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Zweiter Abschnitt. 



Das Flötegebirge. 

• * • ■ 

In den zu beschreibenden Gegenden nimmt das Flöte* 
gebirge beiweitem den grössten Theil der Oberfläche 
ein , und es legt sich in der Regel unmittelbar auf 
das Urgebirge, ohne Zwischenglieder der Uebergangs- 
formation. Es umgiebt die Ürgebirgsmassen mantel- 
förmig, und seine Lagerung und Schichtensenkung 
wurde durch den Zug jener Gebirge bedingt. Im» 
Allgemeinen bemerkt man in diesem Flötzgebirge, 
dass die ältesten Glieder der Flötzformation fast gänzr 
lieh fehlen, oder sich wenigstens nur eben so selten 
zeigen, wie in den Vogesen und dem Schwarzwalde 
die Uebergangsformation» 0m eine bestimmte Rei- 
henfolge in der Beschreibung zu ergreifen, dürfte es 
am zweckmässigsten seyn, von den liegenden zu den 
hangenden Schichten emporzusteigen» 

1 Formation des Grauliegenden , de« Kupferschiefert und de« 

Zech« re inj. 

Diese Formation , welche nur auf dem nordöstli- 
chen Abfalle des Spessarter Urgebirges, in der Ge- 
gend des Biebergrundes erscheint, ist z war von äus- 
serst geringer Verbreitung, aber als der südlichste 
Punkt, an welchem diese Bildung bis jetzt aufgefun- 
den, von hohem geognostischen Interesse. Daher 
durfte es auch zweckmässig seyn, das Wesentlichste, 
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was bislier über, diese., Ciegeudön bekannt geworden 

ist, in der Kürze hier zusammen zu stellen*). 

Die Formation des Grauliegenden, des Kupfer- 
schiefers und Zechsteins bildet einen zusammenhän- 
genden Zuff lan^s dem nordöstlichen Abfalle des 
Spessarter Urgebirges ; derselbe beginnt bei dem Dorfe 
Edelbach, zieht nördlich von Kahl vorbei über Hek- 
kelheim , und endet auf der Höhe gegen Geiselbach. 
Südlich dieser Linie trifft man sie noch in abgerisse- 
nen Partien auf mehrere^ der höheren Punkte des 
Urgebirges/ so unter andern bei Vormwald, bei Ei- 
chenberg, auf den Höhen von Feld kahl und Rothen» 
bürg, und bis gegen Laufach und Hain hin. Ferner 
tritt diese Formation hervor in der Tiefe des Bieber- 
/-grundes, und wenn auch hier häufig vpn rothem 
Sandstein bedeckr, erscheint *ie doch wieder bei Wien- 
sen, etwas südöstlich von Bieber, und beweist da- 
durch eino grössere Verbreitung, welche indessen nut 
Zuverlässigkeit bis jetzt nx>ch nicht bekannt geworden 
ist] denn der Kalkstein zwischen Erbach und Michel- 
stadt, den Steininger unter dem rothen Sandstein 
will haben hervortreten sehen, und den derselbe für 
Al^penkalk hält**), ist diesem rothen Sandsteine ge- 
wiss aufgelagert und denn rauebgrauen Kalksteine an* 
gehörig. 

Das liegende dieser Formationen ist in dem Bie* 
bergrunde und überall im Spessart ein Glimmersxjhie- 

v \ - . 

•) Nachrichten über die .Gegenden von Bieber haben mitgetheilt: 

CiMC^iN GMchichte und systematische Beschreibung der in 
der Grafschaft Hanau - Münzberg, in dem Amte Bieber etc. gelege- 
uen Bergwerke. Leipzig 1787. 

Dr. Jordan mineralogische, berg - und hüttenmännische Reise- 
bemerkifngeq. Gelingen 1803; 

Schmidt mineralogische Beschreibung des Biebergrund e5. 
Lionmard* Taschenbuch für 1SQS. P- 45 — 70. 

Bähxjii», der Spessart. Leipzig 182^, pag. 41 — 5a 

•*) Steiniwoe», Gebirgscharte des Landes zwischen dem Rhein 
und der Maas. 1822, pag. 55- Nach Privat miirh eil ungen des Herrn 
Hofiath Guus indessen, soll unterhalb Michelstadt doch ein ganz 
Kleiner Punkt aeyn» wo Zechstein unter dem Sandstein hervortritt; 
den Kalkstein zwischen Eb*rbs«b und Michelstadt hält derselbe aber 
euch für ganz J>«stiuirat dem rothen Sandstein aufgelsgexr. 
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fer, der bisweilen in Gneuss übergeht, und selbst mit 
demselben wechselt, unter andern im Oberlochborner 
Thale, einem Seitenthale des Biebergrundes. Dieser 
Glimmerschiefer pflegt mehr oder weniger au/gelöst 
zu seyn, seine Farbe ist meist leberbraun oder durch 
die Beimischung von vielem Eisen bräunlich -roth; er 
zeigt auch graue Farbennüancen, besonders in der 
Na\ne der edlen Kobaltgänge, oder erühKch -graue 
Farben, und nähert sich dann dem Talkschiefer. Als 
fremdartigen Gemengtheil enthält er > wohl Schörl, ne- 
ben den Gängen findet er sich öfters mit Baryt, Ko- 
balt* Kupferkies und gediegenem Wismuth, am häufig- 
sten aber mit Spatheisenstein eingesprengt. 1 

Auf diesem Glimmerschiefer ruht in der Regel 
das Grauliegende, wenige Fuss bis 3 und mehr Lach- 
ter mächtig, füllt es in etwas die Unebenheiten des 
Urgebirges aus, bildet aber selbst auch Mulden und 
Sättel. In dem Biebergrunde mächtiger wie in dem 
Lochborner Thale , geht es hier an einigen Stellen in 
das Rothliegende über; dies zeigt sich vorzüglich in 
der Gasser Hohle, wo es aus Geschieben von Gneuss. 
dem Granit sich' nähernd, ferner aus Glimmerschiefer 
und Quarzgeschieben besteht, die ein rothes thoniges 
Bindemittel zusammenhält. Aber in der Regel fehlt 
das Rothliegende, und dann ruht das Grauliegende 
unmittelbar auf dem Glimmerschiefer. Dieses Grau- 
liegende besteht fast ganz aus Quarzgeschieben, durch 

k ein graues, thoniges Bindemittel nicht sehr fest ver- 
bunden; fast überall enthält dasselbe hellweisses Stein- 
mark eingesprengt und silberweisse Glimmerblättchen. 
Wo das darauf ruhende Kupferschiefergebirge von 
höherem Gehalte ist, ziehen sich einzelne Schnüre 
von Kupferkies, Fahlerz, Bleiglanz in dies Liegende 
hinein. Bisweilen finden sich auch in demselben kur- 
ze , einige Linien dicke Trümmer von schlackigem 
Erdpech. Nach den Beobachtungen von Behlen sol- 
len die oberen Schichten desselben nach und nach 
mit Kalktheilen geschwängert und so ein Uebergang in 
das Kupferschieferflötz bewerkstelligt werden. , 

% Die Mächtigkeit des Grauliegenden , welche im 

^ Biebergrunde bis 3 Lacht^r beträgt, scheint gegen 
Süden oder dem Ausstehenden hin sehr abzunehmen« 
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und an einigen Punkten, z. B. bei Kahl, ganz zu ver- 
schwinden. « 

Dem Grauliegenden ist mit einer Mächtigkeit von 
1 — 5 Fuss der bituminöse Mergelschiefer aufgela- 
gert; zwar immer von schiefriger Struktur, aber doch 
in oberen Teufen häufig sehr aufgelöst, und dann 
reicher an Erzen* Seine Farbe ist gräulich «schwarz 
und schwärzlich -grau, die Erze bestehen ans Kupfer- 
kies , Fahlerz , Bleiglanz, Schwefelkies; seltener Ku- 
pfergrüne, Kupferlasur und Kobalt ; sie sind aber dem 
Mergelschiefer nicht sowohl impragnirt, als auf häu- 
fige kleine Klüfte beschränkt« Behlen bemerkt, dass 
dieser Kupferschiefer sich stellenweise dem Stinkstein -. 
nähert, in dem Querbruche alsdann eine mehr oder 
weniger hellgraue Farbe zeigt, splitterig und halb hart 
ist und sich daher von dem mansfeldischen und hes- 
sischen Mergekcliiefer wesentlich unterscheide. 

Abdrücke von fremdartigen Körpern kommen 
nach Schmidt selten oder nie in diesem Kupfer- 
schiefer vor. Dagegen bemerkt Behlen, dass in dem 
Bergbau Bei Kam an einem Punkte, wo das Flörz, 
mehrere Fuss mächtig , aus bituminösem Mergel von 
geringem Zusammenhak bestand , sich kugelige Zu- 
»ammenhäufungea von splitterigem hellgrauen Stink- 
steine gefunden haben. 

Zwischen den Dörfefp Kahl und Heckelheim bei 
Heiligenkreuz kommt das Kupferschieferflötz unter 
ganz anderen Verhältnissen vor. Es ist hifer mehr 
am Ausgehenden, wo also das Grauliegende fehlt; 
anfänglich, zunächst dem Ausgehenden, fehlt nicht 
allein das Flötz, sondern auch das Dachgeste'in, und 
der mergelartige Kalkstein legt sich unmittelbar auf 
das Urgebirge. Weiter^ im Einfallenden findet sich 
über dem Glimmerschiefer eine mehrere Zoll dicke 
Lage von Brauneisenstein ein , ganz durchmengt mit 
geracfcchaaligem Baryt, und hier und <iä mit Spuren 
Von Kupfergrün und Kupferlasur, und selbst einmal 
von Rothkupfererz. Auf bliese Schicht legt sich end- 
lich der erzlialtige Mergel, jedoch nicht bituminös, 
sondern hellgrau < von Farbe und mit Kupfergrün und 
Kupferlasur. *" 
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Ausser den metallischen Fossilien finden sich n©ch 
auf der Erzlage Kalkspath, Sehwerspath und ^uarz: 
letzterer ist seile» , und üuftet sich in kleinen Kör- 
nern, und selbst einmal in doppelt sechsseitigen Py-i 
ramiden krystaHisirt. 

Die Erzlage bildet, so wie ihr Grundgebirge,' 
kleine Mulden und Sättel, und ist überhaupt häufig 
verdrückt oder doch tmregchnässig, ihre Neigung ist 
schwach 5 — 10 Grad gegen Norden. 

Auf das bituminöse Mergelschiefer Hotz folgt eine 
3 -T-.4- Lachter mächtige Schicht von nur wenig bi- 
tuminösem mergelartigen Schiefer, besonders in der 
unteren Hälfte seiner Mächtigkeit sehr dimrochiefei ig 
und von asciigrauer Farbe, in der oberen Hälfte aber, 
wo er dickscliieferiger wird, eine mehr gelbliche 
Farbe annehmend» Die Mächtigkeit dieser Schicht 
ist sehr abwechselnd, am Ausgehenden bei Kahl z. 
B. ganz verschwindend. Die hellgrauen Abänderun- 
gen dieses Gesteins nähern sich dem Stinksteine und 
haben einen ebenen splkterigen Bruch. 1 Uebrigens , 
sind Prusenncihlen sehr häufige Erscheinungen in* 
demselben , und die Drusenwände sind mit Katk- 
spath, Braunspath, Schwerspath und Schwefelkies be- 
kleidet, auch im Inneren wohl mit dünnen Blättchen 
von Erdharz angeflogen. Kalkspathadern durchziehen 
dieses Dachgesteiri nach allen Richtungen; die Braun- 
spathkrystgtlfe sind, in den grösseren Klüften und Dru- 
sen in schönen Rhomboedern angesetzt, mit mannig- 
faltigen Farben angelaufen und öfters durch Kupfei- 
oxyde grün und blau gefärbt; bei Bieber aber findet 
diese Imprägnation der Erze nur in der Nähe der 
Gänge statt, hei Kahl hingegen ist das Dachgestein 
durchgehend* mit Fahlerz und Bleiglanz, oft selbst in 
grosseren Körnern angefüllt. Nach dieser Beschrei- 
bung des Gesteins leidet die dalomitartige Natur des- 
selben wohl kaum noch einigen Zweifel. 

Ueber dem eben < beschriebenen Dachgebirge liegt 
in der Regel eine Eiscnstqinschicht , die jedoch auch 
häufig auf ansehnliche Distanzen ganz fehlt. Das Ei- 
sensteinflötz findet sich 10 und mehr Fuss machtig, 
in ■ der Rege! beträgt es 6 — 7 Fuss. Die Erze, 
welche auf demselben vorkommen, sind dichter und 
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faseriger Brauneisenslein , gelber, brauner und rother 
Eisenocker , dichter und laseriger Schwarzeisenstein, 
verhärteter , faseriger rother Eisenrahm von eigen- 
thiimlicher, Natur, dichtes und faseriges Graubraun- 
steinen;, Braunsteinocker, Baryt meist eingesprengt, 
Hornstein, selten in Nieren und Knollen« Bei Kahl 
fehlt diese Eisenerzlage, sie erscheint aber wieder bei 
Heiligenkreuz, doch nur 1 — 2 Fuss mächtig und 
mit Quarz, Hornstein und Baryt verunreinigt. Auf 
ähnliche Art findet sich diese Eisenerzniederlage bei 
Vormwald, Eichenberg und Rothenberg, wo faseriger 
Brauneisenstein wohl 1 — 1 £ Fuss mächtig mit etwas 
Kobaltgehalt bisweilen erschürft worden ist, doch* 
meist auch mit einer reichlichen Beimengung von 
Baryt. 

Ueber dem Eisensteinilötz, oder wenn dieses 
fehlt % unmittelbar auf dem Dachgestein ist ein gelb- 
lich, zuweilen auch lichtaschgrauer mergelartiger Kalk- 
stein 6 — 15 und noch mehr Lachter mächtig gela- 
gert* Der untere Theil dieses Kalksteins ist da , wo 
er auf dem Eisensteine ruht, gewöhnlich zu einer 
Art von Triebsand aufgelöst. An manchen Stellen 
ist dieses Kalkla^er ohne alle Zerklüftung, und es 
zeigen nur hier und da von Bitumen durchdrungene 
Streifen die Schichtung an; dann aber ist der Kalk- 
stein nicht fest, sondern zwischen den Fingern zer- 
reiblich. Zuweilen findet sich dieses Lager auch wohl 
durch Schichtungsklüfte oder durch viele, mit dentri- 
tischen Zeichnungen besetzte, vertikale Risse zerklüf- 
tet; in diesem Falle ist es etwas fester und nicht un- 
ter dem Finger bröckelnd. Trümmer von gemeinem 
Baryt kommen öfters in diesem Kalksteine vor, nur 
selten fmdet sich stänglicher, weingelber Baryt in dem 
auf d iesem Kalksteine befindlichen Steinbruche. Ver- 
steinerungen oder Abdrücke kommen niemals in dem- 
selben vor. Nach, den Beobachtungen von Behlen' 
ist die Hauptfarbe dieses Kalksteins lichtgrau, doch 
findet man auch mächtige Schichten von mannigfaltig 
lebhaft nüanciiten Farben, als gelb, grün und braun, 
die in Flammen und Streifen wechseln. Diese Far- 
ben zeigen sich vorzüglich schön in demf Steinbruche, 
der für den Kalkofen der Kahler Ziegtfhütte betrie- 
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ben wird. Von fremdartigen Fossilien finden sich in 
diesem Kalksteine, ausser dem Baryt, noch Schwe- 
felkies, Brauneisenstein, meist deiltntisch, und schwär- 
zer Spatheisenstein. Bei Kahl soll in demselben eino 
fast seigere Schicht von Rogenstein durchbrochen 
worden seyn, theils von gelblich -grauer, theils brau- 
ner Farbe. In der Gegend von Rothenburg und Ei- 
chenberg erscheint dieser Kalkstein wieder mehrere 
Lachter mächtig. Er ist hier in dünnen Lagen ge- 
schichtet, von dichtem, ins Splitterige übergehendem 
Bruch und hellgrauer Farbe. Er enthält stellenweise 
Knollen von Scnwerspath , immer aber zeigen sich in 
ihm grosse, schüne Drusen mit rhomboed rischon weis- 
sen Krystallen ausgekleidet. Auf den Klüften finden 
sich häufig Dentriten von Graubraunsteinerz; seigere 
Klüfte durchsetzen das Gestein, die mit rothem Thon 
ausgefüllt sind, der wahrscheinlich wohl von den dar- 
über liegenden Schichten herrühr!. 

Es geht aus dieser Beschreibung ganz unbezwei- 
felt hervor, dass dieser Kalkstein, weichet das letzte 
Glied der Kupferschieferformation ausmacht, alle die 
wesentlichen Charaktere des Flotzdolomits an sich 
trage. Namentlich in Ansehung der zu einer sand- 
ähnlichen Masse aufgelüsten Kalkstein'schiehr, unmit- 
telbar über dem Eisensteinflutz, stimmt sehr schön 
eine Beobachtung des Herrn v. Buch*) überein « 
nach welcher da, wo der Dolomit der Muggend orfer 
und Gailenreuther Hohlen auf dem Kalkstein ruht, 
der Boden wie mit tiefem Sande bedeckt scheint, der 
aus lauter kleinen Dolomitrhomboedcrn besteht. Le- 
ber diesem Kalkstein folgen zunächst Bänke von ver- 
härtetem rothen Letten und ScljieferÄiöm. und dann 
der rothe Sandstein selbst, dexiq diesen Gegenden 
so weit verbreitet ist. Die rothen {{chiererletten rech- 
net Schmidt noch zur Kupferschieferformation , es 
soll auch einmal ein schmales Kalkst^inlager in den- 
selben vorgekommen seyn; sie dürften sich jedoch 
mehr dem darauf liegenden rothen Sandsteine an- 
schliessen. 



xötjg ?. ! js v.-nr V , >*.^ 4 >v>r* #$*HfJvi 



*) v, Buch, tiber Dolomit als GebirgjuH. l*t? Abhandluag 
vom 31. tan. 182^ p, ib 
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Alle diese Schichten, so wie der rothe Sandstein 
selbst, werden von Gängen durchsetzt, meist in der 
Richtung Ton West in Ost und 50 — 66 Grad Nor- 
den fallend. Diese Gänge setzen bis in den Glim- 
merschiefer nieder, in dem sie sich aher, bei einer 
Tiefe von 15—20 Lachtern, nach und nach ver- 
lieren, auch gehen dieselben nie edel zu Tage aus, 
sondern fangen erst in der oberen Kalkschiclit an, 
sich au erweitern, und dann in noch etwas grosserer 
Tiefe edel zu werden. Die Mächtigkeit dieser Gänge 
beträgt höchstens 3 — 4 Fuss, gewöhnlich aber nur 
wenige Zoll, die fast einzige Gangart pflegt Baryt zu 
seyn, nur selten findet sich etwas Kalkspath oder 
Quarz in den Drusen; die auf diesen Gangen am 
häufigsten vorkommenden Erze sind weisser und 
grauer Spieskobalt, Erdkobalt, Kupfernikel, Spathei- 
senstein, seltener gediegen Wismuth, WismutJiglanz, 
verschiedene Kupfererze, bisweilen Pharmakohlit auf 
abgebauten Gängen. 

Das Grauhegende und die Kupferschieferforma- 
tion von Bieber sind bis jetzt in diesen Gegenden die 
einzigen Schichten, welche entschieden dem älteren 
Flotzgebirge angehören, demjenigen nämlich, welches 
in dem nördlicnen Deutschland unter dem bünten 
Sandstein vorzukommen pflegt. Es finden sich indes- 
sen in den Vogesen und dem Schwarzwalde noch ei- 
nige Conglomeratbildungen, welche dem Rothliegen- 
den analog- gestellt werden können. Die rothen Gon- 
glommerate mit vorwaltendem thonigen Bindemittel, 
und mitunter mit weissen specksteinartigen Einspren- 
gungen, die sich längs dem südlichen Abfall der Vo- 
esen hinziehen, sind bereits c bei Gelegenheit des 
teinkohlengebirges von Ronchamps beschrieben, und 
von denselben bemerkt worden, dass sie sich dem 
nordteutschen Rothliegenden sehr nähern dürften; es 
wird daher hinreichen, auf diese Beschreibung liier 
Bezug zu nehmen. 

Auf demselben südlichen Abfalle der Vogesen, 
zwischen Ramerschmatt und Niederburbach, findet 
sich ebenfalls häufig ein dem Rothliegenden nicht un« 
ähnliches Conglomerat von Quarzgeschieben und mit- 
unter auch von Geschieben eines grauen Kalkstcii^. 
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Etwas weiter , dicht vor Niederburbach, sieht man in 
einem Steinbruche eine Menge grosser Kalksteins tücke 
in einem gelben und rothen Letten innenliegend. 
Dies ist offenbar ein ganz anderes Gebirge, denn der 
Kalkstein ist ganz dicht, weiss, mit einigen Madre- 
poren, dem dichten Jurakalksteine ähnlich; lheils bil- 
det derselbe eine Kalksteinbreccie, in der diese dich- 
ten Kalksteine wieder sehr häufig vorkommen, thcils 
erscheint er auch oolithisch, und die Grundmasse 
dann viel weisser und durchscheinender, als die gelb- 
lichen matten Körner. Diese Masse von Kalkstein- 
schutt, denn sie bildet keine regelmässigen Schichten, 
ist von grossen Bruchstücken rothen Sandsteins, theils 
dem Rotnliegenden, theils dem ausgezeiclineten rothen 
Sandstein angehörig, bedeckt, welche ebenfalls in ei- 
nem rothen, sandigen Letten inneliegen« Diese Schutt- 
massen halten bis über Niederbiu bach hin aus, und 
bilden einen Zug niedriger Vorberge vor dem eigent- 
lichen Gebirge. Sobald man dieses erreicht, tritt 
Porphir, Grünstein und Grauwakke auf. 

Aehnliche Conglomerate kommen auch an eini- 
gen Punkten in dem Schwarzwalde vor- Da, wo 
unter andern bei dem Dorfe Hausen im Wiesenthaie 
der Granit verschwindet, legt sich zunächst ein dun- 
kelrother sandiger, auch wohl etwas glimmerreicher 
Mergel mit gelblich- weissen Flecken an, er wird bis- 
weilen etwas blasig und porös, oft sandsteinartig und 
alsdann deutlich horizontal geschichtet , doch scheint 
er sich ziemlich hoch in dem Gebirge hinauf zu zie- 
hen. Er hat zuweilen die Struktur der hunten Mer- 
gel, das Krummschaalige und das Zerfallen in kleine 
Stücke; oft scheint er wie aus Granirgruss zu beste- 
llen, und enthält noch kleine Quarzkörner oft mit 
daransitzendem Feldspath, Diese Mergel scheinen 
die liegenden Scluchten des rothen Sandsteins zu bil- 
den, wenigstens legt sich der Letztere erst weiterhin 
diesem ersteren auf und ist recht wohl von diesem 
tlionjgen Mergel zu unterscheiden. Dieselben rothen 
Mergel, wie bei Hausen, kommen auch wieder zwi- 
schen Schopfiieim und Gandern vor, und ziehen über 
Schillingshoff, Kreuzeiche bis nach Schluchlhau* hin; 
auch hier scheinen sie unter dem rothen Sandstein'* 



» 
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zu liegen. Nach den Beobachtungen von Merian*) 
liegt der rothe Sandstein gleichmässig auf dem tfothen 
festen Conglomerat von Raidbach und Wallbach; bei 
Hassel aber, ferner zwischen Hausen und Enkenstein 
bei Weithau, liegt zwischen dem Granit und dem 
Sandslein ein lockerer, dem verwitterten Granit, ähn- 
licher Gruss, oft ganz lose, oft aber durch ein Bin- 
demittel verbunden, welches schon die braunrothe 
oder graue Farbe des rothen Sandsteins besitzt. In 
diesem Gruss finden sich namentlich zwischen Hausen 
und Einkenstein ganze Stucke von Granit, bisweilen 
einige Zoll im Durchmesser und von eckiger Gestalt; 
meist aber besteht dieser Gruss aus Feldspath und 
Quarzkörnern, durch Thon verbunden. Der Gruss 
bildet oft ziemlich feste Bänke, welche südlich und 
südwestlich stark vom Urgebirge abfallen; diese feste- 
ren Bänke sind feinkörnig, braunrot tu und werden 
gangartig durchsetzt von weissen körnigen, man 
möchte sagen granitartigen Trümmern, die senkrecht 
stehen. Unmittelbar auf diese Grussablagerungen folgt 
tler rothe Sandstein, 

Her£ Pr. Merian erwähnt ebenfalls mehrerer 
hierher gehöriger Conglomerate an dem südlichen 
Fusse des Schwarzwaldes**). Diese bestehen aus Ge- 
schieben von Gneuss und Granit, mit Körnern Von 
Feldsriath und Quarz, verbunden durch ein braunro- 
thes festes, thonartiges Bindemittel. Geschiebe und 
Körner sind nur wenig abgerundet, der Feldspath 
aber befindet sich öfters in einem sehr verwitterten 
Zustande. Dieses Gonglomerat bildet wenig mächtige 
Massen, die unmittelbardem Urgebirge aufgelagert sind ; 
so kommt es vor in horizontalen Schienten oberhalb 
Seckingen unmittelbar auf dem Gneusse, überall von 
dieser Gebirgsart umringt und nicht weiter bedeckt***). 



•) P. Merian übet; die Flötzbi'dungen am südwestlichen Rand« 
de« Schwarzwalde*. — Vorlesung, gehalten im Juli 1821 in der 
Versammlung der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft tüt die 
gerammten Naturwissenschaften. 

••) P. MsRtAw über die Flöttbildungen eje. 

P. Memax #eoguostische Beiträge, p. ti3- 

l 
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Nach Herrn Rengger soll es an dem Rhein bei 
Seckingen, dem Granite aufgelagert, ebenfalls vor- 
kommen* Dasselbe Conglomerat erscheint wieder 
unter dem rothen Sandstein, und dem Gneuss auflie- 
gend, zwischen Waldkirch und Seftingen, ferner zeigt 
es sich von Hassel bis Raidbach längs dem Saume 
der dortigen Granitberge, unmittelbar bedeckt von 
Ueberlagerungen des rothen Sandsteins. 
Spuren von fremdartigen Einlagerungen oder Ue- 
berreste organischer Wesen sind b» jetzt in diesen 
Conglomeraten noch nicht aufgefunden. 

Es ist gewiss, dass fliese Conglomerate sich von 
dem dariiberliegenden reihen Sandsteine sehr bestimmt 
unterscheiden, und dass sie auch mineralogisch mit 
dem nordteutschen Rothliegenden viele Aehnlichkeit 
haben, aber, die Gegenden von Ronchamps abgerech- 
net, ist ihre Verbreitung so gering, dass sie mehr für 
lokale Modifikationen, ab für besondere Formationen 
gehalten werden müssen. 

Auch auf der Grenze ' zwischen Granit und ro- 
them Sandstein, da, wo sich' der rothe Porphir ein- 
lagert, bat die letztere Gebirgsart mit dem eigentli- 
chen Rothhegenden grosse Aehnlichkeit. Die Con- 
glomerate, welche die Porphirbildung begleiten, die 
Porphire selbst sind denen ganz ähnlich, welche auch in 
dem nordteutschen Rothliegenden vorkommen. Es 
gehen aber diese Rildungen unmerklich in die des ro- 
then Sandsteins über, welcher dem nordteutschen 
bunten Sandstein wohl näher stehen möchte, wiexlem 
Rothliegenden, und würde daher angenommen wer- 
den können, dass in solchen Gegenden jene Beiden 
Formationen in eine zusammen gefallen sind, indem 
die trennenden Gebirgsschichten , der Zechstein und 
der ältere Flötzgips hier fehlen* Es sprechen jedoch 
fiir die Annahme eines solchen Ueberganges nur we- 
nig Grunde, 

* 

2« Formation, des rothen oder bunten Saud «lein«. 

Die Formation des rothen Sandsteins, einstweilen 
so zu benennen, weil in ihr die rothe. Farbe im All- 
gemeinen vorherrscht, bildet in den zu beschreiben- 
den Gegenden eine der mächtigsten und der am weite- 
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%ten Yerhreiteten Gebirgsmassen, die man in den ver- 
schiedenen Gegenden ihres Vorkommens auf sämmt- 
liche Ur- und Uebergangsfarmationen, und in der 
Regel durchaus ahweichend, aufliegen sieht. In den 
Vogesen befindet sie sich besonders auf dem wes " 
chen Abhänge, der fast ganz aus ihr besteht. S* 
interessant ist ganz vorzüglich eine durch ihre Höh 
ausgezeichnete Gebirgskette dieses Sandsteins , die et- , 
wa, von dem grossen Donnon auslaufend, gegen Süd- 
west in fast gerader Linie bis nach Epinal hinzieht, 
und welche bei St. Blaise (Blasien) und Raon von de* 
Meurthe,, oberhalb Rembervüler von der Mortagne,^ 
und bei Epinal von der Mosel durchschnitten wird/ 
Auf dem rechten Ufer der Meurthe hesteht 
Gebirge aus drei parallelen Ketten, von denen eigent- 
lich nur die* mittelste auf das linke Ufer übersetzt; 
denn die äussere nordwestliche Kette, welche gegen 
Norden unmittelbar mit den grossen Sandsteinmassen 
zwischen Pfalzburg und Savern zusammenhängt, ver- 
liert sich allmälig und die innere südöstliche, endi^ 
zienrfieh steil der Ahtei von Mayen -moutier ^egena- ; \ 
ber mit einem 80 F. hohen Sandsteinfei san, in w r * 
cheu Stufen eingehauen sind, um denselben ers 




zu Können. Die mittlere Kette aber gewinnt zwi 
sehen der Meurthe und Mortagne eine ansehnliche u 
Verbreitung, und zieht aus dem Departement des Vo- 
ges in das der haute Saohe bis St. Loup, Lure und 
Saulnot, kehrt aber alsdann wieder auf den südlichen 
Ahl lang der Vogesen in die Gegend von Ronchamps 
und Beifort zurück, wo sie mehr den Charakter des 
Rothliegenden annimmt. Auf dem südlichen Abhänge 
der Vogesen gewinnt diese Gebirgsart selbst einige 
Verbreitung , namentlich in der öegend von Gito- 
magny undf Beifort, denn unter andern bei St. Ger- J, 
main befindet sich ein sehr ansehnlicher Sandstein- 
bruch. In den höheren Theifen des Gebirges, auf 
dem östlichen und westlichen Abhänge der Vogesen, 
findet sich zwar auch der rothe Sandstein, aber nicht 
zusammenhängend, sondern nur angelehnt an den 
Abhang des primitiven Gebirges, und meist ein be- 
deutend niedrigeres Niveau einnehmend. Auf dem 
*idöstiichcn Abfalle der Vogesen bildet der rothe 
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Sandstein nur die ersten höheren Vorberge , so unter 
andern bei Gebweiler, Ruffach und am Eingange des 
Vlünsterthales, oft in hohen, schonen Kegelbergen 
emporragend, wie unter andern die Spitzen , auf de- 
nen das Sclüoss Hohenach, wesdich Colmar, und die 
Höhen - Königsburg bei St. Hypolite liegen. Hier 
überall dringt der rothe Sandstein nicht tief in das 
Innere des Gebirges ein, und dieses Verhalten 
bleibt sich gleich bis zu den Ufern der Breusch. Wie 
aber weiter gegen Norden in den Vogesen das Ni- 
veau des Urgebirges allmälig sinkt, so nähern sich die 
Sandsteinmassen der West* und Ostseite, zuerst nur 
einzelne spitzige Kegel bildend , welche auf dem pri- 
miiiven Gebirge zerstreut Legem Nach und nach 
aber gewinnen dieselben mein* Zusammenhang, der- 
gestalt, dass nordlich dem Thale der Breusch oder 
nördlich von Maimoutier diese Gebirgsart in den 
Vogesen ausschliesslich herrschend wird. Das Gebirge 
der Vogesen besteht dergestalt aus zwei Ketten, von 
denen die südlichere oder die des primitiven Gebir- 
ges bereits mit dem Breuschthale endigt; wogegen 
aber, so wie die Höhe derselben abnimmt, westlich 
eine neue Kette, aus rothem Sandstein bestehend, 
emporsteigt, welche anfänglich neben der Kette des 
primitiven Gebirges hinzieht, nördlich dem Breusch- 
thale aber genau in die Verlängerung desselben tritt, 
und sich nun von hier bis in die Hardt fortzieht^ wel- 
che abschliessend von rothem Sandstein gebildet wird, 
der namentlich zwischen Landau und Kaiserslautern 
eine ganz ungemeine Verbreitung erreicht, das grosse 
Bassin zwischen den Vogesen und dem rheinischen 
Schiefergebirge fast ganz allein ausfüllend. Hier ge- 
gen Norden legt sich der rothe Sandstein auf das 
Pfalzisch -Saarbrück'sche Steinkohlengebirge; er um- 
geht dasselbe auf dem östlichen Abfalle, und erscheint 
zum letztenmale in der Gegend von Kreuznach, theils 
auf Porphir und Kohlensandstein, theils auf Grau- 
wakke ruhend, und hier schon so sehr an Höhe ver- 
lierend, dass er das vorliegende Grauwakkengebirge 
nicht mehr übersteigen kann. Besonders interessant 
ist noch das Vorkommen des rothen Sandsteins un- 
mittelbar an den Ufern des Rheins, zwischen Mainz 
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und Oppenheim. Bei Nackenheim und Nierstein 
nämlich machen die aus tertiärein Kalkstein gebilde- 
ten Hügel einen Bogen, und innerhalb desselben liegt 
ein isourter Hügel von rothe m Sandstein*). Dieser 
feinkörnige rothe Sandstein lässt sich bis Laubenheim 
und Hechtsheim hin verfolgen, er scheint nur den]* 
gegen das Rheinthal hingekehrten Abhang des Gebir-j 
ges einzunehmen, und wird an seinen Beiden End- 
punkten, so wie auf der Höhe der Hügel von dem 
tertiären Kalkstein bedeckt**). ^ 
Aus den Gegenden der Hardt wendet sich der 
rothe Sandstein gegen Südwesten , dem Streichen des 
Steinkohlengebirges folgend, und erzeugt hier, durch 
die Richtung der Vogesen und des Schiefergebir^es 
gezwungen, zwischen Saarbrücken und fiietsch eine 
grosse, lang gezogene Mulde, in deren Mitte der 
rauchgraue Kalkstein sich einfindet. Sanft überlagert 
in den Gegenden von Saarbrücken der rothe Sand- 
stein das Steinkohlengebü ge, selbst nur ein meist ebe* 
nes Terrain bildend. Bisweilen 2eigt er sich jedoch 
in einzelnen Kuppen innerhalb de,s Gebiets des Koh»- 
lensandsteins; so unter andern zwischen St. Wendel 
und Winterbach***), bei Sien****) und an noch eini- 
gen andern Punkten. Im Allgemeinen ist aber das 
Niveau des rothen Sandsteins nicht hoch genug, um 
seine Massen über das Stein kohlengebirge ausbreiten- 
zu können; der Sandstein folgt daher dem Thale der 
Saar, und umgeht das Steinkohlengebirge auf seinem 
westlichen Abhänge, in dem tief eingeschnittenen 
Prinzbacher Thale sich tief zwischen das Steinkohlen«, 
und Grauwakkengebirge hineinziehend. Er tritt dar^ 
auf in das Mosel- und Kylkbal, und füllt hier die 



sehr lang gezogene, schmale, von Süden nach Nor- 
den laufende Mulde des Grauwakkengebirges aus, in 



•) Di Luc, Lettre« physiqat» et morale« etc. Tome IV. £*- 
tre Hft pag. 374. 

* ' : • • i .' , » * , ■ 

••) Noeooimh Rheinland- Westphalen, B. L pag. 213. 
•**) Sti i K4 hoiri geognoat'ache Studien. 1819. pag. 141^ 
•J KpjflciiAT», lUiejVwid-Weatphaleji, B. Z* pag. 242. 
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der er «war, an Masse immer mehr abnehmend, endlich 
bis auf die Höhen derEifel gelangt, wo bei Roth, bei 
Hillesheim und an sehr vielen anderen Punkten seine 
abweichende Lagerung auf dem Grauwakkengebirge 
mit vorzüglicher Deutlichkeit beobachtet werden kann. 
. Die nördlichsten Punkte des linken Rheinufers, wo 
diese Formation noch beobachtet wird, sind die Ge- 
genden von Niedekken und Commern; hier tritt der 
rothe Sandstein noch einmal recht charakteristisch 
hervor, und bildet die Lagerstätte einer durch ihren 
Reichthum berühmten Bleierzformation« Auf dem 
nördlichen Abfalle des grossen rheinischen Schiefer- 
gebirges ist dies der einzige Punkt, an welchem der 
rothe Sandstein erscheint. Auch auf dem nördlichen 
Abfalle der Ardennen zeigt sich keine Spur dieser 
Bildungen, und deswegen ist das Vorkommen des ro- 
then Sandsteins in den Gegenden von Commern so 
höchst merkwürdig, weil es offenbar mit jener gros- 
sen Mulde des Schiefergebirges in Verbindung zu ste- 
hen scheint, durch welche gleichsam der Weg be- 
zeichnet wird, den vielleicht die Massen des rothen 
Sandsteins genommen haben mögten, um in diese 
endegenen Gegenden zu gelangen*). 

Auch auf dem südlichen Abfalle der Ardennen 
verschwindet bald jede Spur des rothen Sandsteins, 
welcher entweder auf dieser Abdachung gänzlich fehlt, 
oder aber, was nicht ganz unwahrscheinlich sevn 
mögte, von den Bildungen des Griphilenkalkes , des 
Jurakalkes und der Kreide überdeckt wird, die viel- 
leicht übergreifend auf rothen Sandstein und Grau- 
wakke ruhen, weil das Niveau des Ersteren nicht 
hoch genug ist, um über Tage sichtbar zu werden. 

Aus der angegebenen Verbreitung des rothen 
Sandsteins auf dem linken Rheinufer geht hervor, dass 
derselbe eine zusammenhängende, im Allgemeinen 
von Süden nach Norden streichende Gebirgsmasse 
bildet, welche meist gegen Westen einschliesst , und 
sich unter die jüngeren Flötzgebirge nach dieser Itich- 



•) Schon Omaiib« d'Hailok, Journal de« Mine«, Nro. 143» 
p. 382, hal auf die.ieu Zaiammenhang aufmerksam gemacht. 4 
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tung hin Verbirgt. Nach Steininger *) sollen sich 
Spuren des rotlien Sandsteins wischen Cerf und Wa- 
dern auf dem Schiefergebirge, noch in einer Hohe 
von 2300 F. über dem Meere finden, aber diese An- 
gabe scheint unwahrscheinlich , weil in diesen Gegen- 
den der rothe Sandstein nie ein so bedeutendes Ni- 
veau ziietreichen pflegt* 

Auf dem rechten Rheinufer ist die Formation des 
rothen Sandsteins in zwei grosse Hauptmassen geson- 
dert* Die erstere südliche umgiebt den .Schwarzwald, 
und findet sich vorzugsweise auf der ostlichen und 
nordöstlichen Abdachung desselben« Auch hier sind 
die höchsten Hohen des- Gebirges ß&nz frei von der 
Bedeckung des rothen Sandsteins geblieben , und nur 
da, wo das Niveau des tfrgebirges abnimmt, fegt sich 
eben so v wie in den Vogesen, der rothe Sandstein 
erst in isolirten Massen, nach und nach aber mehr 
Zusammenhang gewinnend, darüben Auf dem süd* 
liehen und westlichen Abfalle des Schwarzwaldes er- 
scheint der rothe Sandstein nur unbedeutend an Mas- 
se, dem Urgebirge angelehnt und demselben an Höhe 
bedeutend nachstehend. 

Dem Hardtgebirge gegenüber, auf dem rechten 
Rheinufer, befindet sich eine grosse Versenkung des 
Gebirges. Noch südlich von Pforzheim fölk das Ge- 
birge 4 rasch ab, und bald verschwindet auch ^er rothe 
Sandstein unter der Bedeckung des rauchgrauen Kalk* 
Steins; der nördlichste Punkt* wo der rothe Sandstein 
des Schwarzwakles noch zu Tage ausgeht, ist in dem 
Pfinzthale bei Durlach; es befinden sich hier an dem 
Thurmberge bei Grötzingen sehr bedeutende Stein- 
brüche 5 doch bald wird der Sandstein vom rauch- 
grauen Kalkstein überdeckt. Aber 12 Stunden wei- 
ter, etwas nördlich von Wiesloch* erhebt sich wieder 
das Gebirge, und sogleich tritt auch wieder der rothe 
Sandstein in mächtigen Massen zu Tage, und unten, 
demselben die rothen Porphire und der Granit. Er 
bildet nunmehr die zweite grosse Gebirgsmasse, wel- 
che von der ersteren über Tage durchaus geschieden 

ist. 

*' - * 

# ) Stsixi*0»a erloith«n« Vulkane, p. 11. .< 
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ist, 'Diese zweite Hauptmisse, ungleich bedeutender, 
wie die erstere, bildet den ganzen östlichen Abfall 
des Odenwaldes, trennt das Urgebirge des Odenwal- 
des von dem des Spessarts, und konstituirt bei wei* 
tem den grössten Theil des Spessarter Waldes. Ganz 
isolirt kommt der rothe Sandstein in dem TJiale des 
Kocher bei Ingelfingen, in dem Ja*tthale bei Kraut- 
heim und in dem Tauberthaie zwischen Lauda und 
Königshofen vor; diese drei Punkte liegen in eindt 
ziemlich geraden Linie, und sind merkwürdig, weil 
sie eine Sattellinie bezeichnen, die vielleicht auf die 
Absetzung* der Steinsalzmassen am unteren Neckar 
von einigem Einflüss war. Zwischen Gemünden und 
Aschaffenburg setzt der rothe Sandstein über den 
Main, umgeht das Urgebirge bei Aschaffenburg, und 
erscheint wieder in den Niederungen der Umgegend 
von Hanau , wo sich der rothe Sandstein bis an den 
Fuss des Taunus hinanzieht, ohne jedoch an dem 
Fusse dieses Gebirges ein einigermassen höheres Ni- 
veau anzunehmen. * Nach Steininger*) war bei 
Wiesbaden im Jahre 1816 ein Steinbruch* angelegt, 
dessen Gestein dem bunten Sandsteine anzugehören 
schien. Die Schichten desselben waren fast horizon- 
tal, schwach Südost fallend; das Bindemittel sehr 
ideslich , glich dieses Gestein bald einer groben Kie- . 
selbreuce, bald einem gräulich weissen Hornstein. 
Das ganze Thal der Kinzig liegt im rothen Sandstein, 
der sich immer weiter gegen Norden verbreitet, in 
das Röhngebirge tritt, von da in die Gegenden von 
Fulda und gegen Marburg, wo er das grosse Schie- 
fergebirge auf seinem östlichen Abfalle umgeht, bis 
in die Gegenden von Stachberge. Er zieht sich als- 
dann weiter nach Fulda herab bis Cassel, und tritt nun 
in die Wesergegenden, wo er sich vorzüglich auf dem 
rechten Ufer findet und ansehnlich verbreitet ist. Auf 
der andern Seite verbreitet sich dieser Sandstein aus 
dem Fuldaischen gegen den Thüringer Wald, auf des- 
sen beiden Abhängen er sich wieder findet; und al- 
lem Anscheine nach stehen alle diese Punkte in un- 

* 
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mittelbarem, auch übpr Tage nachzuweisendem Zu- 
sammenhange. 

Aus dieser allgemeinen Angabe des Vorkommens 

Seht die ungemein^ Verbreitung dieser Formation und 
ire wichtige Rolle in dem Flötzgebirge hervor, wel- 
ches wenigstens in manchen Gegenden durch dieselbe 
in zwei Hauptgruppen gesondert zu werden scheint, 
die scharf genug von einander getrennt zu seyn 
pflegen* 

Dass eine so weit verbreitete Gebirgsmasse, wel- 
che unter so mannigfaltigen Verhältnissen vorkommt, 
auch in ihrem Aeusseren manche Verschiedenheiten 
zeigen müsse, scheint fast nothwendig, um so mehr, 
wenn man die mannigfaltigen Formationen berück- 
sichtigt, über welche sich dieselbe abgesetzt hat* Es 
sind jedoch diese Verschiedenheiten im Ganzen viel 
weniger bedeutend, als man auf den ersten Blick zu 
glauben geneigt werden mögte, dergestalt * dass diese 
Bildung wohl einförmig genannt werden kann« Man- 
che Kennzeichen bleiben sich fast Uberall gleich, so 
die feinkörnige, sandsteinartige Struktur und die so 
sehr bezeichnende rothe Farbe, beide sind diesem 
Sandsteine so charakteristisch , dass sie nur höchst 
selten und ausnahmsweise fehlen. Zur besseren Ue*- 
bersieht aller Verhältnisse wird es indessen zweckmäs- 
siger seyn, Vön einem Bezirke zum andern überzu- 
gehen, und mit dem röthen Sandstein der Vogesen 
die Beschreibung zu eröffnen. 

Der rothe Sandstein, der sich in dem Gebirgs- 
zuge der Vogesen findet, von Herrn Voltz Vogesen- 
sandstein (gres des Vosges) genannt*), ist in der Re- 
gel aus kleinen mehr oder weniger abgerundeten 
Quarzkörnern, meist von weisser Farbe und glänzen- 
den Oberflächen zusammengesetzt. Je höher in dem 
Gebirge, desto glänzender scheinen die Quarzkörner 
und desto frischer ihre Kanten und Flächen, wie un- 
ter andern am Donnon oder am Climont und an 



*.) Bin grosser Theil der nachfolgenden Bemerkungen ist aus ei- 
nem UDgedruckten Aufsatze des Herrn Voltz, notice geognosliqu» 
sur le gres des Vosges, entlehnt, welchen dieser rortreffliche Beob- 
achter uns mit grosser Gefälligkeit mitzuteilen die Güte hatte. 
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mehreren anderen ähnlichen kegelförmigen Bergen; 

man möchte oft glauben, die Kürner wären krystal- 
lisirt, und wirklich lassen sich auch häufig kiystaltini* 
sehe Flächen erkennen, doch vollständige Krystalle 
dürften wohl selten aufgefunden werden. Die Kör- 
ner haben in der Reeel einen Durchmesser von \ 
Millimeter* und zwisclien ihnen finden sich häufig 
ebenfalls abgerundete, jedoch ungleich kleinere Kör- 
ner oder Pünktchen einer weissen weichen thonigea 
Substanz, welche wohl von verwittertem Feldspath 
herrühren mxJgte. In der Regel berühren sich die 
Quarzkörnchen kaum, und lassen Zwischenräume, 
welche das Bindemittel ausfüllt, bisweilen aber sind 
sie auch mehr in einander geflossen, und dann be- 
sitzt das Gestein immer eine viel grössere Härte. 
Die thon\gen Körner betragen kaum ^ von der 
Masse der quarzigen/ Die ^Farbe dieses Sandsteins 
ist in der Regel roth , höchst selten gelblich oder 
weisslich, doch im Allgemeinen licht. Da die Quarz- 
und die Thonkörner eine weisse oder etwas graue 
Farbe haben, so rührt die rothe Färbung des Gesteins 
lediglich von dem Bindemittel oder einigen eisenschüs- 
sigen rothen Thontheilen her, welche die Oberfläche 
der Körner überziehen, und, wenn das Bindemittel 
selbst nicht quarziger Natur ist, die Stelle des Biride- 
jmittels vertreten; wenn aber das Bindemittel quarzig 
ist> so pflegt zwar die Farbe des Sandsteins auch 
roth zu seyn, ist aber immer ungleich lichter als da, 
wo das thonige Bindemittel hervortritt. 

In einer anderen, jedoch seltneren Varietät des 
rothen Sandsteins , sind die Quarzkörnei* etwas grös- 
ser, und haben, jedoch selten bis 3 Millimeter Durch- 
messer, ihre Form ist unbestimmt eckig, ihre Ober- 
fläche glänzend und facettirt; man findet sogar ein- 
zelne Stücke, wo die Quarzkörner vollständig krystal- 
Usirt sind, doppelt sechsseitige Pyramiden mit dem 
Prisma dazwischen. Aber solche Stücke sind ausneh- 
mend selten, und erscheint in dieser Form der Sand- 
stein nie als Gebirgsart, sondern nur als lokale Mo- 
difikation. 

In einer Andern, ebenfalls sehr seltenen Varietät 
dieses Sandsteins haben sich die Quarzkörner so sehr 

- 
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einander genähert, dass das Gestein nur als ein Kör- 
niger Quarz erscheint, ohne einzelne unterscheidbare 
Körner; alle fremdartige Materie ist hier verschwun- 
den, das Gestein ist gleichförmig und scheint das Re- 
sultat einer verworrenen Krystallisation; die Farbe ist 
alsdann grau mit einem Stich in das Rothe, mehr 
oder weniger dunkel. Dieses, namentlich durch seine 
Festigkeit ausgezeichnete, Gestein findet sich unter 
andern bei Sulzmatt, zwischen Gebweiler und Col- 
mar, auch findet es sich häufig als Geschiebe in den 
Gebirgsf lassen , weil es wegen seiner Festigkeit länger 
widersteht. 

Alle diese Sandsteine sind von einer breccienaiw 
tigen Beschaffenheit, sie umschliessen häufige Geschiebe 
verschiedener Quarzarten, meist von dichter oder kör* 
niger Struktur und von weissen 1 , grauen, braunen 
oder röthlich -braunen Farben. Im Allgemeinen sind 
die weissen milchquarzähnlichen Geschiebe vorherr- 
schend. Niemals aber, weder in den Vogesen noch 
in dem Schwarzwalde, findet man ähnliche Gesteine 
anstehend, von denen diese Geschiebe losgetrennt 
seyn könnten, eine Bemerkung, die bereits von meh- 
reren Gebirgs forschem gemacht worden ist, welche 
diese Gegenden bereist haben. Gleichwohl tragen 
diese Geschiebe ganz unverkennbar den Charakter 
wahrer Geschiebe, theils in ihrer äusseren Gestaltung, 
theils in ihrer unregelmässi^en Vertheilung, dennQuar»- 
kiesel von den mannigfaltigsten Farben und Dimen- 
sionen finden sich durcheinander gemischt. Die Ver- 
theilung dieser Geschiebe ist ungleichförmig; manche 
Schichten des rothen Sandsteins sind so ganz mit 
demselben erfüllt, dass fast der Sandstein selbst ver- 
schwindet, in anderen Schichten ^dagegen sind sie sel- 
tener. In den Vogesen finden sich diese Geschiebe 
überall in dem rothen Sandstein, und gleichmässig 
auf den höchsten wie auf den tiefsten Punkten, ein 
bestimmtes Gesetz in ihrer Vertheilung ist uns nicht 
geglückt zu entdecken. Da aber diese Geschiebe ei- 
gentlich nur auf den rothen Sandstein der^ogesen 
und des Schwarzwaldes beschränkt sind, und in an- 
deren Gegenden fast gänzlich fehlen, so dürfte doch/ 
vielleicht ein gewisses Gesetz in der Vertheilung der- 
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die Bildung dieser Gebirgsart manclien Aufschluss er- 
theilen dürfte. Da der Sandstein im Allgemeinen 
leicht verwittert, so findet man diese Geschiebe meist 
hervorstehend auf den Flächen des Gesteins, oder 
auch in grosser Menge lose auf den Wegen zerstreut 
liegend. Die Grösse dieser Geschiebe ist verschie- 
den, solche von der Grösse einer Faust sind selten, 
und grössere finden sich wohl überhaupt nicht leicht, 
dagegen findet man sie von der Grösse einer Hasel- 
nuss, selbst einer Erbse; Geschiebe von der Grösse 
einer Wallnuss sind sehr häufig. 

Oefters auch findet man in dem rothen Sand- 
steine dunkelroth oder weiss gefärbte Thongallen, de- 
nen ganz ähnlich, wie sie in dem nordteutschen bun- 
ten Sandsteine vorkommen; es scheinen Aussonderun- 
gen des Bindemittels zu seyn. Dieses Bindemittel ist f 
wie bereits erwähnt wurde, ein eisenschüssiger Thon 
und die Ursache der rothen Färbung. In dem Sand- 
steine der Vogesen ist die Quantität des Bindemittels 
nur gering, wenigstens des thonigen Bindemittels, die 
^ »akörner scheinen häufig durch eine Art von Kry- 
stallisation an einander gefesselt oder durch eine quar- 
zige Masse verbunden« Bisweilen auch scheint das 
Bindemittel Eisenoxyd zu seyn, so kommt unter andern 
bei den sieben Brunnen, unweit Lobsan, ein grössten- 
teils aus runden Quarzkörnern bestehender Sandstein 
x vor, der durch Eisenoxyd verbunden ist; vielleicht 
aber ist dieses Gestein auch nur ein bloss regenerir- 
ter rother Sandstein. Selten findet sich in den Vö- 
gesen dieser rothe Sandstein in der Gestalt von Sand, 
bedeckt von festen Sandsteinbänken, öfters dagegen 
erscheint er auf der Fläche des Gebirges, durch die 
.Verwitterung in rothen Sand verwandelt. 

Ueberhaupt ist dieser Sandstein sehr zur Verwit- 
terung geneigt, und sehr wenig geeignet, der Einwir- 
kung $er Gewafcser zu widerstehen. Je reicher an 
dttel, desto mehr leidet derselbe durch die 
F <grfntterung, und da das Bindemittel selbst in einer- 
lei Schicht selten ganz gleichförmig vertheilt ist, so 
' bleiben einzelne feste Kerne zurück, und dies ist 
ohne Zweifel die Entstehung von vielen jener gros- 
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sen Felsblöcke, welche auf dem höheren Gebirge zer- ** 
streut liegen. Es scheinen jedoch auch andere Ursa- 
chen jene Felsblöcke zum Theil erzeugt zu haben, 
denn die Form derselben ist meist quaderförmig mit 
wenig abgerundeten Kanten, und der Zerklüftung des 
Gesteins entsprechend. 

Bei Sulz, westlich von Strasburg, befinden sich 
beträchtliche Brüche im rothen Sandstein. Das Fal- 
len der Schichten ist h. 8 Ost. In einem der 
grösseren Brüche beobachtet man auf der Sohle mäch- 
tige Schichten von rothem, feinkörnigem Sandstein 
mit einigen weissen Glimmerblättchen. Weiter nach 
oben wechseln diese Schichten mit weissen, grünen 
und rothen Mergelbänken, in denen auch weisse 
Sandsteinschichten mit auftreten. Ganz zu oberst legt 
sich Kalkstein auf. 

Feine, silberweisse GKnimerblättchen pflegen 
überall diesem Sandsteine eingemengt zu seyn, jedoch 
nur in geringer Menge, und höchst selten hinrei- 
chend, ihm eine schieferige Absonderung zu geben, 
die ihn fähig macht, in dünnen Platten gewonnen zu 
werden; es findet sich jedoch an einigen Punkten ein 
solcher plattenförmiger rother Sandstein, der feogar 
zum Decken der Dächer benutzt werden kann. 1 

Einförmige rothe Farbe ist die allgemein herr- 
schende, deren Ton sich meist nach der Quantität 
des Bindemittels richtet, und deswegen pflegt die 
Farbe des rothen Sandsteins auf den höchsten Spitzen 
der Berge im Allgemeinen auch etwas lichter und 
weniger in das bräunlich -rothe übergehend zu seyn. 
Bunte Farben sind selten, sie zeigen sich namentlich 
nur in den obersten Schichten, welche merglich wer- 
den, da, wo der rauchgraue Kalkstein sich aufzule- 
gen anfängt. Nächst der rothen Farbe zeigt sich bis- 
weilen auch die gelblich -weisse oder ganz weisse, im 
Ganzen aber selten; oft sieht man den Sandstein weiss 
und roth gestreift, die Streifen folgen dann meist be- 
stimmten Richtungen , die von der Schichtung ganz 
unabhängig sind, und deren Bildung, höchst räthsel- 
haft bleibt. 

Die Schichtung des rothen Sandsteins ist ausneh- 
mend deutlich , eben so die auf die Schichtung fast 
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senkrechte Zerklüftung. Die ^Schichten und Bank» 
des rothen Sandsteins erreichen eine sehr ansehnliche 
Mächtigkeit, und deswegen ist dieses Gestein ganz 
vorzüglich zu der schönsten Felsenhildung geeignet« 
Gleichzeitig ist es ein ganz ausgezeichneter Baustein, 
und wirklich sind auch fast alle massiven und alle 
Prachtgehaude in den Gegenden, wo sich solcher 
Sandstein findet, aus demselben erbaut. 

Der rothe Sandstein des Schwaizwaldes ist dem 
der Vogesen in seiner Beschaffenheit vollkommen 
ahnlich, und ist es daher überflüssig, in eine nähere 
Beschreibung desselben einzugehen. Nur an einigen 
wenigen Punkten zeigt das Gestein einige Eigentüm- 
lichkeiten. So auf dem westlichen Abfalle des Schwarz- 
waldes, am Lorettoberge b?i Freiburg, ist der Sand- 
stein ^unmittelbar auf»Gneuss gelagert, in Bänken, 
.welche h. 4 streichen und Nordwest unter nicht zu 
starken Winkeln einschiessen. Auf diesen Sandstein 
werden beträchtliche Steinbrüche betneben. In einem 
der ersten dieser Brüche sieht man die Sandsteinbänke 
mit rothen Schieferthonlagen wechseln, doch so, dass 
bei zunehmender Tiefe der Sandstein die Oberhand 
behält. Dieser Sandstein ist sehr quarzig und grob- 
körnig, von rothlicher, gelblicher, selbst von grünli- 
cher Farbe, welches dem Ganzen ein so buntes An- 
sehen giebt, wie in der Regel dem rothen Sandsteine 
nie zuzukommen pflegt. In einem andern, etwas hö- 
her gelegenen Steinbruche kommt ein gewöhnlicher 
rother Sandstein vor, dessen Lagen aber an einigen 
Punkten weiss werden, und grosse weisse Quarzge- 
schiebe, graue Hornstein^eschiebe und schwarze Kie- 
selschiefergeschiebe in Menge enthalten. In diesem 
Sandsteine, der nur wenige Schritte von dem anste- 
henden Gneuss entfernt ist, soll sich noch nie ein 
Gneussgeschiebe gefunden haben, es findet sich aber 
in ihm in Brauneisenstein umgeänderter Schwefelkies 
eingesprengt. 

In dem Thale von Sexau, nördlich von Freyburg, 
kommt ein gleichförmiger rother Sandstein vor, bei 
Hermbach findet er sich mit rothen Thongallen; sehr 
dunkclroth gefärbt findet er sich bei Kentzingen, 6 
Stunden nördlich von Freyburg. 
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In den Gegenden von Basel zeigt sich der rothe 
Sandstein nicht sehr häufig, er erscheint hier meist 
von braunrother Farbe, welche von dem thonieen 
Bindemittel herrührt, welches hier mehr als in aen 
Sandsteinen des höheren Gebirges vorwaltet; ausser- 
dem aber zeigen sich violette, schwärzliche, fleisch- 
rothe, graue und weisse Färbungen*), die Farben 
;ehören auch liier dem Bindemittel an, denn die 
>uarzkörner besitzen immer die graue oder weisse 
Farbe des gemeinen Quarzes. Bei sehr vorwaltendem 
Bindemittel erscheint das Gestein als ein bunter san- 
diger Schieferthon mit parallelen * Glimmerblättchen 
darin. Zieht sich aber das Bindemittel zurück, so 
erhalten die Schichten eine grössere Mächtigkeit, und 
der Glimmer verschwindet. Die Sandstein - und 
Schieferthonschichten wechseln ^mannigfaltig mit ein- 
ander ab; in solchen Sandsteinbänken namentlich 
linden sich noch häufig Thongallen ; doch kann * 
man als Regel annehmen, dass die sandigen Schiefer- 
thonschichten in grösserer Tiefe verschwinden, denn, 
diese buntgefärbten Sandsteinschichten oder sandigen 
Mergelbänke gehören abschliessend den hangenden 
Schichten an; sie zeigen sich nie in dem höheren 
Gebirge, sondern nur in der Tiefe, und zwar nur 
an solchen Punkten, wo der rauchgraue Kalkstein > 
oder andere jüngere Gebirgsmassen den rothen Sand- 
stein bedecken. Die Mächtigkeit dieser buntgefärb- 
ten Schichten ist sehr verschieden, meist nicht sehr 
bedeutend, oft aber auch so anselmlich, dass diese 
Bildungen schon dadurch einen eigenthümlichen Cha- 
rakter erhalten. Streng genommen können solche 
bunte Schichten stets als die Repräsentanten der un- 
teren bunten Mergelformation betrachtet werden, wel- 
che weiter unten anhangsweise beschrieben wer- 
den wird. / 

Stellenweise, in der Umgegend von Basel, wird 
der Sandstein grobkörnig, man trifft dann in ihm 
Gerolle von Nussgrösse , z. B. zwischen Kaiseraugst 
und Rheinfelden. Dieselben, bestehen meist aus Quarz- 
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abänderungen, zum Theil aber auch aus andern Ur- 
gebirgsarten. In den angeführten Steinbrüchen er- 
reichen die Quarzkörner die Grösse bis einer Erbse, 
sie haben eine graue Farbe und häufig krystallinische 
Flächen, obgleich sie an den Ecken abgerundet sind; 
zwischen den Flächen bemerkt man hier und da kleine 
Feldspathkörner und sehr selten kleine Glimmer- 
schüppchen; einige der Körner sind durch weisse 
Schwerspathblättchen mit einander vereinigt. 

Herr Merian*) bemerkt zwar ausdrücklich, dass 
die Geschiebe des rothen Sandsteins, ausser aus Quarz, 
auch noch aus anderen harten Urgebirgsarten beste- 
hen; es sind jedoch schwerlich krystallinisch gemengte 
Urgebirgsarten hierunter gemeint, wie Granit, Gneuss 
oder Porphir, welche, wenn sie überhaupt in dem 
Sandstein vorkommen, gewiss zu den grössten Sel- 
tenheiten gehören. Dagegen finden sich, ausser dem 
mannigfaltig gefärbten Quarz, auch Geschiebe von 
Kieselschiefer , Hornstein und verwandten quarzigen 
Massen. 

Der von rauchgrauem Kalkstein bedeckte und 
auf Porphir und Granit aufliegende rothe Sandstein 
bei Bürgeln, unweit Candern, ist fast ohne Bindemit- 
tel, und hat das Ansehen eines körnigen Quarzes**) 
von gelblich -grauer oder ganz weisser Farbe. Trürn- 
mer und Nester von Schwerspath durchziehen das 
Gestein häufig, so wie den unterliegenden Porphir. 

Zwischen dem Platzhof und Nebenau, südöstlich 
von Candern, enthalten die feinkörnigen Sandstein- 
bänke zuweilen Schichten, die mit mehr oder weni- 
ger abgerundeten Urfelsgeschieben erfüllt sind, beson- 
ders zeichnen sich grosse, abgerundete Feldspathbrok- 
ken in der rothen Grund masse aus. An diesem 
Punkte liegt der rothe Sandstein unmittelbar auf dem 
Granit auf, und es wechseln und durchdringen sich 
liier gleichsam verschiedene Bänke von Sandstein und 
verwittertem Granitgruss auf mannigfaltige Weise. 

•) Mkriaw loc. clt. pag, ia 

••) P. Merian, Abhandlungen über die riolzbildungen am süd- 
westlichen Rande des Schwarzwaldes* 
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Besonders mächtig auf dem südlichen Abhänge 
des Schwarzwaldes erscheint der rothe Sandstein zwischen 
Schopfheim und Candern. Gleich zunächst bei Schopf- 
heim, auf dem rechten Ufer der Wiese, besteht ein 
beträchtlicher Berg, der Entengast genannt, aus die- 
sem Sandstein, in dem mehrere Brüche betrieben 
werden. An dem Fusse des Berges ist ein sandig- 
thoniger Mergel, mit Sandsteinlagern wechselnd, von 
rothen, grünen und weissen Farben; hoher den Berg 
hinauf wird der Sandstein roth und gleichmässig fein 
im Kom, mit einzelnen Glimmerschüppchen. Es 
werden hier Hau- und Schleifsteine gewonnen, theils 
von rother, theils von weisser Farbe. 

Derselbe Sandstein lind et sich bei Langenau, zum 
Theil mit weissen Quarzgeschieben; weiterhin, bei 
Schillingshof und Schlechtnaus, finden sich Grusslager 
zwisclien dem Granit und dem rothen Sandstein ein; 
die Strasse nach Candern fuhrt nun über die Scheid- 
ecke, wo man über Konglomerat, roth und weiss 
gefleckt, auf wahren Granitgruss und auf Granit 
selbst gelangt; man sieht hier sehr deutlich den Gra- 
nitgruss allmälig in rothen Sandstein übergehen, der 
an der Scheidecke zwei ansehnliche Berge bildet. 
Der Weg senkt sich von hier nach Candern hinab, 
meist über Granitgruss und auf der Grenze zwischen 
Granit und Sandstein; ersterer zieht sich so nahe an 
Candern heran, dass er von der Schmiede daselbst, 
in welcher ein 630 F. tiefes Bohrloch auf Steinsalz 
nieder gestossen worden ist, nur kaum 300 Schritt 
entfernt seyn mag. 

Von eigentümlicher Beschaffenheit ist der rothe 
Sandstein in der Gegend von Waldshuth. Er wird 
meist von rauchgrauem Kalkstein bedeckt, und geht 
nur in einer Schlucht, rechts dem Wege von Walds- 
huth nach St. Blasien, zu Tage aus, wo in ihm ein 
unterirdischer Mülilensteinbruch betrieben wird. Die- 
ser Sandstein ist grobkörnig , sehr quarzig und kry- 
stallinisch; seine Farbe ist weiss oder licht ileischroth; 
er* enthält einige weisse Glimmerschüppchen und ein- 
gesprengtes Kupfergrün und Malachit, aber sehr we- 
nig thoniges Bindemittel. Besonders ausgezeichnet ist 
aber dieser Sandstein durch eine Menge hohler Dru- 
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sen, die mit schonen weissen Quarzkiystallen ausge-» 
kleidet sind; auch gelblich -weisse Thongallen kom- 
men in ihm vor. Ein ansehnlicher Grad von Härte 
macht dieses Gestein zur Anwendung als Mühlsteine 
sehr geschickt, welche hier in grosser Menge gewon- 
nen werden. Die Verbreitung des rothen Sandsteins 
ist nicht sehr bedeutend, er wird bald überall von 
rauchgrauem Kalkstein bedeckt, indem sich etwas 
über dem Mühlsteinbruch ein Gipslager befinden soll. 
Nicht weit von hier, in dem Wutachthale bei Thien- 
gen, wird ebenfalls Gips in einiger Höhe sichtbar, 
und eine Stunde von da, dem höheren Gebirge zu, 
hebt sich Porphir zu Tage*). In den Quarzdrusen 
des rothen Sandsteins bei Waldshuth sollen auch bis- 
weilen kleine weingelbe Flussspathwürfel und kleine 
Kalkspathpyramiden vorkommen, sie müssen jedoch 
zu den Seltenheiten gehören**). Das angebliche 
Vorkommen von Chabasie in diesen Drusen scheint 
unwahrscheinlich. 

lieber die Verbreitung des rothen Sandsteins in 
diesen Gegenden theilt Uengger***) folgende Beob- 
achtungen mit. 

Eine Viertelstunde oberhalb TötzeJen, in dem 
Steinenthaie , kommt rother Sandstein vor, dem Ur- 
gebirge unmittelbar aufgelagert, welches in der Thal- 
sohle bis Tötzelen ansteht. Von hier das Thal ab- 
wärts zeigt sich nur rauchgrauer Kalkstein. Der Sand- 
stein ist leinkörnig, mit wenig Geschieben; sparsam 
sind demselben aufgelöste Feldspathkürner eingestreut. 
Er liegt zwischen dem Urgebir^e und dem rauch- 
grauen Kalksteine, und seine Mächtigkeit ist nicht be- 
deutend ; sie möchte kaum hier 40 F. betragen. 

Der vorhin erwähnte Sandstein von Waldshuth, 
welcher sich in einer Schlucht am östlichen Abhänge 



•) Langsdorf* neue leicht faasliche Anleitung zur Salzwerks- 
künde. Heidelberg 1824, P . 340. 

••) H.t.8. (S tr utk) mineralocriache Beitrage, vorzüglich in Hin- 
•icht auf Würlemberg und den Schwarzwald, p. 149. 

m ") Rekoczr, Beiträge zur Geognoiie. B. I. f. Lieferung, pag. 

194 — 217. 




"igitized by Google 



28 

m j_ - - 

defr Haspdberges Endet, ist rings von raüchgrauem 
Kalkstein umgeben. Dieser Kalkstein hält an bis nahe 
nördlich von ^eroetswil, wo nun wieder rother Sand- 
stein auftritt. Es kommt zwar noch einmal ein we- 
nig weiter der Kalkstein vor, er verschwindet aber 
bald gänzlich, dann tritt nicht sehr mächtig der rothe 
Sandstein auf, und wird nun sehr bald durch das 
Urgebirge verdrängt, dem er nur als sehr schwache 
Schicht aufgelagert ist. ' / " 

Ein wenig nordwestlich vori ' Niederalpsen tritt 
ebenfalls rother Sandstein auf, Vön gelblich -weissen 
und braunen Farben ; es wird ein Steinbruch auf dem- 
selben betrieben. Die flache Bergebene von hier bis 
gegen Steinbach besteht ebenfalls nur aus weissge- 
färbtem rothen Sandstein, in dem Steinbachthale 
selbst aber ist Urgebirge entblosst, 6in Beweis, dass 
der Sandstein nicht mächtig seyn kann. Rauchgrauer 
Kalkstein zeigt sich hier nicht, sondern nur südlich 
von Unteralpsen. 

Bei Laufenbürg zeigt sich, wie bereits früher an- 
gegeben, etwas rother Sandstein, eben so nordwest- 
lich von hier, an dem Gebirgsabhange bei Hennern 
und Rothzell, wo Brüche auf demselben betrieben 
werden. Ferner zeigt er sich bei Sekingen in einer 
Mulde des Granitgebirges abgesetzt, bei Oberwall- 
hacfl, beide Ufer des Rheins, bei Unterwallbach, ei- 
nen Theil des Kelberges bildend, und in dem Thale 
"von Ober- und Niedermumpf, auf dem linken Rhein- 
jufer sich etwa eine Viertelstunde weit hineinziehend, 
überall von Kalkstein umgeben. 

j • • Interessant ist das Vorkommen des rothen Sand- 
steins bei Welledingen, nordwestlich Stühlingen, mit- 
ten im Gebiete des rauchgrauen Kalksteins. Unter 
demselben treten zunächst grünlich -graue, dann ro- 
the und bunte Mergel hervor, in welchen schmale 
Lagen von sehr festem quarzigen Sandstein liegen. 
In dem Dorfe selbst kommt weisser und bunter quar- 
ziger Sandstein häufig vor, in dem sich unweit der 
Kirche Porphirmassen finden und gleichsam in den 
Sandstein zu verlaufen scheinen, der blassroth, gelb- 
Jicli- weiss, grünlich -gelb, selten dunkdroth ist; Por- 
phir und Sandstein säieinen horizontal gelagert. Hö- 
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her den Berg hinauf, nach Bonndorf zu, treten über 
dem Sandstein die bunten Mergel wieder auf, die 
sich zwischen ihm und dem rauchgrauen Kalkstein 
gewohnlich einzufinden pflegen, und ziehen ziemlich 
weit gegen Bonndorf hin, wo sie wieder von Kalk- 
stein bedeckt werden. Dieses Vorkommen ist nicht, 
allein wegen der Porphire, sondern auch namentlich 
interessant, weil es beweist, dass zwischen dem rothen 
Sandstein und dem rauchgrauen Kalkstein häufig noch 
eine Letten- und Mergel formation sich einfindet, von 
der in der Folge noch mehrere Beispiele vorkommen 
werden. 

Nicht weit von Villingen, auf dem Wege nach 
Hornberg, ist ein ungemein quarziger, oft ganz kör- 
nig-splitteriger Sandstein dem Granit des Kirnacher 
Thaies unmittelbar aufgelagert. Dieser Sandstein hat 
verschiedene graue, rothe, grüne, gelbe Farben, ist 
meist etwas gestreift, bald lichter, bald dunkler. Ein- 
gesprengt und auf Klüften enthält er häufig Schwer- 
spath , und wechselt in seinen oberen Bänken mit 
Mergellagern. Angeflogen und in Nieren kommt 
Brauneisenstein in ihm vor- 

In den nordöstlichen Gegenden des Schwarzwal- 
des, wo der rothe Sandstein eine so grosse Ausdeh- 
nung gewinnt und die höchsten Bergspitzen bildet, 
ist er ganz dem der Vogesen ähnlich; auch hier ent- 
hält er eine Menge Quarzgeschiebe, und auf der 
Grenze zwischen ihm und dem primitiven Gebirge 
kommen häufige Bildungen von rothem Porphir vor, 
die jedoch bereits früher beschrieben worden sind. 

Besonders ausgedehnt erscheint der rothe Sand- 
stein in den Gegenden, zwischen den Thalern der 
Nagold , Alb und Murg, und hier $ft Berge von sehr 
ansehnlicher Höhe bildend. Oesdich von Loffenau, 
unweit Gernsbach, ist ein Berg, die Teufelsmühle 
genannt, an dessen Abhänge sich 7 Gewölbe befin- 
den, die zum Theil wenigstens durch Kunst entstan- 
den seyn mögen. Auf der Höhe des Berges liegen 
grosse Blöcke von rothem Sandstein*). Dergleichen 
—————— 

•) Jaeaskscrmiot, das Murgthal, besonders in Hinsicht 
auf Katurgeschichte und Statistik. Nürnberg 1800» p* 201* 



grosse Gebirgsblöcke sind dieser Gebingsart überall in 

dem höheren Gebirge eigen, und geben solchen Ger 
genden ein sehr wildes Ansehen« - 

Da, wo sich das Hardtgebirge den Vogesen an- 
schhesst, ist die Beschaffenheit des rotben Sandsteins 
dem in den Yogesen ganz ähnlich; so zwischen Pir- 
masenz und Landau ist der Sandstein ein ziemlich 
grobes Konglomerat aus Quarz, Kieselschiefer, Horn- 
fels und anderen Geschieben kieslicher Fossilien bei- 
stehend, die in einer feinen Sandsteinmasse eingekne- 
tet liegen,, deren Zusammenfugung sehr luystaflinisch 
erscheint, dergestalt, dass die kleinen Quarzkörner in 
der Sonne leohaft schimmern*). Die Menge dieser 
Gesrfiiebe .ist sehr verschieden^ manche schichten 
sind ganz mit denselben erfüllt, in anderen finden sie 
sich nur sparsam, immer aber ist das Bindemittel der- 
selben ein feinkörniger Sandstein, der nur wenig 
Thontheile enthält. 

In dem Queichtbale findet sich feinkörniger Sand- 
stein * jedoch heineckt . man hier überall, dass die hö- 
heren Punkte des Gebirges aus konglomeratartigem 
Sandstein bestehen, welcher über dem feinkörnigen 
gelagert ist. Ungemein schone* felsenmassea bijdet 
der xothe Sandstein in den,; ThäJern der Hardt. 
Nach OmäJins**) unter anderji Jbefindel: sich tei 
Frankenstein, unweit Kaiserslautern, eiae Felsenmasse 
in Form einer . Säule, mit darauf befindlichem vorste- 
henden Capitale. Die steil ansteigenden Berge* in 
der Gegend von Anweiler sind häufig .auf ihren Gi- 
pfeln mit einem Kranze senkrechter Filsen geziert, so 
unter andern der grosse und kleine Bollberg; schöne 
Felsengruppen zeigen sich in dem Thafe von Nau- 
stadt, und einige Stunden oberhalb dieses Orts ist 
eine geräumige Höhle in dem Sandstein. In aolchen 
Felsenwänden führt das Gesüein ^tefis viele Kieselge- 
schiebe, und die höchsten Höhen des Hardtgebirges, 
der Kalmuck, der Drachenfels u. s. av., bestehen aus 
. • , fj i ^ 

Nokocir ath Rheinland Westphalen , B. I., p. 244 

•*) ,Om*uu« I^Haävloy, JBagai aar k Geologie de Nord do 
U France. Journal djea MinM» Nro. 144« p. 456^ 
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konglonieratartigem rothen Sandstein. Diese konglo- 

meratartige Beschaffenheit ist dem Sandstein de« 
Hardtgebirges überall eigen, aber je mehr man sich 
aus der Hardt entfernt, in der Richtung nach Saar- 
brücken hin, desto mehr verschwinden diese Geschiebe 
kieslicher Gesteine; der Sandstein wird alsdann fein- 
körniger, weniger krystallinisch, das thonige Binde- 
mittel erscheint in reichlicherer Menge, auch sondern 
sich häufig einige Thongallen aus, i und selbst ganze 
Lager ivon rothem Thon oder rothen Schieferletten. 
In seinen oberen Schichten ist der Sandstein meist 
mergelartiger Beschaffenheit, und enthält in der Ke- 
gel kleine, zarte Glimmerschüppchen. Die rothe 
Farbe bleibt indessen auch in diesen Sandsteinen im- 
mer vorherrschend, -und sie ist meist sogar dunkler, 
wie in dem hohen Gebirge, aber ausser der rothen 
Farbe treten auch häufig weisse Farbennüancen auf. 
Dies lässt sich unter andern sehr schon in den Ge- 
genden des Saarthaies beobachten. So unter andern 
bei Saarbrücken, auf dem sogenannten Steinackerberge 
bei Bischmischheim , befinden sich Steinbrüche in ei- 
nem Sandstein , der in seinen Kluftflächen durch ei- 
nen Ueberzug von rothem Thon zwar meist roth er- 
scheint, aber in seinem Innern gewöhnlich weiss zu 
seyn pflegt, ausserdem zeigt derselbe auch gräulich- 
odfer gelblich -weisse und rothe Farben, doch bleibt 
hier die weisse Farbe vorherrschend. Er wechselt 
mit ganz schmalen grauen Thonlagen. In mehreren 
der hoher am Berge liegenden Steinbrüche kann man 
den Wechsel von rothem und weissem Sandstein sehr 
deutlich wahrnehmen. In dem weissen Sandstein 
kommen nicht allein ganz kleine grüne Thooflecken, 
sondern ganze Thongallen vor. Ein ähnliches Ver- 
halten lässt sich unter andern auf dem Wege von 
Saarbrücken nach Saargemünd beobachten ; hier sieht 
man den Sandstein mit bunten, rothen und grünen 
Mergel - und Lettenschichten wechseln. Auf dem 
ganzen linken Ufer der Saar, bis über Blittersdorf 
hinaus, ist der Sandstein theils roth mit weissen und 
gelben Flecken , theils finden sich weisse Lagen dar- 
in, auch graue und rothe Lettenlagen sind nicht sel- 
ten, oder Klüfte, die mit Letten ausgefüllt das Ge- 
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stein durchsetzen. Dieser Wechsel der Färbung er- 
scheint oft unter recht interessanten Verhältnissen; 
so bemerkt man unter andern auf diesem Wege längs 
der Saar in dem rothen Sandstein eine Lage weissen 
Sandsteins, die sich in drei andere Lagen zerspaltet, 
welche weit genug aushalten. Noch interessanter ist 
oberhalb Ameval und gegenüber, etwas unterhalb Gui- 
ding (Güddingen), der unmittelbare Uebergang von 
jrother in weisse Färbung in ein und derselben^ 
durchaus nicht unterbrochenen Schicht, zugleich der 
beste Beweis, wie eng verbunden die Bildung des 
weissen und rothen Sandsteins ist. Der weisse Sand- 
stein bildet hier eine ziemlich bedeutende Masse in 
dem rothen, die oberen Schichten des Gesteins schei- 
nen dieser Veränderung gar nicht unterworfen und 
sind abwechselnd roth und [weiss, und nur in dem 
Streichenden wird zu beiden Seiten die weisse fein- 
körnige Sandsteinmasse von ähnlichen roth gefärbten 
ohne sichtbare Unterbrechung scharf begrenzt. 

Besonders interessant ist die Gegend von St. 
Avold, westlich von Saarbrücken, wo die rothe Sand- 
steinformation wieder eine ganz ansehnliche Verbrei- 
tung erreicht, und durch ihre Erzfuhrunff bekannt 
ist. Es ist ein feinkörniger Sandstein, theils roth, 
theils weiss, die weisse Farbe vorherrschend, mit we- 
nig Bindemittel , und daher von keiner grossen Fe- 
stigkeit. Konglomeratschichten zeigen sich nicht in 
demselben, übrigens ist es ganz der charakteristische 
rothe Sandstein, und in seinem ganzen Verhalten 
namentlich auch dem Sandstein ähnlich) welcher jen- 
seits des Schiefergebirges, am Bleiberge bei Commern 
vorkommt, und durch seinen Reichthum an Bleierzen 
so berühmt ist. Das Saar- imd Moselthal abwärts 
zeifft der rothe Sandstein eine deichbleibende Beschaff 
fenheit; seine Farbe ist im Allgemeinen roth, Kon- 
glomeratschichten kommen wenig oder 'gar nicht in 
mm vor, auch das Bindemittel fehlt oft, oder der 
Sandstein ist, wie in der Gegend von Saarlouis, zu 
feinem losen Sande verwittert. In dem Sandstein, 
der in den Gegenden von Saarbrücken, ferner in 
einzelnen isolirten Parthien über dem Steinkohlenge- 
birge > auf dem Abhänge von Mertzig nach Saarlouis, 

in 
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in dem Prinzbachthale bei Wadern u. s* w. vor- 
kommt, bemerkt man oft grosse runde Senalen von 
sandigem Brauneisenstein, sie sind bis einen Zoll dick, 
haben theils unregelmässige knoüige Gestalt, meist 
aber bilden sie grosse Nieren, oft von einem Fuss 
Durchmesser. Diese Nieren sind hohl und mit Sand 
ausgefüllt, dem ähnlich, welcher die Nieren von aus- 
sen umgiebt. Diese Nieren, welche dem rothen 
Sandstein dieser Gebenden recht charakteristisch sind, 
finden sich eigentlich nur da ein, wo der Sandstein 
schon beginnt sich aufzulösen und eine bunte Farbe 
anzunehmen, so namendich in dem Prinzbachthale, 
wo der Sandstein häufig als Joser Sand erscheint, in 
dem diese Nieren vielleicht später entstanden seyn 
mögen. 

Endlich kommt dieser Sandstein noch in dem 
Moselthale, von Sierck bis unterhalb Trier, so wie 
in dem Thale der Sauer vor, es sind aber hier mei- 
stens die rothen Thon - und Mergelschichten , die 
sich in seinem Hangenden finden, und von denen 
später noch besonders die Rede seyn wird. 

Der rothe Sandstein des Odenwalds und Spes- 
sarts ist dem der Vogesen und des Schwarz waldes so 
ähnlich , dass über die, Identität beider Gesteine kein 
Zweifel obwalten kann, auch ist dieselbe noch nie in 
Zweifel gezogen worden. Dennoch findet ein sogleich 
in die Augen fallender Untersclüed statt, welcher in 
dem fast gänzlichen Mangel der Geschiebe kieslicher 
Fossilien in dem Sandstein des Odenwaldes und Spes- 
sarts besteht, wohingegen dieselben dem Sandstein 
der Hardt, der Vogesen und des Schwarzwaldes so 
charakteristisch sind, aber gerade hierdurch beweisen, 
dass sie nicht den wesentlichen Charakter der For- 
mation ausmachen. Wenn ja in diesem ausgedehnten 
Sandsteingebirge Quarzgeschiebe vorkommen sollten, 
wie dies unter andern in der Umgegend von Heidek 
berg an einigen Punkten wirklich der Fall ist, so 
müssen Sie ungemein selten seyn; uns wenigstens sind 
dieselben an keinein andern Punkte aufgestoßen, , auch 
erwähnt kein anderer Scliriftsteller derselben; man 
darf daher wohl annehmen, dass sie höchst selten; 

und auf jeden Fall ungleich seltener in diesen Gegen- 
n. f 3 ] 
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den, wie io den früher beschriebenen, gefunden 
werden* 

Der rothe, Sandstein des Odenwaldes zeigt sich 
unter andern bei Diedesheim am Neckar, nördlich, 
nnd im liegenden der Saline Wimpfen.* Er steht 
hier in einigen Brüchen über 40 — 50 F. mächtig 
an, ist femkörnig, roth, grösstentheils sehr. schieferig 
und auf den Schieferungsablösungen mit vielen weis« 
sen GÜmmerschi ippchen bedeckt« Kleine flachge- 
drückte Thonzellen sind nicht selten in ihm, so wie 
auch Massen von weissem Sandstein ; bisweilen hat er 
rotlie oder gelbe Fleeten. 

Der rottie Sandstein des Odenwaldes ist ein un- 
gemein einförmiges Gestern ,» djer rothe Farbe fast 
durchgehends herrschend, und nur selten erscheinen 
weisse oder grünlich -graue Färbungen, aber, wie 
auch Behlen bemerkt*), nicht nachliauken getrennt, 
sondern in einem und demselben unzerkJ iifteten Blocke 
häufig vereinigt anzutreffen, gerade oder wellenför- 
mige, gestreifte, geflammte oder gefleckte Zeichnun- 
gen bildend. Eigentümliche Färbungen lassen sich 
häufig, unter andern an den Bausteinen des Heidel- " 
berger Schlosses, aber auch an vielen anderen Punk- 
ten beobachten; der Sandstein ist roth und hat gjanz 
feine weisse Streifen, aber diese Streifen liegen nicht 
den Schichten des Gesteins parallel, sondern sie 
schneiden sich in einer geraden Linie meist unter 
sehr spitzen Winkeln, und geben daher dem Gestein 
ein ganz eigentümlich gestreiftes Ansehen, nament- 
lich, wenn mehrere solcher Streif ungen übereinander 
liegen und ein Zickzack bilden« 

Zwischen Erbach und Michelstadt, in dem Thale 
des Mümling, liegt eine kleine Rarthie von Kalkstein 
auf dem rothen Sandstein, aber zwischen dem rothen 
Sandstein und dem Kalkstein findet sich in der Regel 
noch ein rother Thon, in welchem Eisenerze gegra- 
ben werden« . , 

Diese Lager von rothem *£hon findet man an 
vielen Punkten , theils verhärtet, theils schieferig, und 



# ) Bbblim, Beschreibung du Spessarts, p. 6t 
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zwar nach den Beobachtungen yon Behjen kommen 
dieselben in den hängendsten und liegendsten Schich- 
ten des rothen Sandsteins vor*), welches sich auch 
an mehreren Punkten bestätigt. So beobachtete 
Schmidt**) im Biebergrunde, zunächst über der 
Kupferschiefer- und Zechsteinformation, eine Schicht 
von rothem verhärteten Thon, der nach und nach 
Sandtheile aufnimmt und in den rothen Sandstein 
übergeht. Dieser Thon, von den Bergleuten Leber- 
stein genannt, ist im gewöhnlichen verhärteten Zu- 
stande sehr kurzklüftig und ziemlich fest, zerfällt aber 
an der Luft. Seine Farbe ist theils leberbraun) theils 
bläulich-, theils grünlich -weiss. In dieser Thonschicht 
findet man bisweilen scharf abgesonderte Kugeln und 
Nieren von Umbra, deren innere Klüfte gewöhnlich 
mit Braunstein angeflogen sind. In dem Spessarter 
Walde soll nach Behlen diese Thonschicht nur sel- 
ten unter dem rothen Sandstein fehlen , «. B. bei 
Heubach unweit Aschaffenburg, wo der Sandstein un- 
mittelbar auf dem Urgebir£fe ruht. Seltener, und nur 
in schwachen Lagen ? finclet sich der Thon in dem 
Sandstein selbst, oft zur Anfertigung gemeiner Tö- 
pferwaaren anwendbar. Auch thonschichten über 
dem rothen Sandstein kommen in diesen Gegenden 
VOt% sie sind jedoch selten wegen der leichten Zer- 
störbarkek des Gesteins* Nach den Beobachtungen 
iron Schmidt ist der rothe Sandstein, welcher in 
dem Biebergrunde so mächtig vorkommt, sehr gleich 
ööd feinkörnig, fast! ohne sichtbares Bindemittel. 
Ausser den Quatfzkörnern scheinen noch etwas ver- 
witterte Feldspathkörner in ihm enthalten zu seyn; 
«aweilefl findet man platte Geschiebe von leberbrau- 
ttem l verhärteteii Thon in demselben , die nach und 
nach herauswittem und dem Gesteine ein poröses 
Ansehen geben. Seine Farbe ist meist roth m ver- 
schiedenen Nuancen.» Diese Farbe erhöhet sich einer 
geringen Hitze .ausgesetzt/ aber im Hochofengestelle 

•> B * h l b m loco citato , p. 60. 

*•) Schmidt loc, du LioitHARo'« Taschenbuch für 1808t 
W 59. 
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brennt er sich nach und nach 'hell und; gräulich weiss* 
und zerspringt in 4, 5 und öseitige, | bis 1 Zoll 
starke Säulen. 

Dass die rothe Farbe, welche diesem Sandstein 
in allen Gegenden seines Vorkommens so charakte- 
ristisch ist, von dem Bindemittel und von Eisenoxyd 
herrühre, leidet keinen Zweifel, aber schon Merian 
bemerkt, wie auffallend ^es sey, dass hier das Eisen- 
öxyd, und nicht das Eisenoxydhydrat den färbenden 
Bestandtheil ausmache*). 

An allen Orten seines Vorkommens zeigt der 
rothe Sandstein eine sehr deutliche* Schichtung; die- 
selbe ist in der Regel horizontal, und seine Schichten 
sind mächtig, oft mehrere' Fuss dick, unter andern 
bei Miltenberg am Main, wo in den Steinbrüchen ^an 
der Chaussee Blöcke von ganz Ungewöhnlicher Grösse 
gewonnen werden. Er zeigt äine' ausnehmend deufc- .. 
liehe quaderförmige Zerklüftung, und daher trifft man 
namentlich in dem höheren Gebirge alle Abhänge der 
rothen Sandsteinkegel mit Ungeheuern Blöcken dieses 
Gesteins übersäet. Attsserdeih wird er häufig von 
Sprüngen und Verwerfungen' durchsetzt, welche seine 
Schichtungen oft bedeutend verrücken. Diese Sprünge 
haben ilas Eigentümliche, dass sie sich häufig nicht 
allein auf den rothen Sandstein 1 beschränken, sondern 
in dem unterliegenden Granit oder Porphir, oder bei 
Bieber in den Zechstein niedersetzen, wie solches 
bereits früher naher angegeben worden ist. 

Man kann behaupten, dass auf allen Orten sei- 
nes Vorkommens die Lage der Schichten, des rothen 
Sandsteins sich nur höchst wenig von der horizonta- 
len entfernt, und dass, wo dies doch der Fall wäre, 
es nur als lokale Ausnahme erscheint. Da nun dieser 
rothe Sandstein auf allen Formationen des Ur- und 
Uebergangsgebirges aufgelagert ist , welche zum Theü 
unter sehr starken Winkeln geneigt sind, so folgt 
schon hieraus $einfc abweichende Lagerung auf allen 
diesen Formationen, was sich auch an vielen Punkten 
auf das Bestimmteste beobachten lässt. So einzelne 



Mbhiaw Beitrage, p. 21. 
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stärker geneigte Schichten bemerkt man auf dem 
Wege von Brunienil und Allarmont nach dem Don- 
non; sie sind elwa 12 — 15 Grad geneigt, theils ge- 
lten West, theils gegen Nord, aber auch hier sind sie 
mu Ausnahme von der allgemeinen Regel; denn an 
dem lohen Donnon liegen wieder die Sandsfeinschich- 
ten horizontal, und nach den Beobachtungen von 
de Sivry sieht man auch auf dem Gipfel des klei- 
nen Donnon nur horizontale Schichten *)• In dem Rliein- 
thale hingegen bemerkt man, dass diejenigen rothen 
Sandsteinmassen, welche an dem Fusse des primitiven 
Gebirges abgelagert sind, fast immer ein Einfallen 
von 15 — 30 Grad zeigen, jedesmal und ohne Aus- 
nahme abwärts von dem primitiven Gebirge, also in 
den Vogesen gegen Osten, in dem Schwarzwalde ge- 
gen Westen, und auf dem südlichen Abfalle der Vo- 
gesen und des Schwarzwaldes gegen Süden gerichtet: 
diese Erscheinung ist so allgemein, dass sie wohl als 
Gesetz angesehen werden kann; sie erstreckt sich 
aber nur auf die Masse am Fusse des Gebirges; alle 
die Sandsteinmassen hingegen, welche sich auf der 
Höhe der Gebirge belinden, liegen scheinbar ^anz 
horizontal oder doch nur unmerklich geneigt. Ganz 
besonders gilt dies von den spitzigen Sandsteinkegeln 
in dem höheren Gebirge; hier liegen die Schichten 
jedesmal horizontal, und. diese Kegel, in Verbindung 
mit dem Gebirge, auf welchem sie ruhen, sehen im- 
mer so aus, wie zwei Beige von ganz verschiedenar- 
tiger Natur aufeinander gesetzt. Solche Erscheinun- 
gen, im Grossen betrachtet, scheinen unwillkührlich 
auf die Muthmassung zu Führen, die primitiven Ge- 
steine der Vogesen und des Schwarzwaldes seyen aus 
dem Innern emporgehoben, und haben den auf ihnen 
ruhenden Sandstein zerrissen. Da, wo die Erhebung 
beträchtlich genug, nämlich mehr als 2000 Fuss, ist 
der Sandstein vollständig zerrissen, nur einzelne Mas- 
sen, gegenwärtig gewöhnlich 500 — 600 F. hoch, 

*) De Sivrt, Journal des Observation« mineralogiquss , faite 
dans une parlie des Vosges et de l'Alsace. Nancy 1782. Jni Aus 
zuge iibersmt in den Sammlungen zur Physik und Naturgeschichte. 
Leipzig 1792. B, IV., p. 149. 
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auf dem primitiven Gebirge stehen lassend, in steilen 
Gruppen emporragend, welche durch die atmosphä- 
rischen Einflüsse zu der gegenwärtigen spitzigen Ke- 
gelform abgerundet wurden. Wo aber die Erhebung 
des primitiven Gebirges weniger als 2000 F. betrug, 
wurde die Decke des rothen Sandsteins nicht völlig 
zersprengt, es wurden nur, wie in der Hardt, zusam- 
menhängende Züge von rothem Sandsteingebirge ge- > 
bildet, oft in den schönsten Felsenformen emporra- 
gend, wie die unter andern von Dabo und les trois 
Maisons, und die grosse Felsenmasse, auf welche das 
Schloss Dachshurg erbaut ist. In dem Odenwalde 
und dem Spessart war eine Erhebung von etwa 1000 
F. für das primitive Gebirge schon mehr als hinrei- 
chend, den rothen Sandstein zu durchbrechen, doch 
weil die Erhebung ungleich geringer ist, so erscheint 
hier auch der rot he Sandstein in ungleich zusammen- 
hängenderen Massen. In dem Rheinthale hingegen, 
und auf dem südlichen Abfalle der Vogesen und des 
Sohwargwaldes , fand keine Erhebung statt, hier viel- 
mehr senkten sich die Gebirgsschichten in die Tiefe, 
und mit ihnen die Sandsteinschichten, die sich daher 
von beiden Seiten in da* Thal hinein zu neigen ge- 
nöthigt wurden. 

Da, wo der rothe Sandstein mit dem Grauwak- 
kengebirge zusammengrenzt, ist sein Niveau in der 
Regel um ein Bedeutendes niedriger, dergestalt, dass 
er meist nur wie angelehnt erscheint, die Gegenden 
des Killthaies abgerechnet, wo besondere Lokalver- 
hältnisse es ihm möglich machten, das Schieferge- 
birge zu überlagern. Hier soll er, nach den Beob- 
achtungen von oteininger*), in einzelnen Köpfen 
eine Höhe von 1686 F, erreichen. Die Spuren ro- 
then Sandsteins aber, welche eben derselbe zwischen 
Corf und Wadern im Hochwalde, in einer Höhe von 
mehr als 2000 F. gefunden haben wall , mögten wohl 
noch eine nähere Untersuchung verdienen. 

Die allgemeine Neigung des rothen Sandsteinge- 
birges auf dem westlichen Abhänge der Vogesen und 
r~ 

•) STBiiMNQsn Stadien «ra Mittel rheS*. Mtias 1819- pag. 
165 — 166. 
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in der Hardt ist sanft , gegen Westen, längs dem Saar- 
brücker Steinkohlengebirge aber sanft gegen Süden, 
und es giebt hier sehr viele Punkle, wo man die ab- 
weichende Auflagerung des rothen Sandsteins auf , das 
Bestimmteste beobachten kann. Dieselbe ergiebt sich 
aber auch schon hinreichend aus der Art, wie der 
rothe Sandstein d^s Steinkohlengebirge umgeht, und 
lässt sich sehr deutlich beobachten unter andern am 
Baurenwalde und bei Geislautern, wo unter dem ro- 
then Sandstein im Steinkohlengebirge Bergbau betrie- 
ben wird. Die Ebene, in welcher der rothe Sand- 
stein dem Steinkohlengebirge aufliegt, scheint sich nur 
sehr sanft gegen Süden einzusenken, und scheint die 
Bildung des rolhen Sandsteins die Steinkohlenforma- 
tion nur wenig beschädigt zu haben; noch kürzlich 
hat hiervon die Auffindung des Steinkohlengebirges 
unter dem rothen Sandstein bei Schunecken, zwischen 
Geislautern und Forbach einen Beweis gegeben. Hier 
soll man nämlich in einem 500 F. tiefen Bohrloche 
zuerst 180 F. rothen Sandstein durchbohrt, dann 
Steinkohlengebiige, und in demselben ein 6 F. mäch- 
tiges Kohlenflötz gefunden haben. Die Wasser dran- 
gen mit grosser Gewalt aus den Klüften des rothen 
Sandsteins, und hinderten den bereits angefangenen 
Schacht niederzubringen, der gegenwärtig durch Cu- 
vellirung gegen den Zudrang der Wasser gesichert 
werden soll. Weiter gegen Worden hat sich der ro- 
the Sandstein zwischen dem Grauwakkengebirge ein- 
gemuldet, und seine Schichtenneigung wurde daher 
durch die Wände der Mulde bedingt. Auf dem rech- 
ten Rheinufer ist auf der Ostseite die allgemeine Nei- 
gung des rothen Sand steingebirges ungemein sanft ge- 
gen Osten, dies geht unter andern aus dem Verhal- 
ten bei Sulz hervor, wo man in dem tiefen Salz- 
schichte die obersten Schichten der rothen Sandstein- 
formation wieder erreicht hat. Auf dem nordöstli- 
chen Abfalle des Schwarzwaldes ist die Neigung des 
rothen Sandsteins ebenfalls sehr sanft gegen Nordo- 
sten, und hier bildet er die grosse Mulde zwischen 
dem Odcnwalde, wo die Neigung der Schichten eben- 
falls sanft und fast ganz horizontal ist. Die abwei- 
chende und im Allgemeinen sanfte Lagerung des ro- 
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thefi Sandsteingebirges ist eine durchgreifende 
und leicht zu beobachtende Thatsache, und daher 
noch nie in Zweifel gezogen worden. 

In wie fern die rothe Porphirfbrmation, welche 
sich in dem Schwarzwalde und den Vogesen unter 
dem rothen Sandstein findet, und welche ^bereits frü- 
her beschrieben worden ist, dieser Sandstein formation 
Ungehörig betrachtet werden kann, bleibt durch ge- 
nauere Beobachtungen näher auseinander zu setzen. 
Beide Bildungen gehen durch mechanische Mischung 
allerdings ineinander über, und sollen sogar bei Hand- 
"schühsheim, unweit Heidelberg, scliichtenweise mit 
einander wechseln*), demungeachtet aber scheinen 
diese Porj)Jb^:£^ wesentlichen Charakter 

der reihen Sandsteinformation auszumachen, weil ihr 
Vorkommen nur lokal ist, und auch ihre geognosti- 
sche Lagerung sie scharf von dem rothen Sandstein 
scheidet, wenn gleich ein mechanischer Uebergang 
statt findet/ 

Die Formation des rothen Sandsteins ist so un- 
gemein arm an organischen Ueberresten, dass meh- 
rere Schriftsteller das Vorkommen derselben 'gänzlich 
in Zweifel gezogen haben; es finden sich indessen an 
einigen Punkten Spuren derselben. So unter andern 
unweit Saarbrück bei Bischmischheim , auf dem soge- 
nannten Steinackerberge, kommen in einer Schicht 
grauen Sandsteins häufige Ueberreste von verkohlten 
Pflanzenstengeln vor**), Auch erwähnt Meriari***) 
eines einen Fuss langen Pflanzenstengels, der in ei- 
nem schieferigen Sandstein bei Rheinfelden gefunden 
worden ist. ' In dem rothen Sandstein bei Sulz , west- 
lich von Strasburg, kommen sehr schöne Abdrücke 
von Farrenkräutern vor, ferner in eben diesem Sand- 
stein bei Sulz oder Sulzbad, dicht bei Mutzig, Pecti- 
niten, Kalkspath und Schwerspathdrusen, und auf 



•) Leonhard, Charakteristik der Felsarten, Höf. Abth., p. 630. 
dessen mineralogisches Taschenbuch, Jahrgang 1823, pag. 228- 

NobggiäAth, Rheinland Wealphalen, B. 1,, pag. 271- 

♦••) P. M erian, Beiträge, pag. 19. 
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Klüften Anflug Von Braunstein und kohlensaurem Ku- 
pfer. Auf dem Museum in Strasburg befinden sich 
schöne Exemplare aus dieser Gegend, unter ändern 
ein Calamit, mit Kupfergrün angeflogen. In den 
Sandsteinbrüchen bei Ötrot, westlich von Ober-Ehn- 
heim und nördlich Baar v finden sich Baumstämme, 
welche in einen eisenschüssigen Sandstein verwandelt 
sind, in einer Tiefe von 40 Fuss*). Aus den Sänd- 
steinbrüchen bei Wasselonne will Hr. Pr. Hammer 
den Knochen eines wahrscheinlich cetaceenartiffen 
Thieres besitzen, der daselbst vor 40 Jahren gefunden 
seyn soll**). 

Nach den Beobachtungen des Herrn Doctor 
Gaillardot in Lurieville kommen in dem Vogesen- 
Sandstein von Merville und Baccaras sehr schöne Ab- 
drücke von Pflanzenstengeln vor, welche zu dem Ge- 
schlechte Equisetum zu gehören scheinen; endlich 
auch will Herr Wolf in Spaa in dem rothen Sand- 
stein von Stefieler in der Ei fei Abdrücke von tere- 
bratulitenartigen Muscheln gefunden haben***). 

Auch fremdartige Einlagerungen gehören zu den 
Seltenheiten dieser Formarion, wenn man die rothen 
Thonsteinporphire abrechnet, die sich auf der Grenze 
zwischen ihr und dem primitiven Gebirge befinden, 
und allerdings häufig genug auftreten. Einer Einlage- 
rung von Gips erwähnt unter andern Merian ****) 
in der Gegend von Nebenau, südlich Candern. Die 
Gipsgrube liegt an der oberen Grenze der Formation, 
und es befinden sich Sandsteinbänke in Begleitung 
von Thonbänken über dem Gips, welcher bereits 
mehr als 15 F. mächtig durchsunken worden ist, ohne 
seine Sohle zu erreichen. Er ist grau von Färbe, er- 



— 



•) Obirlin, Deacjription du Ban de la Roche, pag. 47. 

•*) Lettre de Mr. IIa mm kr a Mr. Cuvier in den Recherahea 
aur lea Oaaeroens foaaüea, T. II., i. Partie, p. 199 (edir. de 1822). 

•*•) Omal loa b'Halloy, Es.iat aur la geologie du Nord da 
la France. Journal dea Mines, Nro. 143« pag. 382. 



') Miriam, Abhandlung über die Flötsbildungen am südli- 
chen Rand« dea Schwarzwaldes. 
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dig und mit Thon gemengt, mit mehreren kiystalji- 
nischen Zwischenlagern , ganz dem jüngeren Tlötzgips 
und dem Gips der KaUesteinbildungen der Gegend 
von Basel ähnlich. Diese Gipseinlagerung gehört 
höchst wahrscheinlich der rothen und bunten Mergel» 
formation an, welche den Beschluss der rothen Sand- 
steinformation ausmacht, und von der weiter unten 
noch näher die Rede seyn wird. ^ • *jV- 

Zu den fremdartigen Einlagerungen in der rothen 
Sandsteinformation sind ferner noch die einzelnen 
Massen oder Lager von Kalkstein zu rechnen, die 
sich namentlich in den Vogesen an einigen Punkten 
in demselben finden, und jedesmal von dolomitartiger 
Beschaffenheit zu seyn pflegen. Hierher gehören un- 
ter andern die Kalksteinmassen, die sich auf dem 





1 • 
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und deren Vorkommen schon früher bei einer ande- 
ren Gelegenheit erwähnt wurde. Ferner sind hierher 
zu rechnen die Massen von Kalkstein mit Agat und 
Hornsteinnieren, die sich an dem Fusse des Glimont 
finden, und andere dem ähnliche, deren Vorkommen * , 
ebenfalls schon früher angegeben worden ist. 

Auf dem Wege von Orschweiler nach Hohenkö- 
nigsj>urg, unweit der Kohlengrube von St. Hippolite, 
kommen ebenfalls an- dem Fusse des Sandsteinberges, ; 
in der Nähe, wo er dem Granit aufliegt, Einlagerun- 
gen von jenem krystallinischen Dolomit mit Agatnie*- 
ren vor. Dasselbe Vorkommen lässt sich am Fusse 
des Windstein, oberhalb dem Hüttenwerke Jägerthal 
beobachten, da, wo der rothe Sandstein dem Granit 
aufliegt; der Kalkstein ist hier ganz dem am Climont 
ähnlich. Hier, so wie auch bei Hohenkönigsburg, 
sieht man auf der Grenze zwischen dem Granit und c 
dem Sandstein den ersteren aufgelöst und mit dem 3 
Sandstein untermischt; dies giebt dem Sandsteine auf 
der Grenze ein eigenthümhches Ansehen, welches * 
sich jedoch bald höher hinauf verliert, es ist dies s 
Verhalten dem bei Heidelberg ganz ähnlich, auch 
lässt es sich sehr schön in dem Goldbächel unweit 
Jagerthal beobachten, wo übrigens die Einlagerung 
von Kalkstein fehlt. 
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Eine ziemlich beträchtliche Einlagerung Von Braun- 
spath oder dolomitähnlichem Kalkstein von grauen 
und gelblichen Farben kommt auch noch unweit Sen- 
nonnes bei Arlemont vor, wo der Kalkstein „in einem 
Steinbruche gewonnen wird ; man sieht hier sehr deut- 
lich, dass er in grossen nierenformigen Massen dem 
rothen Sandstein eingelagert ist. 

Nur im uneigentlichen Sinne würden zu den 
fremdartigen Einlagerungen des rothen Sandsteins 
die Thonlager zu zahlen seyn, welche häufig und an 
vielen Punkten in demselben aufsetzen, Em merk- 
würdiges Vorkommen von Thon beschreibt indessen 
Behlen*) unweit dem Städtchen Klingenberg im 
Spessarter Walde, Die Thonmasse scheint die Ge- 
stalt eines Stockwerks oder eines Trichters zu haben, 
der sich in der Tiefe verläuft. Der Kern dieses Ke- 
gels ist ein dunkelaschgrauer Thon, ganz rein, nur 
hier und da Knollen von Leberkies enthaltend. Nä- 
her gegen die Ränder des, Trichters wird die Thon- 
erde perlgrau, gelb und roth gefleckt; .g^nz am Rande 
ist eine bunte und schlechte Thonerde, sie wird nur 
selten bei der Grubenarbbit durchbrochen , weil sie 
zur Abhaltung der Wasser dient» Auf dieser stock- 
fürmigen Thonmasse wird ein ansehnlicher Betrieb 
gefuhrt. 

Nach Hundeshagen **) enthält der rothe Sand- 
stein des Schwarzwaldes zuweilen Agatbreccien bei 
AJpirsbach, auch schöne Quarzdrusen und Schwer- 
spath auf Gängen, In der Nähe des Urgebirges auch 
öranitstücke bei Herrenalb und Ueberreste von auf- 
gelösten Gneusslagern am Schlossberge zu Schramm- 
berg, im vierten Theile der Hohe. 

Ausser diesen fremdartigen Einlagerungen sind 
bis jetzt eigentlich noch keine andere bekannt gewor- 
den. Von fremdartigen Fossilien kommen indessen 
hier und da Spuren in dem rothen Sandstein vor. 



*) Bs kl EN Ioco citato, p. 63 «■» 65, 

4 

Hundes ii ag en Beiträge eur Kenntnis* der Gebirge Schwa- 
bens. Leonhard! Taschenbuch pro 1821, dritte Abtheilung 

P. 817. 
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Hierher ist namendieh der Schwerspatn zu rechnen, 
der sich theils auf Klüften, theils in Nieren in ihm 
findet, wie dies bereits früher an mehreren Punkten 
angegeben worden ist. Namendich häufig kommt der- 
selbe zugleich mit hornsteinartigen Agaten in den Kon- 
glommeraten und dem rothen Sandstein am Schlüssel- 
stein bei Ribeauville" vor; doch findet er sich vorzugs- 
weise nur auf Gangen oder in der Nähe derPorphir- 
l>ildungen. Solche Schwerspathgänge sind unter an- 
dern sehr häufig 2 — "6 Centimeter mächtig in dem 
Kronthale bei Wasselonne , westlich von Strasburg. 

Da, wo der rothe Sandstein von Kalkstein be- 
deckt ist, findet sich wohl auf seinen Klüften einUe- 
berzug von Kalkspath oder Kalksinter, wie unter an- 
dern l>ei Harten und Inzlingen*) , ausserdem findet 
man von metallischen Fossilien eingesprengt in ihm, 
jedoch selten, Kupfergrün, Kupferlasur und Schwe- 
felkies, so wie Dentriten von Braunsteinerz , wie dSes 
bereits früher an einigen Punkten angegeben worden. 

Die Formation des rothen Sandsteins pflegt nicht 
sehr erzführend zu seyn, im Gegentheil, in der Re- 
gel und auf grosse Strecken zeigt dieselbe keine Spur 
von bauwürdigen Fossilien, stellenweise aber giebt sie 
zu einem oft ergiebigen Bergbau Veranlassung. Ihre 
Erzformation .beschränkt sich auf Blei, Kupfer und 
Eisen; das Kupfer pflegt bald mit dem Bleiglanz, 
bald mit dem Eisenstein gemeinschaftlich , seltener 
"mehr oder weniger selbstständig vorzukommen, und 
überhaupt selten so reichhaltig zu seyn, dass es den 
Gegenstand technischer Benutzung ausmachen konnte. 
Alle drei Erzbildungen pflegen stets mehr oder weni- 
ger gemeinschaftlich aufzutreten, und heweisen schon 
dadurch, dass sie in einem genauen Zusammenhange 
stehen* Sie finden sich theüs auf Lagern, theils auf 
Gängen , namentlich das Vorkommen der Bleierze ist 
meist la#erärrig, insbesondere das des Bleiglanzes; so 
unter allen das reichste Vorkommen von Bleierzen 
bildet ein Lager in dem Bleiberge bei Commern; das- 
selbe kann indessen hier nur beiläufig erwähnt wer- 



•) P. Mekiam Beobachtungen, p. 19. 
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cieij, weü es zu weit ausser dem Bezirke (der geog- 
nostischen Charte liegt. 

Ganz ähnlich ist das Vorkommen der Bleierze 4 
,bei St. Avold westlich Saarbrücken. Die Bleierze; 
theils Bleiglanz* theils durch Zersetzung desselben ge- 
bildetes Weissbfeierz , finden sich theils in schmalen 
Schnüren, theils und in. der Regel fein eingesprengt 
in dem Sandstein, und werden dann Knottenerze ge- 
nannt. Der bleiglanzhaltige Sandstein hat bei St. 
Avold , so wie bei' Gommern, stets eine weisse Far- 
be , - und bildet Lager in dem roth gefärbten Sand- 
stein, in welchem sich nie Knottenerze finden, der- 
gestalt, dass ohne Ausnahme die Bleiglanzbildung nur 
auf die weissen Modifikationen des rothen Sandstein- 
gebirges beschränkt zu seyn scheint. Bei St. Avold 
soll die Mächtigkeit der Bleierz fuhrenden weissen 
Sandsteinbank bis 40 F» betragen; ihr Gehalt aber ist 
sehr' verschieden , doch reichlich genug, um ehemals 
einen Bergbau zu beleben, der einige Hundert Men- 
schen beschäftigte. Die Aehnlichkeit dieses Bleierz- 
vorkommens mit dem' bei Commem ist. vollkommen; 
hier, f so wie dort, verräth die Erzlagerstätte einigen 
Kupfergehalt, auch soll bei Bouley, einige Stunden 
von St. Avold , ein Versuch auf Kupfererz betrieben 
worden seyn. Der einzige Unterschied, welcher statt 
findet, besteht darin 1 , dass bei St. Avold die Lagen 
konglommeratartigen Sandsteins fehlen, welche j>ei 
Gommern so häufig vorkommen, und dort Wakken- 
deckel genannt werden. 

Nach den Beobachtungen von Monnet*) kommt 
bei Valdervange, eine Stunde von Saarlouis, grünes 
und blaues Kupfererz in dem Sandstein eingesprengt 
vor, auf dem bedeutende Versuchbaue geführt wor- 
dein sind. Ein ganz ähnliches Vorkommen, zugleich 
mit Bleiglanz, ist bei Hargarten, Falthe und Dalheim. 
Es* wurde hier in den Jahren 1740 — 1750 ein sehr 
ansehnlicher Kupfer- und Bleibergbau geführt. 

Bei Barweiler, bei Dalheim und Merten i bei 
Varsberg, unweit Inwald, bei Liesbach und an meh- 



•) Moknxt, Atlas et deacriptSon mineralogiquej de la France. 
1. Partie, pag. 154 u. f. 





reren anderen Punkten, unter andern bei Kreuzwald, 
4 Stunden von Saarbrücken, linden sich thonige und 
sandige Brauneisensteine in dem rothen Sandstein, 
bisweilen zugleich mit Bleierzen. Sie kommen theils 
in Klüften oder Gängen, theils in unregelmässigen 
Nieren oder Lagern vor, und werden auf mehreren 
Hüttenwerken verschmolzen. 

In der Umgegend von Düppenweiler bei Beken 
und bei Itbach oder Hiedsbach finden sich Kupfer- 
und Bleierze auf ähnliche Art in dem rothen 
Sandstein. 

Das Vorkommen der Bleierze bei St. AvoH ist 
entschieden lagerartig. Dieselben kommen aber auch 
auf Gängen oder Hüften vor; so unter andern in 
dem sogenannten Katzenthalej unweit Sulzthal ünd 
Fleckenstein * auf dem Wege von Bitsch nach Weis* 
senberg. Es kommen hier Weiss«, Schwarz- und 
Grünbleiens nebst Gelb-* und Brauneisenstein vor, in 
solcher Menge, dass nicht unbeträchtliche , doch ge- 
genwärtig zum Erliegen gekommene Baue darauf ver- 
sucht worden sind. ' f 

In der Gegend des Fleckensteins setzen mehrere 
Gänge auf, die meist dichten' Braunstein fuhren, ei- 
ner derselben wird gegenwärtig* unter andern an dem 
sogenannten Hammlek bebaut; er erweitert sich oft 
oder zieht sich zusammen, und hat viele taube Mit* 
tel, doch erreichen die Eisenerze oft eine nicht un- 
beträchtliche Mächtigkeit, und dann pflegt sich woH 
brauner Glaskopf in Nieren einzufinden ; er führt vie- 
len rothen Letten und zeigt nie ein Saalbad oder auch 
nur ein glattes Ablösen, die Erze vielmehr liegen in 
Letten und müssen gewaschen werden. Diese Gang- 
bildung, von der bisher die Rede war, soll an dem 
Windstein, unweit dem Jägerthah anlangen, über 
Günstel nach dem Dnnlbrunnen rortziehen "und hier 
überall Eisenstein führen, am letzteren Orte über 2 
F. mächtig. Von hier soll dieselbe in das Katzenthal 
gehen und daselbst bleiföhrend werden, dariÄ nach 
dem Hammlek, wo sie wieder eisenhaltig wir* und 
nach den Fleckensteiner Gruben und bis in das soge- 
nannte Bohren thaL Selbst bis in die Gegend von 
z Bergzabern soll sich dieser Gangzug verfolgen lassen« 
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Diese Gänge sollen übrigens nicht sehr in die 
Tiefe setzen, sondern bald unter der Thalsohle aus- 
keilen, oder doch wenigstens taub werden. Das Lie- 
gende derselben trennt sich besser von der Gang- 
raasse wie das Hangende, welches häufig mit Erzen 
geschwängert zu seyn, pflegt, so dass auf diese Art 
die Gänge wohl eine stellenweise Mächtigkeit von 20 
F. erreichen. 

Auch in der Gegend von Bergzabern wird ein 
bedeutender Eisensteinbergbau in dem. rothen Sand- 
stein betrieben, es sollen Ker auch Gänge von Braun- 
steinerz vorkommen*). , 

Auf dem Wege von Lembach nach Lamperöloch, 
auf der Höhe des Berges, ist ebenfalls eine nicht 
ganz unbeträchtliche Eisensteinförderung^ es ist eine 
Art Bohnerz oder vielmehr ein sehr eisenschüssiger 
Thon , welcher durch Schlemmen gereinigt wirc ; er 
liegt in Nieren und Knollen in einem rothen Letten, 
der ein Lager zu bilden scheint, und von einer Sthicht 
rothen, senr aufgelösten Sandsteins bedeckt wir<K 

Drei Stunden von Weissenburg, nordwestlici bei 
Erlenbach , findet sich ebenfalls in dem rothen Sand- 
Stein ein Gang, welcher Bleierze führt**). Da* Erz 
ist von einer grünlich - gelben Farbe, und nach einer 
Analyse von Vauquelin in 100 Theilen zusammen- 
gesetzt aus* 

Kieselerde. . . 32* ' 
Blei. . . . . 45,18 ' 
Sauerstoff. . . 4,05 
Phosphorsäuse . 18 J7 



100,00 ***). 



*) J. CalmIlet, description des minet de fer des cnvbons de 
Bergzabern. Journal dea mines, No. 207, p. 215. 

Aiuzug dieses Aufsatzes, Leonhard« Taschenbuch, Jahr- 
gang X., Abth. II., p. 465. 



*) Rapport Sur la mlne de ploznb dTSrlenbach, par Ck ViL- 
HS*. Journal dea mines, No. 40, p. 9 — 13. 

DiSTfctCH, gitea de mineroi de la haute et hasse Alsace, p. 320« 

■ »• 

**•) Analyse de mineraux feites dans le laboratoire de l&a^nce 
des aiines par VauQüeh,n. Journal des ralnes, No. 40 ; p. 7. 
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Diese Gangbildung £aDt etwa in die Verlängerung 
der Fleckensteiner Gänge, und gehört wahrscheinlich 
mit zu der Eisenerzformation von Bergzabern und 
Schltydenbach , auf welcher ein ansehnlicher Bergbau 
getrieben wird. Nach den Nachrichten, welche Cal- 
xnelit**) darüber mittheilt, setzt der Hauptgang in 
dem Petronellenberge bei Bergzabern auf, 60 Grad 
Westnordwest fallend, gewöhnlich 13 Meter, biswei- 
len iber auch 4 Meter mächtig. Aehnliche Gänge 
setzen in dem südlich gelegenen Queremberg, und 
Iiordich in dem Walkerberg auf. Drei Stunden west- 
lich, in einem wilden Thale, befindet sich der Eisen- 
steirnergbau des Briemesberges auf der Gemarkung 
von Sclileydenbach; der hier aufsetzende Gang ist im 
Mittel 5 F. mächtig und fällt stark gegen Nordosten; 
er lut zwei Saalb ander von rothem Tlion, von denen 
das in der Firste mächtiger ist wie in der Sohle. 
Unto* ähnlichen Verhältnissen wird nicht weit von 
hier, in dem Homberg, ein 4 — 6 Meter mächtiger 
Ganj bebauet. Unweit der beiden alten Schlösser 
Hohenburg und Wekelburg, bei Nothweiler, wurde 
ehenals ebenfalls Eisensteinbergbau getrieben. 

Alle diese Gangbildungen zwischen Jägerthal und 
Bergzabern haben etwa das allgemeine Streichen von 
Südvest nach Nordost, h. 3£ — h, 4£, ihre Neigung 
ist sdir beträchtlich, oft fast senkrecht, sie sind |- — 
6 Meter mächtig; der Sandstein in ihrer Nachbar- 
schaft 

~ 1 > 

. i 
■ « 

. *' ■ Analyse de limine de plomt verte d*Eileubach en Alsace, 
»vre left remarques sur l'Analjse des Mines phosphoriques de 

{»lorar cn gcWral par Fourcroy. — Anoales de Gxiinie, Tome 
I. Ai 1789, pag. 207 — 218. 

** Tihol£on Cai,mjelet , loc. cit. p. 215. 



V 



Digitized by Google 



40 

i 

schaft ist häufig etwas aufgelegt, und die Eisenerze 
befinden sich immer in dem Zustande eines Hydrats. 
Die gewöhnliche Gangart ist ein sandiger Thon in 
sehr ' aufgelöstem Zustande, und grosse Massen von 
zertrümmertem Nebengestein emschliessend ; eigentli- 
che Saalbänder zeigen diese Gänge nicht* Nach Cal- 
melet bestehen che Erze des Petronellenberges aus: 

der faserige der dichte 
Brauneisenstein. Brauneisenstein. 
Eisenoxyd . * ... 78 64 
Manganoxyd 7 8 

Kieselerde 11 25 

Wasser und Verlust . . 4 3 



100 100 

• Nachd'Aubuis- 
son aber*) aus: 

Eisenoxyd ..... 79 84 

Manganoxyd • . . . 2 1 

Kieselerde 3 2 

Verlust im Feuer. , . 15 11 

Verlust 2 



100 100 

Werden die Gänge bleierzfuhrend* ^so nimmt der 
Sandstein immer eine weisse Farbe an> auch pflegt 
sich dann häufig Schwerspath einzufinden» 

In der Gegend von Saarbrücken u. s. w* sind 
die sogenannten Eisengallen oder die Adern von dich- 
tem Brauneisenstein, mit Quarzsand vermischt > für 
deü rothen Sandstein charakteristisch» Sie dienen bei 
St* Ingbert und Rohrbach zum Chausseebau > werden 
auf dem Eisenwerke zu Geislautern verschmolzen* in 
dem Pfalzedler W^lde unter Trier und an einigen 
Orten an der Kill gebrochen *. und auf dem Eisen- 
werke auf der Quinte bei Ehrang mit dem Rothei- 
senstein von Irsch bei Saarburg verbraucht» Selten 
ist der Brauneisenstein faserig oder getropft. Bei 
Cordel und Batzweiler*, unweit Ehrang an der Kall* 



- 



*) HassSn prAti, SideroteeWe, Tome t, p. 117. 

a [4] 
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soll ein schwaches Kohlenflötz nach den Beobachtun- 
gen von Steiningor in dem rothen Sandstein lie- 
gen, begleitet von Fahlere, Kupferlasur und Kupfer- 
grün, doch unbauwürdig. Bei Saarbiis, unweit oaar- 
E>uis,*kam im rothen Sandstein gediegen Wismuth 
mit ansitzendem gediegenen Kupier und Kupfer- 
grün vor*). 

Auch auf dem rechten Rheinufer zeigt sich die 
Formation des rothen Sandsteins an mehreren Punk- 
ten erzführend, so namentlich in der Gegend von 
Freudenstadt, wo ehemals ein sehr bedeutender Berg- 
bau, auf Kupfer und Eisen geführt wurde, der aber 
schon seit längerer Zeit ausser Betrieb ist. Ein sehr 
ansehnlicher Eisensteiftberebau wird noch gegenwärtig 
in dem rothen Sandstein Sei Neuenbürg unweit Pforz- 
heim betrieben: es kommen hie* vorzüglich schöner 
Glaskopf und dichter Braun - und Schwarzeisen-* 
Stein v4f < , 

Ein sehr bedeutender Kupferbergbau wurde ehe- 
mals in dem rothen Sandstein bei Bulach, südlich 
-Calw, geführt; es wurde vorzüglich Kupfergrün und 
Kupferlasur gewonnen, und der Bergbau scheint Von 
sehr ansehnlicher Bedeutung gewesen zu seyn. Wi- 
demann**) bemerkt von demselben, dass er schon 
lange Zeit ausser Betrieb sey, Zu seiner Zeit wurde 
ein Versuch gemacht, den Bergbau wieder au bele- 
ben, und wurde auf einem h., 10 streichenden, 60 — 
70 Grad Ost einfallenden Gange aufgefahren. Die 
Schichten des feinkörnigen rothen Sandsteins liegen 
fast ganz horizontal. 

Eine halbe Stunde östlich Ottersweiler, südlich 
von Baden-Baden, in einer Gegend, der Wolfshag 
genannt, befindet sich ein ziemlich prallig ansteigen- 
der Berg Von gelblichem und weissem Sandstein, in 
welchem brauner Glaskopf auf Klüften gewonnen und 
auf dem 'Hüttenwerke im Bühlerthale verschmol- 
zen wird***). 



*) S TB ININGER Stadien p. 14? — 1461« 
**) Widbmann, Schreiben über den Knpferbergban bei 
Bulaeh, in dem Bergmännischen Journal fiir 1789. iL B., p. 1085. 
***) HetBä, Beitrage zur Bergbautundc, pag. 20« 

■ 
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Herr Hehl *) unterscheidet zwei Gangerzforma- 
tionen in dem rothen Sandsteingebirge > nämlich eine 
Eisen- und eine Küpfereraformation 5 welche jedoch 
ohne Zweifel gleichzeitig und einerlei Formatipn an- 
gehörig *iütl Zu Ersteren gehören die schon ge- 
nannten Braunstein- undBrairaeisensteingänge in dem 
Enz* und Christophsthalei, Bei Neuenbürg setzt un- 
ter andern der Christiansgang > h, 9? streicnend, 45 
Grad Süd fallend^ 1 — S F* mächtig auf; ferner der 
Gang, auf welchem die Hummelrainer und Frisch- 
glücker Gruben bauen, h. 10 1 streichend > ein dritter 
Gang* welcher, hi 4,7 streicht und fast seiger §egen 
Süden fallt. Ausser diesen drei Hatiptgängen kom- 
men ähnliehe Gänge vor bei Salmbach im fiisehwald* 
bei Engelsbittnd im Fleckenwald, zwischen Langen- 
brand und Kapfenhardt, auf der Ober*. Langen haidter 
Höhe gegen Liebenzell» auf dem hinteren Hummel- 
rain und auf dem Schwabstichberg am linken Abhänge 
des Enzthaies», im Grasselberg bei Neuenbürg, im 
oberen Enzthale bei Gtimpelscheuer» Aach, Wittlins- 
weiler und auf dem Schöllkopf bei Ereudenstadt. 
Die Gange am Silberberg bei Aach führen viel Spath- 
eisenstein and Braunspath, die bei Wittlinsweiler strei- 
chen in 10 und fuhren 'Brauneisenstein. Die Gang- 
arten aller dieser Gänge sind Quarz» Kalkspäth, Braun- 
spath, Schwerspath; die Erze Bräuneisenstein » Spath- 
eisenstein, Braunstein und selten Rotheiseristein* 

Die Kupfererze finden sich Vorzüglich in dem 
Christo^isthale und bei Bulach* än dem letzteren Orte 
wurde schon im Jahre 1329 gebaut* Die Gangart ist 
vorzuglich Quarz, % HorrtStein^Schwerspath und Stücke 
Von röthem Sandstein, welche die Gangräüme ausfül- 
len* Die vorkommenden Erze sind Kupferkies, Fahl- 
erz, Schwarzerz > Kupferlasur j Kupfergrün und Eisen- 
ocker. Die Gänge sind fast immer mit dem Neben- 



1 






[•IM 



Nebengestein eingesprengt 



— 



*) Hehl, Beitrag« tur prognostischen Kenntnis« von Wiir- 
temberg, entworfen im Jahre 1822* Korrespöhdeiifcblati des Wür- 
tembergischen UndwirthithiMichea VteMiHi ß. III. > Märt 1823, 
p. 134 u» f» 
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stein, in dem diese Gänge aufsetzen, soll sieh durch 
•sein sehr Quarziges Bindemittel vön dern an anderen 
Punkten des Schwarzwaldes sehr unterscheiden , und 
'eine sehr grosse Festigkeit besitzen. 

Auch in dem Odenwalde zeigt der rothe Sand- 
stein an einigen* Orten Spuren von Eisenerz, so unter 
andern bei Michelstadt, wo dieselben in einem rothen 
"Thon, eigentlich zwischen dem 1 Sandstein und dem 
darauf gelagerten rauchgrauen Kalkstein liegen, und 
reichhaltig genug sind, um die Michelstädter Eisen- 
"hütten zu versorgen. Aehnliche Eisensteinbildungen ' 
möchten noch mehrere in dortiger Gegend vor> 
kommen. 

Dasselbe gilt auch von deth rothen Sandstein des 
Spessarter Waldes; man hat bis'*jetfct nur Eisenerze 
in demselben entdeckt, an vielen Punkten jedoch nur 
selten bauwürdig, so untefr andern in der Umgegend 
des Laufacher Hüttenwerkes, in dem sogenannten 
Büsehing*), ferner noch mächtiger und reichhaltiger 
"jenseits dem Main, bei Grosswaüstadt und Eisenbach. 
Hier kommt der Eisenstein lagerartig vor, er findet 
sich jedoch auch auf Gängen oder Klüften, unter an- 
dern zu Neuhütten und bei dem Jägerhause zu Loh- 
rerstrasse , unweit dem Laufacher Werke, wo nament- 
lich meist Schwarabraunsteinerz vorkommt. 

Beiläufig verdient hier noch bemerkt zu werden, 
dass sich in diesem rothen Sandstein , unter andern 
bei Büdingen, unweit Hanau, und bei Mosbach am 
Neckar, unterhalb Wimpfen, schwache Soblquellen 
belinden. 

■ 

Anhang. Formation yon bunten Schieferletten über dem rothen 

Sandstein. 

Es ist in dem Vorhergehenden schon öfter die 
Rede gewesen vön schiöferigem Thon und Mergel- 
schichten , die sich nicht allein in , sondern vorzugs- 
weise' über dein rothen Sandstein finden. Es ist 
leicht erklärlich, weshalb dieie Schichtenmassen »sich 
nur in wenigen Punkten verhaltnissmässig finden, und 



*) Behl loco citato, p. 62 — 68. 
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namentlich .da 'gänzlich fehleb* wo der rothe Sand- 
stein in dem höheren Gebirge auftritt* Die Gesteine, 
welche diese Schichten zusammensetzen, habon theils 
wenig Festigkeit, theils ist che Mächtigkeit des ganzen 
Gebydes:^aicht sehr bedeutend; es konnte daher dasr 
selbe auch ( laicht zerstört werden, da, wo es frei am 
Tage lag. . Ausserdem aber scheint dasselbe auch nur 
an den tieferen Punkten abgesetzt, und erreicht als-* 
dann wohl eine solche Mächtigkeit und Ausbildung, 
dass es als. selbstständig betrachtet werden kann« Es 
findet ein allmäliger Uebergang aus dem Sandstein 
in den Mergel statt , indem nämlich die Sandkörner 
seltener werden und das Bindemittel die Ueberhand 
gewinnt. Die rothen Schieferletten werden daher nur 
solchem rothe« Sandstein aufgelagert seyn , in dem 
viel Bindemittel vorkommt, in solchen Gegenden 
aber, wo dieses Bindemittel sparsam <ef scheint, wie 
ki dem höheren. Gebirge fast ohne Ausnahme« da 
pflegen auch jene Qberen Bildungen gänzlich zu feh- 
len^ nicht weil sie später zerstört worden wären, son- 
dern wahrscheinlich, weil sie niemals an solchen 
Punkten abgesetzt wurden. Das Vorkommen dieser 



- 



genden, und namentlich auf solche Punkte beschränkt, 
Wo der rothe Sandstein von dem rauchgrauen Kalk- 
stein bedeckt wird, und hier fiadet sich dieselbe zwi- 



schen beide Formationen eingeschaltet an sehr vielen 
Punkten, nur da zu Tage ausgehend, wo tiefe Tha- 
ler die Decke des Kalksteins gänzlich durchschneiden. 
So in .ansehnlicher VeAreitung zeigt sich diese Bil- 
dung an den Ufern der Mosel, von Grevenmachern 
bis zum Einfkiss der Saar, und in dem Thale der 
Sauer von Echternach abwärts. Recht ausgezeichnet 
kommt dieselbe ferner wieder vor in -der Gegend 
von St. Avold, bei Longeville auf dem Wege nach 
Metz , ferner in der Gegend vor Saarbrücken , bei 
Fechingen und Bischmischheim , in dem unteren Theile 
des Bliesthaies, bei Rülchingen, überhaupt da, wo 
auf der Charte Gipsmassen auf der Grenze zwischen 
Kalkslein und rothem Sandstein angegeben sind ; denn 
die Bildung selbst mit einer besonderen Farbe zu be- 
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zeichnen, schien wegen ihrer innigen Verbindung mit 
dem rothen Sandstein kaum ausführbar noch rathlich. 

Auf dem siidwestKchen Abfalle des Schwarz- 
waldes, in der Gegend von Gandern, mögte diese 
Bildung ebenfalls vorkommen, aber doch lä*t sie sich 
hier nicht gehörig beobachten, dagegen scheint die 
früher erwähnte Gipsmasse von/ Nebenaii hierher zu 
gehören. Deudicher zeigt' sich dieselbe in der Um- 
gegend von Basel, unter andern bei Rheinfelden und 
dem Thale zwischen Grenzach «rid St. Chrischo*- 
na*), und wahrscheinlich an den meisten Punkten, 
Wo räuchgrauer Kalkstein auf <dem rochen, Sand- 
stein ruht. 11 1 

Wieder findet sieh diese Bildimg auf dem östli- 
chen Abfalle des SchwarzwaMes *n'«5ute , wo man in 
dem tiefen Salzschachte, Hach DüreMsiiiküng des Kalk-, 
s^ejns, etwa 20 F. mächtig rbthet* schieferigei* Thon 
angetroffen hat, unter dem erst -der rothe Sandstein 
folgte. Nach den Beobachtungen des. Herrn Hofrath 
Hausmann**) zeigen sich ähnliche Bildungen bei 
Durlach zwischen dem rothen Sandstein und ranch- 
granen Kalkstein , und genau auf dieselbe Weise, wie 
in dem Flussgebiete der Weser; auch fand derselbe 
diese thomgen Mergel bei Lossbürgi zwischen Freu- 
denstadt und Sulz, bei Obemdorf, zwischen Salz und 
Rothweil im NeckarthaFe, und zwischen Rothweil und 
Vil fingen. Auf ähnliche Art traf man diesen rothen 
Thon zwischen dem rothen Sandstein und dem Kalk- 
stein ir> dem tiefen Yersuchschachte, der auf der Sa- 
line Weisbach bei Ingelfingen nieder gebracht worden 
ist, Aehnliche Thonfeildungen endKch zeigen sich^ in 



dem Qdenwalde , unter andern bei Miciielstadt , und 
in dem Spessart au mehreren Punkten, wo derselben 
bereits Erwähnung geschehen ist, 

fiieraus geht hervor, dass diese Bildung sehr weit 
verbreitet ist, sich immer tinter aemlich gleichen Be- 



*) M er iah, Qeitrige, fi. I ,^ 291 u, fk 

**) Hausmann, Üebersicht der jiinge reu Flötz&ebilde im 
Flussgebiete der Weser. Aus dein, J. und 2. Bande der Stu- 
dien des Gotting! sclicn Vereins bergmannweher freunde besonders 
abgedruckt, Güttingen 1824. pag. 173. 



- 



Digitized by Google 



55 



— 



dingungen findet, und datier wohl der Beachtung werth 
ist, indem häufig Gips und auch höchst wahrschein- 
lich eine Salzbikluqg in ihr vorkommt. Gewiss aber 
ist diese Bildung nielit Uberall, und wenigstens nicht 
immer an dem Ausgehenden vorhanden, denn häufig 
sieht man den rothen Sandstein unmittelbar von Kalk- 
stein bedeckt werden, ohne zwischenliegende Thon- 
schichten, auch ist die Mächtigkeit dieser Zwischen- 
lagerung äusserst wechselnd, mächtig da, wo Gips- 
massen in ihr yorkowwea, und fast verschwindend, 
wo diese fehlen« , . . , 

, Hundes ha gen *) erwähnt einer bituminösen 
Sandsteinschieferbge, welche, auf dem östlichen Ab- 
falle des Schwarzwaldes, im «nmittelhaxen Hangenden 
des rothen .Sandsteins und im Liegenden des rauch- 
grauen Kalksteins vorhanden ist und dort die Stelle des 
Kupferschieferflotzes und der Steinkohlenformation 
vertreten soll. Dieses Lager soll sich unter andern 
finden zwischen Obernderf und Schömberg, zwischen 
Calw und Herrnberg, zwischen Schwan und Pforz- 
heim, Hier soll über dem rothen Sandstein ein weiss- 
liclwgraqer, gixjfcschiefeirifier, gÜmmerhaltiger Sand- 
steinschiefer liegen, der oft wellenförmig* etwas bitu- 
minös und eisenschüssig wird , feraunen Mergel- 
Schichten durchzogen ist und in einen ziemlich mäch- 
tigen, gräulich -schwarzen bitujminüsen Sandsteinschie- 
fer, dem Schwefelkies eingesprengt ist, übergeht. 
Diese Massen sollen häufig zu einer sumpfigen Tiion- 
lage verwittern* welche «ich auf dem ganzen ustUchen 
Abfalle des Gebirges fprtzieht. Nach den Beobach- 
tungen des Herrn Bergraths Dr. He hl**) soll bei Na- 
gold, auf der Grenze zwischen dem rothen Sandstein 

, ein bituminöses 
.schwarzes Mergelschieferflötz mit Anflug von Kupfer- 
Jasur vorkommen, und $ich als wahres Kupferschie- 
fcrflOtz verhalt^. , Hajidstücke dieses Schiefers befin- 



• • * 

*) Kl'k des h AfiEN, Beitrüge zur Kenntnis! der Gebirg« 
Schwabens, ia Leo.n hards Taschenbuch für 1821. 3. AbUi., 
p. 819 — 82tt 

**) KorrespondenzbUtt des würUmbergischen ltndwirthschsit- 
liehen Vereins. März 1824, p. 133 u, ij*7. 
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den sich in der interessanten Sammlung des Herrn 
Hehl, welcher aber, näoh diesem zu urtheilen, den 
wahren bunten Mergeln angehören mochte. So viel 
ist gewiss, dass sich weder am Schwarzwalde, noch 
an irgend einem anderen Punkte, in dem Hangenden 
des rothen Sandsteins das Manhsfeidische Kupferschie- 
ferflötz oder ein Analogon desselben nachweisen lässt, 
aber der Thon und Sandschiefer, Von dem Hundes- 
hagen redet, gehört wohl ganz gewiss dem Schiefer-» 
Jetten an , im Hangenden -dea rothen Sandsteins, wel- 
cher nach den Beobachtungen des Herrn Merian *) 
«um Theil mit dem rauchgrauen Kalkstein wechseln 
oder vielmehr lokal in demselben eingelagert seyn 
soll; denn im Allgemeinen bleiben doch beide For- 
mationen scharf von einander geschieden. 

Diese Bildung ist zusammengesetzt aus thonigen 
Mergelbänken, aus schieferigem oder auch «etwas san- 
digem Thon, aus thonigen Sandsteinbänken und aus 
zum Theil sehr mächtigen Einlagerungen von Gips, 
Die Beschaffenheit dieser Bildungen, die sich immer 
ziemlich gleich bleibt, wird am besten aus der spe- 
ziellen Beschreibung einzelner Orte ihres Vorkommens 
hervorgehen. ...» 

Auf dem Wege von Luxemburg nach Greven- 
machern findet sich anfänglich weisser feinkörniger 
Sandstein mit kalkigem Bipdemittel, welches- nach 
und nach dte Ueberhand gewinnt und das Gestein in 
rauchgrauen Kalkstein übergehen macht. Kurz vor 
Grevenmachern, bei Anweiler, wie sich der Bergab- 
hang in das Moseltbal senkt, gehen unter sandigen 
Kalksteinschichten, welche h. 6£ West in den Berg 
hinein neigen, mächtige buntgefärbte Mergelschichten 
zu Tage, die nicht mit Säuren brausen. Die Farbe 
dieser Mergel ist braunroth vorherrschend, grau, 
schwarz, grünlich, violett* Der Mergel ist theils dick, 
theils dünnschieferig, zerfallt theils in Blättchen zu 
einem weichen Thone, theils in würfliche unbestimmt 
geformte Stücke, wie gewöhnlich thonige Mergel zu 
thun pflegen. Auf Klüften in demselben liegen Schnüre 
von weissem öder rothem Gips, meist von faseriger 
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Struktur. Diese Mergelschichten ziehen bis Greven- 
machern und in das Moselthal hinab, und sind auf 
das Bestimmteste von einem Kalkstein bedeckt, der ( 
anfänglich zwar sehr sandig ist, späterhin aber ganz 
der gewöhnliche rauchgraue Kalkstein wird. Bei Te* 
mels, auf dem rechten Moselufer, kommt in diesem 
bunten Mergel schon eine ansehnliche Einlagerung 
von Gips vor, doch senkt sich der obere bedeckende 
Kalkstein, das Thal abwärts, fast wieder bis auf die 
Mosel hinunter; bald aber treten dann wieder thalab- 
wärts die Mergel , und in ihnen der Gips auf dem 
rechten Ufer der Mosel mächtiger wie vorher hervor, 
zwischen Oberlieschi und Wasserliesch ; eben so zeigen 
sie sieh auf dem linken Ufer bei Igel. Um ein voll* 
ständiges Bild von der Zusammensetzimg dieser Mas- 
sen zu geben , kann das folgende Profil von 1 dem 
Gipsbruche bei Temmels dienen; die Schichten sind 
in der Ordnung von oben nach unten aufgeführt, und 
liegen so gut wie horizontal. 

1) Zü oberst hegt -eine Masse des früher erwähn- 
ten Ivalksteins, senkrechte Felsenwände bildend und 
ausgezeichnet zerklüftet, seine Farbe ist gelblich -grau, 
er ist meist dicht oder rauh mit kleinen Kalkspath- 
pünktchen, theils gelblich mit kleinen Eisenocker«, 
pünktchen oder auch kleinen grünen Flecken. 

2) Nach einem kleinen Zwischenraum, der von 
Schutt überdeckt ist, kommen weisse, graue und 
braune Mergel. 

3) Graue Mergel« - • 

4) Gelbe Mergel. 

5) Graue Mergel. < . • ' 

6) Lichtgelblich -graue Mergel. 

7) Gelbliche Mergel mit Fasergips.' * , 

8) Rothe Mergel. 

9) Fasergips mit rothen Mergeln. 

10) Rother Mergel, 

11) Fasergips. 

-12) »Gelbe Mergel, > 

13) Fasergips, 

14) Graue Mergel. 

15) Schmale abwechselnde Lagen Von Fasergips 
d grauem Thon, von 1 — 2 Zofl Mächtigkeit. 
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%Q) Körniger weisser oder grauer Gips, 7 — 8 
Fuss mächtig. Diese Schicht Bildet die Sohle des 
Steinbruches , unter derselben liegen noch: 1 

1?) harte und feste Mergel mit etwas Kalkgehalt, 
angeblich 7 — 8 Zoll mächtig; 

18) graue, sehr schieferig» Mergel, 2 — 3 Fuss 
mächtig; • 

grauer, etwas körniger Gips; 

20) gelber Mergel, 2 — 3 

21) Gips, mehr weiss wie No. 19, 6 Zoll; 

22) gelbe Mergel, etwas dickschieferig; i 

23) Gips, in der Mitte blauer Thon; 

24) gelbe Mergel; 

2'5) grauer Gips- mit Thonstreifea, 1\ Fuss; 

26) gelbe Mergel, 4 — 6 ZoH; 

27) röthlicher Gips von schlechter Beschaffenheit, 
ß Zol); > 

graue und gelbe Mergel, 2 — 3 Zoll; 

29) grauer Gips in drei Bänken, 4 F f m 

30) grauer harter Gips, 8 Zoll; 
3t) rother Letten, 2 Zoll; 

32) graue Mergel; 

33) graue und rothe Thonnaergel im Spiegel der 
Mosel. 

Die ganze Höhe dieses Profils, von dem Spiegel 
der Mosel bis oben auf die Kalksteinwand, beträgt 
468 F. Hiervon betragt' die Mächtigkeit des Kalk- 
steins etwa 333 F, , mithin bleiben für den Gips und 
die Mergel noch 130 F. , und hiervon betragt die 
Mächtigkeit derjenigen Mergebchicbten, in denen der 
Gips vorzüglich bank-. und lagerweise angetroffen 
wird, etwa 76 F, 

Das Moselthal weiter gegen Trier verfolgend, 
heben sich alle Schichten gegen Osten hin aus, unter 
denselben tritt bald der rothe Sandstein hervor, der 
sich weiterhin an das Grauwakkengebirge anlehnt. 

Aus dem vorstehenden Schiohtenprofile , welches 
doch nur eine generelle Aufzählung ist, §ebt die man- 
nigfaltige Beschaffenheit der hier vereinigten Mergel- 
bänke hervor; in der Aufeinanderlagerung derselben 
scheint kein bestimmtes Gesetz zu herrschen, nur ge- 
gen unten wird man in -der Regel finden , dass einige 
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Beimengung Von Sand hinzutritt. Die mannigfaltig- 
sten Farbenwechsel zeigen sich übrigens in der Hegel 
pur in der Nähe des Gipses, der selbst aber meistens 
grau oder weiss ist* 

In den Gipsbrüchen von Wasserliesch ist vor ei- . 
nigen Jahren ein Nest von Steinsalz, gefunden wor- 
den; Herr Pr. Steinirlger ibewahrt ein Stück dieses 
Steinsalzes, in der Naturaliensammlung m Trier auf*). 
Bei Qpaeh* nur. wenig unterhalb Sierk, sollen sich 
nach aer Ansähe 'Von Mannet ein Paar schwache 
Salzquellen beenden. Auch Spuren, Ton Glaubersalz 
will -man wohl bosweileö gefunden habe»; aher gewiss 
gehöret diese Erscheinungen zu den grössten Selten- 
heiten, Versteinerungen ode* Piknzenaborücke hat; 
man nocn getunaen« 1 . « ■ 

In (km &u.erthale> zwischen. Trier und Echter-i 
nach, erscheint diese Bildung unter ganz ähnlichen 
.Verhältnissen^ n^r scheint -es, als wenn in diesem 
tief eingeschnittenen Thalemicht allein die bunte Mer- 
gelf ormation zwischen dem rofthen Sandstein und dem 
rauchgrauen Kalkstein, sondern auch die über diesem. 
Kalkstein vorkommen mögte. 

Die. Strasse von Trier nadh Echternach erhebt 
sich aus dem Moselthale bis auf die Hohe des. von 
rothem Sandstein gebildeten Plateau's; dieser Sandstein 
ist hie* in mächtigen Bänken geschichtet, und enthalt 
zuweilen einige weisse Quarzgeschiebe, Thongallen 
und weisse, lang gezogene Streifen. Das, Fallen des-* 
selben ist Ansehnlich , 15. ~ 20 Grad h^ IQ — 11 , 
Nord, Jedoch auch stellenweise gegen Südwest« Auf 
der Höhe des Berges finden sich rothe schieferige 
Mergel , welche mit gelben , grünen , violetten u* a., 
auch mit schmalen, zumal weiss gefärbten Sand- 
stembänken wechseln. Es ist dies, offenbar die zu 
beschreibende rothe Lettenformation, hier ohne Ein-; 
lagerung «von Gips , übrigens der von Tenjmela ganz 
ähnlich* Ganz auf der Höhe des Berges; tritt gelblich- 
grauer feinkörniger Kalkstein auf, dem hei Temmels 
ganz ähnlich; er ist etwa 100 F. mächtig, bedeckt 



•) Stbikimgbä Studien, p. 153; 
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die rotben Schieferletfcen, und findet sich iarder gan- 
zen Gegend auf der obersten Hohe 1 der Berge, scheint 
auch weiterhin mächtiger zu werden. lieber diesen 
Kalkstein, unter dem noch einmal die rothen Mergel 
in einem flachen Thale hervortreten, führt der Weg 
fort, bis bei Rahlingeri das Sauerthal erreicht wird. 
Hier, an dem Abhänge des Rahlinger Berges, treten " 
sehr deutlich bunte, meist rothe Mergel hervor, und 
in denselben Einlagerungen von Gips, auf denen ein 
Bruch betrieben wird. Der Gips steht nur in dünnen 
Schichten an, es ist theils Fasergips, theils ist er tgraii 
und körnig« Unter den Gipsbänken liegen noch Men- 
gelschichten ; aber in der Sohle des Sauerthaies tritt 
ganz deutlich unter diesem Mergel der rothe Sand*, 
stein in mächtigen Bänken herVor, oft ganz vonKeik* 
sinter überkleidet, welchen die von oben herahÜies- 
senden Wasser in sehr reichlicher Menge absetzen. 
Es ist daher hier ein -Punkt, wo das Verhalten des 
Kalksteins, der rothen Mergel und des rothen Sand- 
steins auf das Bestimmteste beobachtet werden kann. 

Der su oberst gelagerte Kalkstein zieht sich, je« 
mehr man das Sauerthal hinauf geht, immer mehr 
herab, und erreicht bei Gemünd die Thalsohle, der- 
gestalt, dass nunmehr der rothe Sandstein und die 
rothen Mergel verschwunden sind. Dagegen bemerkt 
man auf der Hohe der Kalkberge den ersten Anfang 
einer schwachen Bedeckung von weissem feinkörnigen 
Sandstein, ganz dem von Luxemburg älinlich , und 
mit demselben auch in tinmuteibarer Verbindung 
stehend. 

Der Kalkstein scheint noch tiefer unter die Thal- 
sohle einzusinken , denn bei Echternach ist auch» er 
gänzlich verschwunden ; dagegen treten an dem stei- 
len Bergabhange mächtige Bänke von Gyps und bun- 
ten Mergeln auf, und diese scheinen nicht mit den 
bisher beschriebenen verwechselt werden zu dürfen, 
obgleich sie ihnen täuschend ähnlich sind, sondern 
dieselben dürften der bunten Mergelformation über 
dem rauchgrauen Ksikstein angehörig seyn. Die Mer- 
gelbänke zeigen hier die mannigfaltigsten Farben, be- 
sonders zeichnen sich Bänke von schwärzlichen, blauen, 
grauen Farben aus, dem Schieferthone sehr ähnlich; 
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sie bilden mit die liegendsten Schichten. Sehr häufig 
erscheint- der eingelagerte Gips als Fasergips, und 
man kann sagen y dass derselbe fast vorherrschend, ' 
wie dies bei dem Gipse der oberen bunten Mergel- 
formation sehr häufig der Fall ist. Höher hinauf er- 
scheinen fast nur rothe -Mergel, welche in flachen 
unregelmässigen Nieren feinkörnig blätterichen und 
dichten Gips enthalten. > Auch hellere Bänke von 
gelblich -grauem, bläulich- oder röthlich- grauem ver-* 
härteten Kalkmergel, welcher mit Säuren braust, fin- 
den sich ein, und auch diese sind für die obere bunte 
Mergelformation sehr charakteristisch. Noch höher 
den Berg hiaauf kommen viele gelbe Mergel vor, 
welche nach und nach sandig werden, und erst einen 
wahren Sandsteinschiefer, endlich Bänke von einem 
gelblichen , Sandstein bilden. Ueber diesen Sandstein* 
lagen Jfinden sich wieder bunte, meist rothe Mergel 
ein, und darin -etwas Fasergips und; schmale Lagen 
von verhärtetem KalkmergeL .So hat man fast, die 
Höhe des ßerggehänges erstiegen, und erreicht nun 
einen weissen feinkörnigen Sandstein, in seinen äus- 
seren Formen ganz dem Quadersandsteine ähnlich, 
eben demjenigen, welcher bei Luxemburg, und selbst 
noch vor Echternach, dem rauchgrauen Kalksteine 
aufgelagert ist, und* in denselben unmerklich- überzu- 
gehen scheint. Es scheint daher hiernach sehr wahr- 
scheinlich, dass sich über der* bunten Mergel- und 
Gipsformation von Echternach kein rauchgrauer Kalk* 
stein mehr befindet, dass diese Bildung vielmehr über 
derselben gelagert ist. Dieses Resultat aber wird 
durch das Verhalten bei Bollendorf, noch etwas hü-' 
her das Sauermal aufwärts, fast ausser allem Zweifel 
gesetzt. ■ 

Der eben genannte weisse feinkörnige Sandstein, 
von dem späterhin noch besonders die Rede seyn 
wird , bedeckt von Echternach aus alle Höhen und 
Plateaus auf beiden Seiten des Sauerthaies, und ist 
hier das jüngste und oberste aller Glieder. Er bildet 
sehr, pittoreske, wohl über 100 F. hohe Felsenwände, 
und grosse Blöcke seines Gesteins rollen bis in die 
Thalsohle hinab. Unter diesem Sandstein bestehen 
die Thalgehänge zu beiden Seiten aus bunten Mer- 
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>ln, und bis Bollendorf ist jede Spur von rauchgrauem 
Kalkstein verschwunden. Hier aber, dicht unter dem 
Schlosse und in der Sohle der Sauer, sieht man den 
Kalkstein wieder in mächtigen Bänken hervortreten, 
etwas schieferig, übrigens dem bei Temmels ganz 
ähnlich. Dieser Kalkstein erhebt sich nicht hoch über 
die Sohle, und verschwindet eine Stunde oberhalb 
Bollendorf gänzlich, lieber im liegen bunte Mergel 
und dann der weisse feinkörnige Sandstein. Aber die 
bunten Mergel verlieren auch ' nach und nach an 
Mächtigkeit, und der weisse feinkörnige Sandstein 
zieht sich bis in die Thalsohle herab* Nach diesen 
Beobachtungen scheinen daher in dem Sauerthale die 
beiden bunten Mergelformationen, die unter und die 
über dem rauchgrauen Kalkstein, vorzukommen. Um 
jedoch mit Gewissheit hierüber zu entscheiden* würde 
es nothwendig seyn^ die Beobachtungen nöheiv das 
Sauer- und Killthal hinauf auszudehnen* wo gewiss 
höchst interessante Lagerungsverhältnisse statt finden 
müssen. Aus Stein in gers Beschreibung des Sauer- 
thales *) ist die Reihenfolge der Schichten nicht deut- 
lich zu ersehen. 

Südlich und nördlich Von Fechingen, unweit Saar* 
brücken, kömmt die untere Formation der bunten 
Mergel eben&Us sehr deutlich zum Vorschein* mit 
.Einlagerungen Von schönen dichten* etwas gelblich- 
grau gefärbten Gipsbänken in den unteren Schichten, 
jmd bunte Mergel mit Fasergips darüber. Das Ganze 
wird von tauchgrauem Kalkstein bedeckt. Das Vor- 
kommen des Fasergipses ist in dieser, so wie in der 
Formation der oberen bunten Mergel recht interes- 
sant. Er findet sich selten auf wahren Schichten* 
aber die bunten Mergel Werden immer Von zahlrei- 
chen Kluftflächen durchsetzt* auf denen sich dieser 
Gips ausscheidet* die bunten Mergel nach allen Rich- 
tungen durchziehend* gleichsam als eine spätere gang- 
artige Bildung* 

Auf ähnliche Art* und immer unter denselben 
Verhältnissen, zeigt sich diese Bildung noch an vielen 
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Punkten der Gegend von Saarbrücken, und so na- 
mentlich auch in der Gegend von St. Avold, in dem 
Bliesthale u, s. w., so dass es überflüssig seyn würde, 
dieselbe noch näher an allen diesen Punkten zu be- 
schreiben* Es ist nicht unwahrscheinlich , dass die 
Saline Rülchingen bei Saargemünd ihren Salzgehalt 
aus dieser Formation bezieht, wenigstens erlaubt ihre 
Lage, diese Hypothese aufzustellen. Jedoch ist auch 
von diesen Punkten die obere bunte Mergelformation 
nicht so sehr entfernt, so wie der rauchgraue Kalk- 
stein. Die Gegenden zwischen Saargemünd und Saar- 
alb geben ebenfalls über das Verhalten der oberen 
und unteren bunten Mergelformation vielen Aufschluss. 
Auf dem Wege von Saarbrück nach Saargemünd sieht 
man den rothen Sandstein noch unterhalb Saargemünd 
von rauchgrauem Kalkstein bedeckt werden , und an 
manchen Punkten zwischen beiden bunte Mergel und 
Gips erscheinen* Bei Saargemünd ist räuchgrauer 
Ka&steia, und der Weg von hier nach Saaralb fuhrt 
den Abhang des Saarthaies hinauf über denselben 
weg. Auch auf der Höhe der Ebene ist anfänglich 
nur rauchgrauer Kalkstein, allein bei dem Dorfe Roth 
erscheint auf einmal der Boden ganz rodi gefärbt, 
und man befindet sich auf den Mergeln der oberen 
bunten Mergel Formation, welche dem rauch grauen 
Kalksteine aufgelagert sind , und die man nicht wie- 
der verlässt* bis an die Ufer der Seille. Dieselbe 
Beobachtung lässt sich bei St, Avold machen* und auf 
allen Punkten, wo man aus dem rothen Sandstein 
über den rauchgrauen Kalkstein in die oberen bunten 
Mergel gelangt» 

v An vielen Punkten scheint wenigstens am Ausge- 
henden die Untere bunte Mergelformation zu fehlen, 
und der Kalkstein hegt unmittelbar auf dem rothen 
Sandstein; aber häufig ist dieselbe am Ausgehenden 
nur terdeckt* und fällt da* wo die Gipseinlagerungen 
fehlen, weniger in die Augen» So unter andern 
x dürfte dieselbe auf dem westlichen Abfalle der Vbge- 
sen an mehreren Punkten vorkommen, denn unter 
andern zwischen Blamont und Brumenü trennt von 
Barbas an bis Nonhygny ein breites flaches Thai den 
rauchgrauen Kalkstein von dem rothen Sandstein, und 
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in der Sohle dieses Thaies sieht man. Jedoch nur mit 
Muhe, an einigen Punkten rnrhe Letten anstehen. 

Das* auch auf dem rechten Rheinufer diese Bil- 
dung an mehreren Punkten unter ganz j^nfrrheri Ver- 
hältnissen bekannt geworden ist, und namentlich bei 
Sulz am Neckar, ist bereits angeführt worden, auch 
hier zeirrt sie Einlagerungen Ton Gips, doch dürfte 
es zweckmässiger seyn, um den Zusammenhang nicht 
zu stören, che Beschreibung des Vorkommens bei 
Sulz auf eine andere Gelegenheit zu verschieben. 

Die Bildungen bunter Mergel über und unter dem 
rauchgrauen Kalkstein sehen einander tauschend ahn* 
hch, indem ihre mineralogisch «»chemische Zusammen-» 
setzung häufig durchaus dieselbe ist. Wenn die tren- 
nende Kalksteinschicht zwischen beiden fehlte, so 
würden beide Bildungen unmerklich in einander über- 
geben; ob solche Punkte in Schwaben nnd Lothrin- 
gen vorhanden sind, darüber fehlen noch hinreichende 
Beobachtungen i in anderen Gegenden mögen aber 
ähnliche Uebergänge nicht unge wuhnlich sevu* 

In dem Odenwalde und dem Spessart kommen 
rothe schieferige Lettenlagen im Hangenden des rothen 
Sandsteins an mehreren Punkten vor, und zum Theil 
fuhren dieselben Eisenerze mit sich, dagegen sind bis 
jetzt noch keine Einlagerungen von Gips bekannt ge- 
worden, und sind dieselben auch nicht wohl zu er- 
warten , weil hier diese Mergel nicht bunt* sondern 
einförmig roth zu erscheinen pflegen» 

Die bisher beschriebene Thon - und Mergel bil- 
dung findet sich ohne Ausnahme nur als hängendstes 
Glied der rothen Sandsteinformation. Ob auch die 
liegenden Schichten derselben aus ähnlichen Thon- 
una Mergelbänken bestehen, darüber fehlen noch ge- 
nügende Beobachtungen* Li dem Schwarzwalde und 
den Vogesen scheint es nicht der Fall zu seyn; in 
anderen Gegenden aber ist es keinesweges unwahr« 
scheinlich» 

3* Formation des rauchgrauen Kalksteins oder des Muschelkalkes* 

* Der Formation des rothen. Sandsteins folgt eine 
weit verbreitete Kalksteinbild un^ deren vorherrschende 
Farbe verschiedene Nuancen von Grau sind; dieselbe 
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kann daher sehr passend die Formation des rauch« 
grauen Kalksteins genannt werden, welche Benennung 
ihr zuerst durch Herrn Merian beigelegt wurde. 

Die Fortnation des rauchgrauen Kalksteins ist in 
den zu beschreibenden Gegenden ungemein weit ver- 
breitet, und was besonders auffallend, fast ohne Aus- 
nahme dem rothen Sandstein aufgelagert, nur sehr 
selten zieht sie sich an einigen Punkten unmittelbar 
bis an das Urgebirge heran, und auch da ist zu ver- 
muthen, dass der rothe Sandstein nur am Ausgehen- 
den überdeckt seyn werde. Man kann daher im 
strengsten Sinne behaupten, dass der rothe Sandstein 
dem rauchgrauen Kalkstein und allen späteren For- 
mationen zur Basis dient, so dass er das eigendiche 
©rundgebirge der Flötzformationen dieser Gegenden 
ausmacht. * 

Es geht schon hieraus hervor, und ein Blick auf 
die Charte bestätigt es vollkommen, dass die Lage- 
rung und die Verbreitung des rauchgrauen Kalksteins 
durch den unterliegenden rothen Sandstein gänzlich 
bedingt wurde, und deswegen sind auch alle Mulden 
und oattelwendungen des rothen Sandsteins auf den 
Kalkstein übertragen, nur dass sich hier die Bassins 
schon beträchtlich verengen, weil das Niveau dieser 
Formation dem des rothen Sandsteins beträchtlich 
nachsteht. Während daher der rothe Sandstein sich 
hoch in das Killthal hinaufzieht, verschwindet der 
rauchgraue Kalkstein schon in der Gegend von Bjtt- 
burg. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, dass sich 
derselbe in den Gegenden von Commern ganz auf 
ähnliche Art wiederfindet, denn man sieht hier auf 
dem Wege von Commern nach Eixs, Wollersheim 
und Nieaeggen einen merglichen Kalkstein dem ro- 
then Sandstein aufgelagert, der höchst wahrscheinlich^ 
nichts anders als rauchgrauer Kalkstein seyn wird. 

Nach den Beobachtungen von Steininger*) 
«oll auch in dem Killthale bei Gerolstein, Rokeskili 
u. s. w. derselbe rauchgraue Kalkstein vorkommen, 



*) Steiningeä, geognostische Studien, p. 167. Erloschene 
Vulkane. Mai» 1820. pag. 18. 
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aber nicht dem rothen Sandsteüi aufgelagert, sondern 
dem daselbst befindlichen UebcrgangsKalkstein, in ciOt 
zelnen, selir zerrissenen Parthieen, und nur schwer 
von demselben zu unterscheiden. Er soll namentlich 
sehr arm an Muschel Versteinerungen seyn, während 
der Uebergangskalk von denselben und von Korallen 
erfüllt ist. Es bedürfen jedoch diese Angaben noch 
einer näheren Untersuchung, da namentlich die 
gerung des rauchgrauen Kalksteins auf den 
gangskalk bis jetzt noch an keinem anderen funkte 
beobachtet worden ist. Dieser ranchgraue Kalkstein 
soll an dem Marxberge bei Trier Gripbiten, s und in 
der Gegend von Prüm Sandaliohten , Buccardifcen, 
Ostraciten, Griphiten und Pectiniten nacli eben dem- 
selben*) enthalten; eine Angabe, die aber gewiss an/ 
Verwechselungen beruht, lenn die meisten 4er ge- 
nannten Versteinemngen sind dem rauchgrauen Kalk- 
stein gänzlich fremd. Wahrscheinlich dürfte aller 
Kalkstein dieser Gegend dem Uebergangskalk angehö- 
rig .seyn**). 

Von Byttburg aus folgt der rauchgraue Kalkstein 
gegen Südwesten der Grenze des Schiefergebirges der 
Ardennen, wird aber in dieser Richtung wahrschein- 
lich bald von dem Jurakalk und Griplütenkalk be- 
deckt, welche sich übergreifend bis an das Grauwak- 
ken- und Sdüefergebirge heranziehen. \.. 

Gegen Süden hingegen zieht sich dieser Kalkstein 
das Moseltlial hinauf bis oberhalb Sierk, und hier so- 
wohl, wie bei St. Avold, ist in den Wendungen, 
welche er macht, die Wirkung des unterliegenden 
Grauwakken- und Steinkohlengebirges unverkennbar. 

Von St. Avold aus wenclet sich der Kalkstein 
ganz nach Osten bis gegen Pirmasenz , und erscheint 
hier als Ausfüllung der grossen Mulde des rotten 
Sandsteins, selbst wieder über Fenestrange, Saarburg, 
Blamont und Luneville sich wendend, und jene grosse 
Hauptmulde bildend, in welcher das Steinsalz von 




*) Steininger, loc. cit. p. 150. 

**) No bg Oerath, das Gebirge in Rheinland - Westphalen, 
B. L, p. 93. 
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Vic und sämmtliche lothringische Salzquellen sich be- 
finden. Auf dem westhchen Abfalle der Vogesen ge- 
winnt der rauchgraue Kalkstein eine selir ansehnliche 
Verbreitung, und bildet ein hugeliches Land, an Hühe 
dem rothen Sandstein bei weitem nachstehend. Der- 
selbe scheint sich demnächst im zusammenhangenden 
Zuge bis auf den südlichen Abfall der Vogesen zu 
wenden*), er ist aber doch hier grösstenteils von 
Griphiten- oder mein: noch von Jurakalk bedeckt. 

Auf dem ostlichen Abfalle der Vogesen bildet 
der rauchgraue Kalkstein nur sehr abgerissene Par- 
thieo. Vorzüglich hat er sich in den Gegenden von 
Vaselonne und Weissenburg abgesetzt, wo der rothe 
einen Busen bildet, so wie namentlich auch 
lern Berggehänge von Rufach bis Schlettstadt. 
dem oberen Theile des Rheinthaies, auf dem 
tien und südliche^ Abhänge des Schwarzwaldes, 
erscheint der rauchgraue Kalkstein ebenfalls nur in 
wenigem Zusammenhange, und tritt überall da auf, 
wo ein Busen im Urgebirge oder in dem rothen Sand- 
stein ihn aufnehmen' konnte. Aber sobald der südli- 
che Abhang des Schwarz waldes in den östlichen über- 
geht, gewinnt auch die Formation des rauchgrauen 
Kalksteins mehr Zusammenhang und regelmässige 
Verbreitung. Auf dem ganzen östlichen und nördli- 
chen Abhänge des Schwarzwaldes verbreitet sich diese 
Formation ohne Unterbrechung; sie füllt demnächst 
,die grosse Mulde zwischen dem Schwarzwalde und 
Odenwalde aus, und nur schwach von den oberen 
bunten Mergeln bedeckt, dehnt sie sich bis fast an 
den nordwestlichen Fuss der rauhen Alp aus, in der 
Sohle aller tief eingeschnittenen Thäler sichtbar. Auf 
«dem südöstlichen Abfalle des Odenwaldes gewinnt 
dieselbe demnächst eine sehr ansehnliche Verbreitung, 
und lässt sich aus den Gegenden von Heilbronn und 
Wimpfen ohne Unterbrechung bis in das Tauberthal 
1 von da bis in das Mainthal bei Wiirzburg Ver- 
den, wo sie überall weit verbreitet ist. Von Würz- 




*) MoNirisT, Atlas nimcralogique de la France, nach welchem 
überhaupt mehrere Gcbirgsgrenzen in den Vogeseo auf der g«*g- 
nosüschen Charte bestimmt worden sind. 
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bürg aus erstreckt sich dieser Kalkstein 
und nur stellenweise leicht von bunten Mergeln über- 
deckt, lässt sich derselbe über Münnerstadt , Meirich- 
stadt und Eisenhausen bis nach Meinungen verfolgen; 
hier erscheint er in dem Werrathale noch etwas un- 
terhalb Meinungen bis in die Gegend von Wasungen > 
wo dann unter ihm der so lange verborgen gewesene 
rothe Sandstein machtig hervortritt, der aiich schon 
einige Stunden von Meinungen, bei Henneberg, in 
einem kleinen Höhenzuge sichtbar wurde. Hier bei 
Wasungen neigen sich alle Schichten sehr deutlich 
gen oüden, von dem Thüringer Walde abwärts; 
er rothe Sandstein erhält sich bis jenseits Schmalkal- 
den, wo unter ihm der Gips in Bohrlöchern bekannt 
seyn soD, und dann treten unter ihm die Porphire 
und das rothe todte Liegende des Thüringer Waldes 
hervor. Dieser Kalkstein, ~<ler in Lothringen und 
Schwaben eine so bedeutende Rolle spielt, ist daher 
von den nordteutschen Kalksteinen nur durch den 
Zug de« thüringer Waldes an diesem Punkte getrennt 
Die allgemeinen Lagerungsverhähnisse dieses rauch- 
grauen Kalksteins sind sehr einfach. Er ist meistens 
vollkommen deutlich geschichtet, und in der Regel 
ist die Neigung seiner Schichten ausnehmend sanft, 
wellenförmig kleine Mulden und Sattel bildend. £tark 
geneigte Schichten sind sehr selten, und sie finden 
sich eigentlich nur in dem Rheinthaie, da, wo dieser 
Kalkstein das ältere Gebirge berührt. Er ist dem 
rothen Sandstein entweder unmittelbar aufgelagert, 
oder es liegt, die vorhin beschriebene bunte Mergel- 
und Gipsformation dazwischen. Da, wo sich *der 
Kalkstein und der rothe Sandstein berühren, scheint 
in der Regel eine scharfe Grenze statt zu finden, und 
ein eigentlicher Uebergang ist nie vorhanden, doch 
mögen sich wohl an einigen Punkten auf dieser Grenze 
rothe Mergel oder Sandtheile mit dem Kalkstein mi- 
schen und in schwachen Trümmern mit einander 
wechseln. Von der Fechinger Gipsgrube unter an- 
dern in das Saarthal nach Saarbrücken zurück, ruht 
an einem Punkte der Kalkstein ganz deutlich .auf ei- 
ner Schicht sandiger Mergel s einige Fuss mächtig; 
unter diesen folgt noch eine schmale Kalksteinbank, 
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und dann treten erst unter dieser die Schichten des 
rothen Sandsteins ganz deutlich und regelmässig her- 
vor. Da, wo sich die Strasse von Faulqueraont in 
das Thal von St. Avold hinabzieht, sieht man bald 
unter dem rauchgrauen Kalkstein den rothen Sandstein 
hervortreten. Hier, auf der Grenze zwischen Kalk- 
und Sandstein, bemerkt man zunächst einen röthli- 
chen, sehr sandigen Kalkstein mit schwarzen Punk«- 
ten, und der Sandstein befindet sich anfanglich in ei- 
ner Art von Auflösung, dagegen fehlen hier an der 
Strasse die bunten oder rothen Mergel, obgleich sie 
sich nicht weit davon, bei Longeville, einfinden. Auf 
dem Wege von Niederbronn ^nach Jägerthal findet 
ebenfalls zwischen den oberen Schichten des rothen 
Sandsteins und den unteren Schichten des rauchgrauen 
Kalksteins eine Art von Uebergang statt. Es sind 
Lagen von kleinkörnig-krystallinischem, gelblich nüan- 
cirten Kalkstein, der schön Glimmer enthält und 
häufige Sandtheile; sie ziehen sich bis in den rothen 
Sandstein, der mit ihnen so wie mit dünnen Mergel- 
schichten wechselt; auch kommen hier schmale Lager 
von Hornstein vor, bisweilen wie gefleckt oder punk- 
tirt. Der körnige gelbe Kalkstein scheint wohl von 
dolomitaruger Beschaffenheit , nnd ist demjenigen 
Kalkstein nicht unähnlich, der an einigen Punkten in 
den untersten Schichten des rothen Sandsteins gefun- 
den wird. Aber solche scheinbare Uebergänge sind 
nur eine Ausnahme von der Regel, und im Allgemei- 
nen darf man behaupten, dass beide Formationen 
scharf von einander geschieden sind, dass kein Ue- 
bergang zwischen beiden statt findet. 

Da, wo sich beide Formationen berühren, ver- 
flächt sich in der Regel die Scheidungsebene eben so 
sanft, wie die Neigimg der Gebirgsschichten selbst, 
denen sie auch in der Regel konform zu seyn scheint; 
der rothe Sandstein setzt unter dem Kalkstein nicht 
rasch in die Tiefe, und ist daher durch die Absez- 
zung des Kalksteins nicht angegriffen worden; dies 
lässt sich an sehr vielen Punkten beobachten, nament- 
lich auch geht es aus dem Verhalten in dem Salz- 
schacht von Sulz am Neckar hervor, wo der rothe 
Sandstein wieder erhalten worden ist, obgleich der 
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S£ha« ht *<* •„•hl mehr als eme Stunde m seinem Han- 
«fenden be/rndheh sevn ma^. 

Wie der Kalkstein die Busen and Becken, wel- 
che der rothe Sandstein bildete, erfulh hat, lässt sich 
an vielen Punkten recht schon beobachten, so na- 
mentlich in dem Odeüwalde bei Michelstadt tmd Er- 
bach , und bei Lembach unweit Weissenborn in den 
unteren Vosresen; hier ist das schmale Lenibacher 
ThaJ mit Kalkstein ausgefußt, rings 
rothen Sandsteins umgeben, ansser gegen Süden, wo 
er mit der Hauptmasse des Kalksteins zusammenhängt. 

Bisweilen wird die Grenze zwischen dem rothen 
Sandstein und rauch grauen Kalkst? in durch ein Thal 
«her Tage bezeichnet, wie unter andern zwischen 
Blamont und JBnimenil oder zwischen Zinfzweiler und 
Niederbronn; doch kann dies nicht als Regel angese- 
hen werden; es pflegt vielmehr, wenn nicht ein Thal 
den Kalkstein bis auf den rothen Sandstein durch- 
schneidet, die Grenze über Tage nicht merklich in 
die Augen zu springen; der Kalkstein findet sich dann 
entweder an dem Fusse der steil ansteigenden Sand- 
stein berge horizontal geschichtet 'und einen Absatz 
bildend, wie bei Savern, oder er Hegt auf der Höhe 
der Sandsteinberge, und bildet dann häufig ansehnli- 
che Plateaus, die ein bedeutendes Niveau erreichen, 
wie bei Villingen upd bei Waldshuth. 

Die mineralogische Beschaffenheit des rauchgrauen 
Kalksteins ist sehr einförmig, und bleibt sich fast auf 
allen Punkten seines Vorkommens gleich. Die Farbe 
desselben ist fast ohne Ausnahme grau, oft sehr dun- 
kel, dem bläulich - schwarzen sich nähernd, meist 
nruchgrau oder auch weisslich-grau, namentlich dann, 
wenn er eine mergliche Beschaffenheit annimmt, wel- 
ches häufig der Fall zu seyn pflegt. Die ausgezeich- 
net dünnschieferigen und die ganz dichten Bänke die- 
ses Kalksteins zeigen die dunkelsten Farben; nament- 
lich die letzteren pflegen auch in der Regel etwas bi- 
tuminös zu seyn, und ihre der Luit ausgesetzte Ober- 
fläche ist ungleich lichter wie der frische Bruch. 

Seltene Farbennuancen sind die gelblich -weissen, 
gelblich-braunen oder röthlich- braunen«; der Kalkstein 
ist dann niemals dicht, sondern etwas 'körnig oder 
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mit häufigen kleinen Kalkspathnarthien durchweht, 
öder ein zelliger, sein* thoniger Mergel; kleine Punkte 
von Eisenocker liegen dann in der Regel in ihm. 

Der Kalkstein scheint niemals ganz rein, sondern 
immer mehr oder weniger mit Thontheilen vermischt ; 
er theilt daher immer mehr oder weniger die Natur 
des Mergel», jedoch in sehr verschiedenen Graden. 
Gewöhnlich ist der Kalkstein dicht , durchscheinend an 
den Kanten, im Grossen flachmuschehg, im Kleinen 
splitterig im Bruch; er ist alsdann in dichten Bänken 
geschichtet, von £ bis 1< F. Mächtigkeit, und auf 
den Schichtungsablösungen liegt weicher gelblich- oder 
grünlich -grauer Thon. Häufig aber ist der Kalkstein 
auch ausgezeichnet dünnschieferig, alsdann weniger 
dicht und splitterig im Bruch, auch pflegt seine Farbe 
alsdann dunkler zu seyn. Der in dichten Bänken 
geschichtete Kalkstein und der dünnschieferige wech- 
seln in mannigfaltigen Schichten und ohne regelmäs- 
sige Ordnung miteinander j letzterer scheint sich vor- 
züglich duren einen grösseren Thongehalt zu unter- 
scheiden« Bisweilen wird dieser Kalkstein so dünn- 
schieferig, dass er mehr einem Schieferthon als dem 
Kalkstein ähnlich sieht, und seine Farbe ist dann im- 
mer sehr dunkel, sein Zusammenhang sehr gering, 
aber die Mächtigkeit solcher Schuhten pflegt nicht 
bedeutend zu seyn. 

Sehr deutlich, und meistens in noch nicht fuss- 
mächtigen Bänken geschichteter Kalkstein pflegt die 
vorherrschende Masse zu bilden, und es ist keine 
Gegend dieses weiten Kalksteingebirges , wo derselbe 
nicht in reichlicher Menge vorkommt. Die Schich- 
tungsablösung pflegt fast nie eben zu seyn , vielmehr 
die Kalksteinschichten sind knollig, und die Erhöhun- 
gen einer Schicht passen in die Vertiefungen der an- 
deren. Bei den dünngeschichteten Kalksteinbänken 
kt dies besonders bemerkbar, und für diesen Kalk- 
stein ist dies sehr charakteristisch. Diese knolligen 
Unebenheiten scheinen häufig mit der Beschaffenheit 
des Gesteins in genauer Verbindung zu stehen. Man 
findet nämlich häufig Kalksteinschichten, die aus einer 
grauen Grundmasse bestehen, in denen Knollen und 
Nieren von Kalkstein liegen, ganz der Grundmasse 
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die Grand™ asse sich 
eiv»inerun^ besser 
die namentlich in den unteren Schichten sehr 
sind, liaben immer ein knolliges unebenes Ansehen, 
und auf ihrer Oberflache Zeichnungen, wie pflanzen- 
ähnliche Verzweig unsen, mit einer weisslichen Thon- 
decke überzogen- Zerschlagt man solche Stücke mit 
dem Hammer, so zerfallen sie nach allen 
und man sieht, dass diese Knollen die 
des Kalksteins durchdringen. Diese 
wie bereits angegeben, namentlich 
ten angehörig, sie kommen aber 
Bänken vor, und linden sich überall in allen Geben- 
den dieses Kalkgebirges. So unter andern bei Bla- 
mont , bei Savern und in dem Thale der Tauber, 
ferner bei Hasmersheim und Diedesheim in dem 
Neckarthale, so wie bei Sulz am Neckar sind sie in 
grosser Menge, und also gewiss in den entlegensten 
Gegenden zu linden , und bald in den oberen , bald 
in den unleren Schichten. Die unteren Schichten 
dieses Kalksteins pflegen in manchen Gegenden schie- 
feriger zu seyn, wie die oberen; dieslässt sich na- 
mentlich an solchen Punkten beobachten, wo die die- 
sem Kalkstein angehörige und eingelagerte Gipsforma- 
tion vorkommt, wie unter andern bei Diedesheim am 
Neckar und in dem Thale der Tauber, hier sind die 
KaJksleinscl lichten im Liegenden ausgezeichnet dünn- 
scliieferig, von rauchgrauer Farbe, und die Ablösungs- 
flächen sind nicht eben, sondern wellenförmig gebo- 
gen, auch bemerkt man häufig auf der Oberfläche 
der Schichten feine Reifen oder Rippen, denen nicht 
unähnlich , welche unter andern dem Mansfelder Ku- 
pferschieferflötz auf dem Gerbstädter Revier eigen- 
tümlich sind, und welche noch mehr dazu beitragen, 
diesem Kalkstein die wellenförmige Struktur zu ge- 
ben. Zum Unterschiede von den Kalksteinschichten 
im Hangenden der Gipseinlagerung ist daher diese 
untere Aotheilung dos rauchgrauen Kalksteins von dem 
Herin Hofrath Glenk Wellenkalk genannt worden, 
eine Benennung, fUe auch wirklich nicht ganz unpas- 
send ist. Wenn aber auch diese untere Abtheilung 
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des Kalksteins im Allgemeinen schieferiger oder wel- 
lenförmiger wie die obere zu seyn pflegt, so kommt 
doch ai^en in der letzteren ausgezeichnet wellenförmi- 
ger Kalkstein vor, und es würde schwer seyn, in 
den meisten Fällen selbst an Ort und Stelle die obere 
und untere Abtheilung des Kalksteins zu unterschei- 
den, ohne die Gipseinlagerung zu Rathe zu ziehen. 
Es mochte daher dieser Unterschied wirklich auch 
nur lokal seyn, und wenigstens auf dem linken Rhein- 
ufer scheint derselbe , so wie die Gipseinlageruhg zu 
fehlen. 

Eine andere , ebenfalls häufig vorkommende Mo- 
difikation dieses Kalksteins ist von einer sehr lichten 
weisslich- grauen Farben und scheint häufig sehr mer- 
gelartiger Natur. Es ist ein rauh anzufühlender Kalk- 
stein; zerbröckelnd; ohne deutliche Schichtung, voller 
kleiner Höhlungen, die theils leer, theils mit kleinen 
Krystallen ausgekleidet, theils mit einem weissen zer- 
reiblichen Staube ausgefüllt sind, der mit Säuren 
braust, wie bei Schieitheim, theils auch mit Eisenok- 
ker. Nach den Beobachtungen von Merian*) finden 
sich in der Nähe dieser porösen Kalkmergel häufig 
Hornsteinnieren, und der Mergel scheint selbst; viel 
Sand und Quarztheile zu enthalten. Ausserdem scheint 
die Talkerde einen ansehnlichen Bestandtbeir dieser 
porösen Mergel auszumachen. In einer zerbröckeln- 
den Abänderung dieser Mergel vom Grenzacher Horn 
bei Basel fand Herr Merian in 1J30 Theil 
in Säuren unauflösliche Theüe 45,1 
köhlensauren Kalk • . - . . 39,3 
* - kohlensaure Talkerde . • . 12,3 
Wasser und Verlust . . ■ . . 3,3 

' ' : i 100,00 

Dieser poröse mergelartige Kalkstein, welcher 
yon mehreren schwäbischen Geognosten Rauchwakke 
genannt worden vist, findet sich an vielen Orten, un- 
ter andern am Grenzacher Horn, bei Basel, bei 
'Schieitheim sehr ausgezeichnet , bei Sulz am Neckar, 



•)Mki AK, Beiträge, p. 25. 
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bei Schwenningen und auf der Höhe -zwischen Ro- 
thenburg und Niedernau*). Durch lichtere Farbe, 
Porosität, Mangel an Schichtung und gänzlichen Man- 
gel an Versteinerungen unterscheidet er sieh leicht 
von a lieft andern Varietäten des rauchgrauen Kalk- 
steins.. Er findet sich in der Regel nicht weit ab, in 
dem Hangenden der diesem Kalkgebirge eigentümli- 
chen Gipsformation, und bildet sehr regelmässige La- 
gen von oft mehreren Fussen Mächtigkeit. Seiner 
Natur nach ist dieses Gestein als wahrer Dolomit zu 
betrachten. 

Folgende Analysen von dieser Formation ange- 
hangen Kalksteinen- t heilt Herr v. Langsdorf **) 
mit. Zwei Varietäten von Kalkstein, die bei Baier- 
thal, zwischen Heidelberg und Wiesloch, häufig in 
oiner Masse, durch eine vollkommene Ebene- von 
ander abgesehaitten, vorkommen. In 300 Grs 
dieses KaUtfiteins war enthalten: 

1. Varietät. % Varietät. 
Hellgrauer Kalk- Kalkstein von 
stein. eckigen unebe- 
nen Rruchstük- 
ken. 

Kohlensaure Kalkerde 254^2 Gran. 269,0 Gran. 

— — Magnesia 26\0 — 2,5 »- 

Kieselerde (in der % 

Variet. wahrschein* 

lieh noch mit etwas < K [ 
Eisen und Thoner- 

de) . . . . . . . .5,7 — 17,0 — 

Thonerde .... 0,5 — 2,5 — 

Eisenoxyd .... 1,9 2,0 — 

Kohle . . . . : . 0,5 — 1,5 

Wasser .... 9,0 — ^0 

* r Summa. 297,8 Gran. 296.5 

Verlust - 2,2 — 3,5 n l 

Ii»» ■ i , * ' \ » 




*) Memmin «er, Beschreibung von Würtcmbcrg, 2ic Auf- 
lage, p. 183. ^ - 

**) Leichtfasslichc Anleitung zur Salzwerksltunde, p. 95 »— 96. 
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Aus dem Bohrloche von Stein am Kocher , aus 
einer Tiefe von etwa 100 Pariser Fuss, in 100 
Theilen: • 

Kalkerde. 30 

Kieselerde 18 

Thonerde «.••<•» 8 

Kohlensäure 31 

Wässer, nebst einer Spur von Scnwefel und 

Eisen 4 

Summa 100 

Von fremdartigen Fossilien, welche in dem rauch- 
grauen Kalksleine vorkommen , verdienen bemerkt zu 
werden Beimischungen von Sandkörnern selten, und 
eigentlich nur in den Gegenden der Mosel und des 
Sauerthaies ; ferner Hornstein von meist blossen grauen 
Farhen, zum Theil in kajzedonarrigen Quarz Uberge- 
hend, theils in Nieren* tbeils in ganzen schmalen La- 
gern sehr häufig und an sehr vielen Punkten, ferner 
eingesprengt an einigen Punkten, jedoch selten, Gelb- 
eisenstein in bohnerzähn liehen Kömern, unter andern 
bei Bischmischheim unweit Saarbrück; Schwefelkies 
in kleinen Parthieen, als Anflug oder in Brauneisen- 
stein verwandelt an mehreren Punkten; Bleiglanz, in 
kleinen Parthien ^eingesprengt, sehr selten, so "wie 
kleine Krystalle Yon Blande in der Gegend von Lü- 
ne vi He«, 

Von fremdartigen Einlagerungen kommen in dem 
rauchgrauen Kalkstein, und zwar meist in den ganz 
obersten Schichten desselben, oder ganz auf der 
Grenze zwischen dem Kalkstein und den oberen bun- 
ten Mergeln, schmale Flotze von Vitriolkohle vor, 
dieselben werden aber zweckmässiger bei der Forma- 
tion der oberen bunten Mergel zu beschreiben seyn. 

Die wichtigste Einlagerung in diesem Kalkstein- 
gebirge ist die des Gipses, welche sich an sehr vielen 
Punkten findet, so unter andern in der Gegend von 
Basel längs dem Rhein, südlich von Äugst und Rhein- 
felden, auf dem rechten Ufer bei Rheinfelden, bei 
Markhof, am Grenzacher Horn, ferner bei Walds- 
huth , Schieitheim , Unadingen , in dem Neckarthale 

Yon Oberndorf bis Rothenburg an 
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sehr vielen Punkten, in der untern Neckargegend 
bei Wimpfen und Hasmersheim, bei Weisbach und 
Hall im Thale der Jaxt, im Thale der Tauber, an 
mehreren Punkten im Mainthale, in der Gegönd von 
Würzburg u. s. w. An mehreren Punkten sind diese 
Gipseinlagerungen Steinsalz und Salzthon führend, und 
man kann behaupten, dass alle schwäbischen Stein- 
salzmassen auf solchen Gipslagern im rauchgrauen 
Kalkstein vorkommen. 

Von fremdartigen Vorkommnissen im rauchgrauen 
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Quarz, theils kiystallisirt, theils derb, bei Biethig- 
heim, Weibhngen, Backnang, Sulz u. s. w. 

Kalzedon, gelblich -grau in Nestern von Feuerstein, 
im Versuchschachte bei Hölzhausen und bei 
dem Schlosse Alpeck. 

Feuerstein m Nieren an vielen Punkten, zumal 
nicht weit oberhalb der Gipseinlagerung. Horn- 
stein mit Eindrücken von wahrscheinlichen Schwer- 
spathkrystallen zwischen Dornhan und Alpirsbach,- 
auf dem sogenannten Eichsfelde : ferner bei Blau- 
felden ein Jaspis- und Carneollager auf rauch- 
grauem Kalkstein. . - 

Kalkspath und Braunspath, überall in diesem Kalk- 
gebirge. 

Arragonit, krystallisirt in Drusenhöhlen eines mer- 
gelartigen Kalksteins bei Gundelsheim, in den 
Klüften eines dichten Kalksteins in dem Schachte 
bei Friedrichshall , derb bei Gundelsheim und 
Vaihingen an der Enz. 

Cölestin, schalig, rothlich- weiss, in büschelförmig 
zusammengehäuften Tafeln bei Heinsheim, jedoch 
sehr selten. 

Erdpech, im Ganzen selten, doch theils als dünner 
Ueberzug, theils in kleinen Kugeln bei Friedrichs-^ 
hall, Biethigheim, Murrhardt, Eltingen, Döffin- 
gen, Hall, Beyhingen, Laufen am JNteckar. 



*) Hehl, Beiträge zur geogn. Kenntniss Würtemberg« ctc.^ 
im Korrespondenzblatt des würtexnbergischcn land wirtschaftliche» 
Vereins, März 1824, p. 134 — 141. 
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Kupferkies, in kleinen Teträdem und derb bei 
Friedrichshall, eingesprengt im porösen Kalkstein 
bei Sulz, Schwenningen. 

Kupfergrün 'und Lasur, als zarter Anflug bei Heins- 
heim, Nagold , Schwenningen. 

Schwefelkies, eingesprengt bei Sulz, Holzhausen, 
Schwennigen. 

<jelbe Blende, derb- und eingesprengt bei Kochen- 
dorf, Friedrichshall, Freudenthal, Zuffenhausen, 
Elbingen, Venningen, Knittlingen, Friolzheim 
u. s. w. 

Nach dieser allgemeinen Uebersicht der Lage-» 
rungs verhä ltnisse und der mineralogischen Beschaffen- 
heit des rauchgrauen* Kalksteins dürfte es hinreichend 

X, die Punkte, wa wir Gelegenheit hatten, den- 
n näher zu beobachten, in der Kürze besonders 
zu beschreiben. 

Auf dem Wege von Luxemburg nach Grevenma- 
chern ist anfänglich' feinkörniger weisser Sandstein 
mit wenig kalkigem Bindemittelf dasselbe nimmt aber 
nach und nach zu, und bei Niederanweiler befinden 
sich Steinbrüche auf einein Gestein, welches zwar 
wie Sandstein aussieht, aber so viel Kalk enthält, dass 
es zum Kalkbrennen benutzt wird. Die Schichten 
sind 2| — 3 F. mächtig, liegen fast horizontal, und 
enthalten viele undeudiche Muschelschalen. Näher 
nach Grevenmachern hin wird das Gestein immer 
mehr der wahre rauch graue Kalkstein, aus dem hier 
ein vortrefflicher Kalk gebrannt und weit verschifft 
wird; derselbe soll sehr gut seyn, aber nach dem 
Löschen bald erhärten, und ist daher unfähig lange 
aufbewahrt zu werden. Der Kalkstein an der Mosel 
und in dem Sauerthale sind sich ganz ähnlich; unter 
andern Versteinerungen kommen in beiden Enkrini- 
$en vor. 

In der Gegend von Saarbrück erscheint dieser 
Kalkstein nur an wenigen Punkten, unter andern auf 
der Hohe des Steinackerberges bei Bischmischheim, 
jedoch nicht in sehr bedeutender Mächtigkeit. In den 
oberen Schichten dieses Kalksteins finden sich sehr 
viele, theis schwarz, theüs schmutzig -gelb gefärbte 
Feuersteinnigren, bisweilen in Hornstein übergehend, 
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sie werden in den unteren Schichten seltener. Noch 
etwas hoher finden sich ganze, mehrere Fuss mächtige 
Kalksteinlager, fast nur aus Gliedern von Enkriniten 
bestehend, auf die gewöhnliche Art in Kalkspat h ver- 
wandelt. Ausserdem linden sich Terebrateln und 
Ammoniten. Auf der Grenze zwischen diesem Kalk- 
stein und dem rothen Sandstein sind Knochenverstei- 
nerungen gefunden worden, welche Herr. Bück in g 
in Saarbrücken in seiner Sammlung aufbewahrt. Die- 
ser Kalkstein ist deutlich geschichtet, gelblich - grau, 
sehr zerklüftet, sanft wellenförmig gelagert, mehrere 
flache Mulden und Sättel bildend* Auf der Höhe des 
Fechinger Berges liegt ein ähnlicher Kalkstein. * Man 
sieht hier und auf dem Bischmischheimer Berge, eine 
Menge bohnerzähnhcher Eisensteinkörner lose in der 
Dammerde zerstreut liegen, dieselben scheinen aus 
dem Kalkstein herzurühren, und finden sich in den 
allerobersten Schichten desselben, zum Theil auch 
eingesprengt. Nach den Beobachtungen äßs Herrn 
Voltz *) kommen auch bei Tromborn und an meh- 
reren anderen Punkten ähnliche Bohnerze in einer 
unregelmässigen Thonschicht vor. « 

Das Saartbal aufwärts gewinnt bei Blittersdorf 
der Kalkstein schon mehr Zusammenhang, er ist dem 
bei Bisehmischheim ähnlich , enthält einzelne Parthien 
von Kalkspath, viele Enkriniten, so wie Ammoniten 
und einige andere Muscheln, und hat eine lichte graue 
Farbe. Er ist theils dicht, theil s mehr körnig -blätte- 
rig, mit vielen kleinen, zum Theil mit Eisenocker- 
punkten ausgefüllten Räumen. 

Der Kalkstein, welcher bei St. Avold dem Sand- 
stein aufgelagert, ist dem bei Bisehmischheim ganz 
ähnlich, auch hier finden sich einige Versteinerungen 
.und Hornsteinnieren. 

Auf der Strasse von Longeville nach Metz, in 
er Gegend von St. Avold, gelangt man bald aus 



dem rothen Sandstein in den rauchgrauen Kalkstein. 
Die unmittelbare Auflagerungsfläche ist durch herab- 

• » » i" 



*) Vax tz, Geognostische Nachricht™ übe* Hie Umgegenden 
Vau Vi<v Ljo^ards Taschenbuch 182ß x jj«, 727. . 
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gerollte Kalksteinblucke verdeckt; das erste anstehende 
Gestein indessen ist ein weicher, sehr hellgrauer tho- 
niger Mergel, wenig oder gar nicht mit Säuren brau- 
send, und vielleicht noch die Gipsformaüon andeu- 
tend, welche in diesen Gegenden zwischen dem ro- 
then Sandstein und Kalkstein gelagert zu seyn pflegt. 
Hierauf kommt ein etwas festerer weisser Mergel, nur 
wenig mit Säuren brausend, dann ein dichter grauer 
Kalkstein, dann ein ähnlicher mit Enkriniten und an- 
deren Muschelversteinerungen, dann ein körniger fe- 
ster Kalkstein, grau und ebenfalls mit Muschel Verstei- 
nerungen. Nach einer Menge ähnlicher Kalkstein- 
schichten, die zum Theil etwas diinnschieferiger sin«l, 
gelangt man auf die Höhe des Berges. Hier befindet 
sich eine ganz oolithische , gelblich -weisse Kalkstein- 
sclucht von beträchtlicher Mächtigkeit. In derselben 
ist ein beträchtlicher Steinbruch für die Chaussee an- 
gelegt. Dieser oolithische Kalkstein ist in grossen 
Massen zerklüftet und gleichzeitig deutlich geschichtet ; * 
er zeigt häufig eine eigentümliche stängliche Abson- 
derung, welche selbst die Schichtenablösung durch- 
setzt, und diesen Oolith in unregelmässig geformte 
Prismen oder Säulen von 3 — 4 Zoll Höhe abtheilt, 
die sich zu beiden Seiten in die nicht zerklüftete 
Masse verlaufen, an der sie fest sitzen. Die Seiten«» 
wände dieser Prismen sind häufig mit einem weissen 
fettigen Thon überzogen, und lösen sich glatt ab. 
Ob diese sonderbaren säulenförmigen Absonderungen 
von korallenartigen Versteinerungen herrühren , lässt 
sich nicht mit Deutlichkeit beobachten; ähnliche Bil- 
dungen kommen jedoch in vielen anderen Kalkgebir- 
gen, und namentlich sehr schön in dem bei Rüders- 
dorf unweit Berlin vor. Ausserdem enthält diäter 
Oolith häufig Muschelfragmente und Bruchstücke von 
Enkriniten; auch ein sehr deutliches 2 — 3 Zoll lan- 
ges Knochenfragment fand sich in demselben. Der 
Oolith besteht aus ^weissen kleinen, ganz runden Kör- 
nern, von denen mehrere hohl zu seyn scheinen; diese 
liegen in einer dichten, etwas gelblich -weissen Kalk- 
steinmasse, jedoch so, dass sie sich wechselseitig be- 
rühren. Ob dieser oolithische Kalkstein der Forma- 
tion des rauchgrauen Kalksteins angehört, ist zweifei- 
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felhaft. Derselbe würde wenigstens eine ganz eigen- 
thümliche und seltene Modifikation desselben seyn, 
obgleich auch der rauchgraue Kalkstein an einigen 
Punkten entschieden eine etwas oolithische Beschaf- 
fenheit annimmt, wie unter andern in dem Sauerthale 
bei Bolleildorf , wo $r Jedoch nur stellenweise sich 
einem unvollkommenen Oolith nähert, und ganz be- 
sonders zwischen Stühlingen und Unadingen, wo ent- 
schieden rauchgrauer Kalkstein von rogensteinartiger 
Natur vorkommt. Aber solche Modiiikationen sind 
sehr selten, und der Oolith von Longeville ist so sehr 
den Oolithen des Jura ähnlich, dass man leicht. ge- 
neigt werden mögte, denselben für Jurakalk zu hal- 
ten, der ohnehin nicht allzuweit westlich auftritt, wor- 
über indessen nur fernere genauere Beobachtungen 
entscheiden können. Nach den Beobachtungen des 
Herrn Voltz*) macht der Rogenstein in der Gegend 
von Sierk (an der Mosel) ein Hauptglied des dorti- 
gen Kalkgebirges aus, von mehr als 100 Meter Mäch- 
tigkeit. Er schliesst auch hier kleine einschalige Mu- 
scheln, Pectiniten und Entrochiten ein, und wird von 
Herrn Voltz analog den mergelartigen Kalksteinen 
gerechnet, welche bei Vic, von oberen bunten Mer- 
geln eingeschlossen, über der dortigen 1 Gipseinlage- 
rung liegen, und welche Derselbe als Glieder der Mu- 
schelkalkformation betrachtet. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass diese Rogensteine und die von Lon- 
geville einer Formation angehörig sind. 

Zwischen Faulquemont und St. Avold, bei Te- 
ting, Tritling und Loderfang, tritt der rauchgraue 
Kalkstein in ansehnlicher Verbreitung und recht * cha- 
rakteristisch hervor. Südlich von Faulquemont,- bei 
Mere eglise, verschwinden die oberen bunten Mer- 
gel, und man sieht zwischen Mere eglise und Faul- 
quemont diesen rauchgrauen Kalkstein unter demsel- 
ben hervortreten; er enthält viele glatte Terebrateln 
und eine eigentümliche gestreifte Muschel, * wahr- 
scheinlich eine Art Ostracit> vielleicht dem Ostrftcites 
spondyloides ähnlich, welcher in v. Schlott heims 

Nach- 



*) Voltz, loc. ciU Lbokhakds Taschenbuch, 1823, p. 725- 
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Nachträgen zur Petrefaktenkunde (IL , Tab. XXX., 
Fig. 1, 2) abgebildet ist. Ferner finden sich liier 
ziemlich häufig Ammoniten und Enkriniten. Dieser 
Kalkstein erscheint hier in ziemlich ansehnlicher Ver- 
breitung und meist dicht, hell rauchgrau, seltener 
schieferig* Aus demselben entspringt bei Faulquemont 
eine sehr starke Quelle^ 

Südlich von Luneville "tritt der rauchgraue Kalk- 
stein, 1 den man ak den Gegenflügel von dem bei 
Faulquemont und St. Avold betrachten kann, wieder 
recht charakteristisch hervor. < Diese Stadt liegt in 
dem flache», mit Geröll erfüllten Thale der Meurthe, 
der Weg von hier nach Rehain villers führt bei meh- 
reren bedeutenden Grandgruben vorbei. Aber in Re- 
Iiainvillers tritt der rauchgraue Kalkstein hervor, und 
geht beinahe bis auf den » Spiegel des Flusses hinab? 
auf dem Weee von hier nach dem Dorfe Mont sind 
mehrere Bruche auf diesem Kalkstein eröffnet, die 
jedoch ■ alle nicht tief niedergehen. Li den meisten 
derselben ist nur sehr zerklüfteter, plattenförmiger 
und knolliger Kalkstein in Schichten von einigen Zol- 
len Stärke, mit gelbetn , bläulich -grauem , auch, ro- 
them Thon auf den Ablösungsflächen. Der Kalkstein 
ist dicht oder etwas krystalliniscli - kornig, und von 
schmutzig- grauen oder gelblich- grauen Farben. Merk- 
würdig sind eine Menge von Knochenfragmenten, die 
rieh in diesem Kalksteine finden, ferner kommen hier 
glatte Terebrateln, Mytuliten, kleine Austern, eine 
sehr \grosfce plattgedrückte Art von Ammoniten und 
ein eigentümliches Petrefakt vor, welches für den 
Schnabel von Sepien gehalten wird, und sich nur sel- 
ten, und meist von schwarzen Letten umgeben, auf 
der Kalkschicht nicht sehr fest angewachsen findet» 
Unter diesen versteinerungsreichen Schichten kommen 
mehrere bis 1 F. mächtige Bänke dichten gelblich- 
grauen Kalksteins vor, der sehr leicht zersprengbar 
ist; sie wechseln mit ganz dünnen Lagen von gelbem 
mergelartken Kalkstein ab, der in der Mitte gräulich- 
blau gefärbt ist; überhaupt bemerkt man sehr häufig, 
dass äiese Kalksteine, in Folge wahrscheinlicher Ver* 
Witterung, an ihrer Oberfläche, und ziemlich tief in 
das Innere hinein, gelblich gefärbt sind , während der 
it. ( [ 6 ] 
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Kern noch bläulich oder rauchgrau geblieben ist. Un- 
ter diesen Bänken kommen einige mächtige Lagen 
von 2 . — 2jr F- Dicke vor, aus einem ähnlichen Kalk- 
stein bestehend, nur etwas porös und rissig, und 
kleine Punkte von Eisenocker enthaltend. Sind auch diese 
unteren Schichten nicht ganz versteinerungsleer, so enthal- 
ten sie doch, im Vergleich zu den oberen, so gut 
wie gar keine Versteinerungen. Alle diese Kalkstein- 
schichten pflegen mehr oder weniger bituminös zu 
seyn. Als Anflug bemerkt man in den oberen 
Schichten des Kalksteins, namentlich in den Hohlen 
im Innern von Ammoniten oder Schnecken, kleine 
Krystalle von Schwefelkies und Blende* In diesen 
oberen Kalksteinschichten zeichnet sich eine nament- 
lich durch ihren Reichthun 

derselben liegen öfters Ammoniten, und so geschieht 
es wohl, dass sich die Austern aufgewachsen auf die 
Ammoniten Huden. 

Der Kalkstein von Luneville steht mit dem in 
der Gegend von Biamont in unmittelbarem Zusam- 
menhange* Bei Avricourt liegen noch die oberen 
bunten Mergel, doch schon in «em Dorfe selbst geht 
der Kalkstein recht deutlich «u Tage , und bei einem 
Kalkofen, am Eingange bei Avricourt, kann man 
recht deutlich sehen, wie sich dieser Kalkstein unter 
den bunten Mergeln hervorhebt. Dieser Kalkstein ist 
theils grau und dicht, oder splitterig im Bruch, oder 
gelblich -grau und etwas körnig- späthig, mit vielen 
Kalkspatnadern durchzogen, welche zum Theil hohl 
und mit Eisenocker ausgefüllt sind. Es ist dies ganz 
der gewöhnliche rauchgraue Kalkstein, und nament- 
lich auch dem ähnlich, welcher zwischen Saarburg 
und Haut-Clocher (Zittersdorf) vorkommt. Südlich 
von Avricourt, nach Igney zu, hebt sich der Kalk- 
stein immer mehr hervor, und es befinden sich hier 
ansehnliche Brüche, in denen ebenfalls Knochenfrag- 
mente , Fischzähne und mancherlei Muschelversteine- 
rungen gefunden werden. Dieser Kalkstein erstreckt 
sich ohne Unterbrechung, mit beträchtlich ansteigen- 
dem Niveau, über Igney bis jenseits Biamont. 'Zwi- 
schen Biamont und Barbas ist ebenfalls noch ein lang-, 
gezogener Bergrücken, aus Kalkstein bestehend, dann 
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aber senkt sich die Gegend, und es befindet sich 
zwischen hier und den V ogesen ein breites flaches 
Thal,, in dem kein anstehendes Gestein, ausser an 
einigen Stellen ein rother Letten, sichtbar wird; jen- 
seits dieses Thaies, an dem Fusse der Vogesen, er- 
scheint sogleich der rothe Sandstein. 

Zabern oder Savern liegt in einem kleinen Busen 
des rothen Sandsteingebirges , in welchem sich rauch- 
grauer Kalkstein un« mehrere jüngere Gebirgsforma- 
tionen eingelagert haben,, es befinden sich hier meh- 
rere interessante Punkte -für die Lagerung des rothen 
Sandsteins und rauchgrauen Kalksteins. So erhebt 
sich auf dem Wege von Savern nach Pfalzburg vor 
den hohen Sandsteinbergen eine niedrige Hügeireihe 
von raucligrauem Kalkstein* welche sich deutlich über 
St. Johann und Eckardsweiler verfolgen lässt, und 
obgleich dem rothen Sandstein angelehnt, durch einen 
Absatz des Gehänges kenntlich wird. Auf der rech- 
ten Seite der Strasse von Savern nach Pfalzburg belin- 
den sich mehrere bedeutende Brüche, in denen dieser 
Kalkstein als Chaussee- und Baustein gewonnen wird. 
Das Streichen der Kalksteinschichten ist in einem der 
ersten Brüche h. 4£, das Fallen 22 Grad Süd. Es 
sind abwechselnde Lagen von dichtem bläulich-grauen, 
bisweilen etwas körnig werdenden Kalkstein, und von 

felbem mergelartigen Kalkstein. In diesen Schichten 
ommen Enkrmiten und Terebrateln vor. * In dem 
höher liegenden Bruche streichen die Kalksteinschich- 
ten h. 12, und fallen am Ausgehenden mit 20 Grad 
Ost, nehmen aber später eine flachere Lage an; das- 
selbe Fallen wird in einem noch höher gelegenen 
Bruche beobachtet, und scheint hier auch das Haupt- 
fallen zu sevn* Dieser Kalkstein ist dem auf dem 
westlichen Abfalle der Vogesen vollkommen ähnlich, 
und es bleibt gar kein Zweifel übrig, dass er dem 



ganz abweichend, und in einem Niveau, welches dem- 
selben bei weitem nachsteht, die spezielle Mulde, 
welche das Gebirge hier bildet, ausfüllend. 

Derselbe rauchgraue Kalkstein findet sich wieder 
auf dem Wege von Niederbronn nach Reichshofen 
und Gundei shofen , zunächst dem rothen Sandstein 
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aufgelagert; er bildet starke Bänke , ist dicht, von 
bläulich -grauer Farbe, und es finden sich viele En- 
kriniten und Ammomten in ihm. Er ist ganz wellen- 
förmig gelagert, und es lässt sich kein regelmässiges 
Streichen und Fallen in ihm beobachten, gegen Reichs- 
hofen zü wird er auch bald vom jüngeren Flötzge- 
birge bedeckt. 

Derselbe Kalkstein erscheint- wieder zwischen 
Reichshofen und Jägerthal, be» Wolfurthsbach , in 
nicht sehr mächtigen Bänken h. 8 streichend, von 
gelblich -braunen Farben und splitterig im Bruch, auf 
den Schichumgsablösungen häufige Aussonderungen 
von weissem Thon. Unter anderen Versteinerungen 
finden sich hier vorzüglich auch Ammonitien* Bald 
hinter diesem Kalkstein tritt der rothe Sandstein in 
mächtigen Bergmassen hervor, und der Kalkstein zeigt 
sich nur allein am Fusse der hohen Sandsteinberge, 
doch ist hinter dem Schlosse von Jägerthal noch ein 
Bruch auf rauchgrauem Kalkstein. Zum letztenmale 
in diesem Busen des rothen Sandsteingebirges erscheint 
der Kalkstein bei Lembach, eine kleine spezielle 
Mulde ausfüllend zwischen zwei hohen Bergen von 
rothem Sandstein, und ausserdem findet er sich noch 
westlich von Weissenburg. 

Auf dem Wege zwischen Sulzbach und Mutzig 
tritt ebenfalls wieder der rauchgraue Kalkstein au£ 
und in demselben werden bedeutende Steinbrüche be- 
trieben. Es kommen hier sehr viele gelblich -weisse 
mergelartige Kalksteine vor, die sich in ganz dünnen 
Platten sondern, wegen ihres wahrscheinlich sehr be- 
deutenden Thongehaltes, dieselben sind aber gleich- 
zeitig von sehr vielen dünnen Aedercheu eines dun- 
kelbraunen Kalkspaths durchzogen. Auf den Klüften 
des Kalksteins findet sich bisweilen eine bolarartige 
braune Thonmasse ausgeschieden. Mit dem thonigen 
Kalkmergel wechseln dichtere Kalksteine. Dunkle 
Hornsteine oder Feuersteine in Nestern und Lagern 
sind nicht selten, auch schöner Faserkalk kommt nier 
vor. Die Schichten fallen mit flacher Neigung gegen 
Ost. Gegen den oberen Theil des Berges -finden sich 
sehr kompakte feinkörnige lichtgraue Kalksteine, und 
dann auch poröse mergelartige Schichten von gelblich- 
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weisser Farbe; auch ein erdiger und fnergelartiger 
Kalkstein von ausgezeichnet schöner rother Farbe 
kommt hier vor. Diese Gegend ist reich an Verstei- 
nerungen von Ammoniten, Terebrateln, Pektiniten, 
einer Art von Terebra oder Vis. 

Dieser Kalkstein hält ohne Unterbrechung an bis 
Dangolsheim, welches in einem tiefen Thale hegt, in 
dem vielleicht noch der rothe Sandstein hervorkom- 
men könnte, denn in der Thalsohle sieht man rothe 
Mergel, und üi seiner Nähe linden sich eine Menge 
Hornstein - oder Feuersteinnieren in dem Kalkstein. 
Dangolsheim. selbst scheint auf rothen Mergeln zu He- 
gen, und zwischen hier und Bergbieten stehen sie 
meJueremale an, so wie an dem Gehänge hinter die- 
sem Orte. Bei Flexburg erhebt sich das Gehänge; 
es befindet sich hier ein sehr bedeutender Gipsbruch,' 
und ganz nahe dabei eine sehr schwefelhaltige Quelle, 
die viel lac sulphuris absetzt. Die untersten Bänke 
des sehr bedeutenden Bruches bestehen aus mächtigen 
Schichten von feinkörnigem, meist graulich- weiss, 
selten röthKch durchscheinenden Gips, der sehr ge- 
schätzt wird. Der Gips wechselt mit vielen grau- 
en Mergelschichten, über welchen mächtige rothe 
Mergelschichten zum Vorschein kommen. Eine 
schwarzgraue, mit Gips vorkommende Mergelschicht 
hat einen starken bituminösen Geruch, und überhaupt 
sind viele dieser Mergelschichten mehr oder weniger 
bituminös. Eingesprengter Schwefel ist in dem Bru- 
che nicht gefunden worden, aber das Vorhandenseyn 
einer Schwefelquelle scheint sein Vorkommen anzu- 
deuten. Alle Schichten haben eine geringe Neigung 
h. 5 — 6 Ost. Dieser Gips scheint der Mergelfor- 
mation anzugehören zwischen dem rauchgrauen -Kalk- 
stein und dem rothen Sandstein , oder er ist dem 
Kalkstein eingelagert; auf keinen Fall scheint er über 
dem Kalkstein gelagert, oder der oberen bunten Mer- 
gelformation angehörig. Der Kalkstein erstreckt sich 
etwa von Dangolsheim bis gegen Niederhaslach. Bei 
Sulzbad befinden sich schwache Salzquellen. 

Oberhalb Schlettstadt, an dem östlichen und süd- 
lichen Abfalle der Vogesen, erreicht der Kalkstein 
keine bedeutende Verbreitung mehr, er befindet sich 
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legt sich nach den Angaben von Jägerschmidt*) 
der rauchgraue Kalkstein auf den Granit. In dem 
Kalkstein soll eine H'ihle befindlich seyn. Uebrigens 
erscheint an allen diesen Punkten, und namentlich 
auch auf dem nördlichen Abfalle des Schwarzwaldes, 
bei Pforzheim und Durlach der rauchgraue Kalkstein 
in mannigfaltigen Varietäten, und ist im dichten kom- 
pakten Zustande wohl als Marmor benutzt jworden. 
Solchen Marmor von grauen, gelben und braunen 
Farben hat man unter andern gebrochen bei Bausch- 
lot, Bezirksamt Pforzheim, bei Berghausen, Bezirks- 
amt Durlach, bei^Bottingen , Bezirksamt Emmendin- 
gen, bei Durlach, bei Essingen unweit Lörrach, un- 
weit Pforzheim, Entrochitenmarmor bei Niefern und 
an vielen andern Punkten**). 

Spuren von Salzquellen linden sich an mehreren 
Punkten, und namentlich bei Sulzburg***), und auf 
dem westlichen Abfalle des Schwarzwaldes werden bei 
Wichlen, Grenzach, Hüsingen, WoHbach, Candern, 
Hadenweiler, Staufen und Sulzburg gegen 15 Gipsgru- 
ben betrieben, welche grösstenteils dem rauchgrauen 
Kalkstein eingelagert zu seyn scheinen. 

In der Gegend von Basel zeigt sich der rauch- 
graue Kalkstein nur in geringer Verbreitung, denn er 
ist meist von jüngeren Bildungen bedeckt* Vorzuglich 
ausgezeichnet findet sich derselbe an dem Grenzacher 
Horn****), und hier in demselben deutlich eingelagert 
ein Ginsiiötz. Es ist ein reiner dichter, etwas schup- 
piger Gips von grauer Farbe, seine Mächtigkeit konnte 
mit 60 F- tiefen Schächten noch nicht durchsunken 
werden. Der Gips ist ohne zwischenliegende Mergel- 



*) Jaegerschmidt, Das Murgthal, besonders in Hinsicht 
*uf Naturgeschichte und Statistik. 1800. p. 208. 



k ) Mineralien und deren Benutzung im Grossheizoglhum Ba- 
<len. 1819. p. 30 — 42. 

Reinhards vermischte Schriften. 

*'*) Oberbergrath Er fr Ar dt im Magazin tod und für Baden, 
Ister Band, 1802. 



*) Ml ki an, Beitrage, p. 27. 
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flotze dem Kalkstein eingelagert,' ein ähnliches Ver-i 
halten,' wie bei Candern, und von dem in der Folge 
noch mehrere Beispiele vorkommen werden. An an- 
dern Stellen, z. B. bei Rhoinfelden, kommen nach 
^en Beobachtungen des Herrn Merian auch bunte 
Mergel dem Kalkstein eingelagert vor, an diesem 
Punkte aber scheint die Lagerung durch Sprünge und 
Verrückungen gestört. 

Ferner bildet der ranchgraue Kalkstein in der 
Nähe von Basel unter andern den Dinkelsberg, den 
Berg von St. Chrischona, den bei Herten. Die Insel 
bei RJieinfelden besteht aus stark geneigten rauch«« 
grauen Kallesteinschichten, bei der Rütihardt, unweit 
Münchenstein , kommt der Hornstein enthaltende 
rauhe Mergel hervor, und nicht weit davon ist eine 
Gipsgrube* 

In dem rauchgrauen - Kalkstein bei Äugst und 
Riechen, unweit Basel fand Herr Merian*) den 
Chamites striatus undlineatus, Ostracites spondyloides, 
Encrinites liniiformis u. s. w. In dem Thale von 
Meisprach und Bims, etwas südöstlich . von Rheinfel- 
den, fand Herr Merian**) den rauchgrauen Kalk- 
stein dem bunten Mergel und dem Griphitenkalk auf- 
gelagert, und längs dem höchsten Grate des Jura, 
von der Schaf matt über Eptingen nach Bretzweil, et- 
wa in der Richtung von Osten gegen Westen , einen 
Zug rauchgrauen Kalksteins, anscheinend dem coli- 
thischen Jurakalk aufgelagert, in steilen Schichten ge- 
gen Süden fallend. Diese Erscheinungen, obgleich in 
ihren Einzelnheiten noch einer näheren Untersuchung 
bedürftig, mögten sehr bestimmt darauf hindeuten, 
dass alle Gebirgsschichten in dem schweizerischen Jura 
sehr gewaltsame spätere Zerrüttungen erlitten haben, 
von denen namentlich die so häufig zu beobachtende 
steile Schichtenstellung eine unmittelbare Folge gewe- 
sen zu seyn scheint* 



*) P. MlR i An, Bemerkungen über die Versteinerungen des 
rauch grauen Kalksteins in der Gegend von Basel, in Leonhards 
Zeitschrift für Mineralogie, Februar 1825, p. 99 — 114. 

**) Mbrun, Beitrage sur Geognosio, B. I, p. 68. 
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In dem untern Theile< des Wiesentliales , bei 
Rechberg und Nebenau, ferner bei Steinen und 
Schopfheim und in dem unteren Theile des Wehr- 
thales, ist der rauchgraue Kalkstein ansehnlich ver- 
breitet, hier in dem Wehrthale finden sich mehrere 
Punkte, wo er immittelbar 'auf Granit ruht, und bei 
Hassel ist eine Höhle in demselben. An der Form 
dieser Höhle lässt sich deutlich beobachten, dass sie 
nicht durch Auswaschung der Wasser, sondern durch 
einen Einsturz der Felsen entstanden seyn. muss> 
Gip& geht in der Umgegend von Hassel an mehreren 
Punkten zu Tage, und noch jetzt ereignen sich bis- 
weilen Einstürze in dieser Gegend*). Bei dem Dorfe 
Eichen, unweit Hassel, ist ein periodischer See, der 
bald trocken, bald mit Wasser gefüllt ist. In den 
Jahren 1771 und 1776 ereigneten sich in dem Dorfe , 
Hassel bedeutende Erdfalle, und bemerkte man, dass 
auch in- dieser Zeit der See sich mehreremal füllte 
und wieder austrocknete, was also wohl auf einen 
Zusammenhang heider Erscheinungen hindeuten mog- 
te**). Der rothe Sandstein, so wie der Kalkstein, 
liegen hier in einem einspringenden Busen des primi* 
tiven Gebirges, welches sich über beide Bildungen be- 
deutend erhebt, während das Niveau des Kalksteins 
gegen das des Sandsteins ebenfalls noch ansehnlich 
zurückbleibt. Auf dem Gneuss bei Laufenberg scheint 
zuerst rather Sandstein aufgelagert, dann aber tritt 
bald rauchgrauer Kalkstein auf, welcher m der Ge- 
gend von WaMshuth herrschend ist, so dass der ro- 
the Sandstein nur kaum in Schluchten unter ihm her- 
vortritt; in dem Kalkstein befindet sich eine Gipseia- 
lagenmg. Von Waldshuth bis Koblenz ist nur rauch- 
gra*uer Kalkstein, dann finden sich in demselben auf 
dem linken Rheinufer die Gipsmergel, und jweiter 

*) MeäiAk, Beitrage, B. I, p. 53. 

**) Die Erdmannshöhle bei Hassel ete., von C. A. Lsmbxb 
(mit 12 Kupfern). Basel 1803, 

Sander, Beschreibung einer Tropfsteinhöhle in der Land- 
grafschaft Sausenberg. Im Naturforscher, 18« Stück, IX, p. 167. 

Rosen muellbr und Tillesius, Beschreibung merk- 
würdiger Höhlen. Leipzig 1799. p. 245, 
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hin, hinter Z urzach bei Beckingen, treten Mergel des 
Griphitenkalkes und Jurakalk, auf, und von nun an 
i*t in dem Rheinthale der rauchgraue Kalkstein ver- 
schwunden, der sich ganz auf den/ östlichen Abfall 
des Schwarzwaldes zieht. 

Die eben erwähnte Gipseinlagerung zeigt sich in 
dem rauchgrauen Kalkstein des Rheinthales an meh- 
reren Punkten, Nach, den Beobachtungen von Reng- 
ger*) unter andern findet sie sich an dem Veithibuk 
bei Thiengen, an dem westlichen Abhänge des Kal- 
variberges, im Steinbrückel und an dem Haspel bei 
Waldshuth, so wie längs dar ganzen Gebirgskette des 
linken Rheinufers von Schwatterloch bis Äugst. In 
der Gegend von Waldshuth zieht sich der rauchgraue 
Kalkstein noch ziemlich hoch das Gebirge hinauf, 
denn er findet sich bei Tötzelen, auf der JBergfläche 
zwischen* hier und Thiengen, und selbst noch etwas 
nördlich von Remetswil, auf dem Wege von Walds- 
huth nach St. Blasien. Dies ist aber auch in dieser 
Gesend der nördlichste Punkt seines Vorkommens, 
und namentlich weiter westlich geht er nicht mehr 
iiber das Steinbachthal hinaus, welches sich oberhalb 
Tiefenstein mit dem Albthal vereinigt. 

Sehr interessant ist das Verhalten des rauchgrauen 
Kalksteins auf depa östlichen Abfalle des Schwarzwal- 
des , zwischen Schieitheim und Villingen, wo derselbe 
sich zu einer Höhe von mehr als 2000 F. erhebe 
Auf dem Wege von Schaffhausen nach Schieitheim 
durchschneidet man nach und nach alle obere Schich- 
ten über dem rauchgrauen Kalkstein in dem regel- 
mässigsten Lagerungsprofile, bis endlich in dem Thale 
von Schlei theim , einem kleinen Seitenthale des tief 
eingeschnittenen Wutachthaies, der rauchgraue Kalk- 
srein selbst hervortritt, gegen Südost einfallend, an- 
fanglich in der Sohle des Baches, doch nach 
nach sich höher hervorhebend. Er hat im Allgemei- 
nen eine lichte weissuch - graue Farbe, ist tlieils dicht 
und splitterig,! theils uneben mergelig und etwas rauh. 
Bei Schleitheim ist durch den Hofrath Glenk ein 



•) Rencgir, Beiträge zur Geognone, B. I, Lie£ 1, p. 237. 
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!>ohrIoch auf Steinsalz angesetzt, von dem weiter un- 
en naher die Rede seyn wird; die Hängebank des- 
selben ruht auf rauchgrauem Kalkstein, und ganz nahe 
bei diesem Bohrloche befindet sich auch ein ansehn- 
licher Steinbruch auf diesem Kalkstein. Das Gestein 
ist meist licht und etwas bläuliche grau, es ist theils 
dicht, theils etwas mehr späthig- Vorzüglich zeichnen 
sich mehrere ansehnliche BänKe von einem sehr po- 
rösen und bröcklichen Kalkmergel aus; er ist voll 
hohler zackiger Bäume, und in diesen Höhlungen liegt 
ein weisser oder gelbKch-.weisser Staub, der mit Säu- 
ren braust« Auch kleine Nieren von ockerigem Gelb- 
eisenstein kommen in diesem Kalkstein vor. Von 
Schieitheim nach Stühlingen geht man fast genau in 
das Liegende des Gebirges, und durchschneidet von 
hier bis in das Thal der Wutach mannigfaltige Schich- 
ten des rauchgrauen Kalksteins. Hier aber, am Ein- 
gange des Wutachthaies, befindet sich in diesem Kalk~* 
stein ein Gipslager von ansehnlicher Mächtigkeit , auf 
dem ein unterirdischer Steinbruch hetriehen wird« 
Es ist ein dunkelgrauer schwarz und lichtgrau gestreif- 
ter Gips, dicht oder ganz feinkörnig mit krystallini- 
schen Funkten, sehr wenige dünne Lagen von einem 
weissen feinkörnigen Gips darin. Grauer schieferiger 
Mergel scheidet die regelmässig fläch gegen Süden 
einschiebenden Bänke. Auf den Klüften aieses Gip- 
ses will man s schon Öfters Glaubersalz gefunden ha- 
ben, welches aber leicht auswittert. In der Sohle des 
Steinbruches liegt Gips, das Dach besteht aus einem 
rauh anzufühlenden unreinen Gipsmergel. 

Dieser Punkt ist sehr interessant, weil man hier 
die Einlagerung des Gipses in den Kalkstein auf das 
Bestimmteste beobachten kann, denn bedeckt werden 
hier die Gipsbänke von ganz charakteristischem rauch- 
grauen Kalkstein, oft etwas mergelartig, oft dichter, 
aber immer viel Thon auf den Schichtungsablösungen, 
Theils in Nieren, theils in Lagern finden sich Horn- 
stein und Feuerstein von hellen Farben in diesem 
Kalkstein ein. In der Nähe des Gipslagers kommt, 
auch eine breccienartige Kalksteinsclucht vor, welche 
aus Kalksteinstücken mancherlei Art und einer porö- 
sen Grundmasse besteht. 
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Dass auch in dem Liegenden dieses Gipsbruches 
Kalkstein vorkommen müsse , davon überzeugt man 
sich leicht bei Fortsetzung des Weges nach 8tühlin- 
gen; diese Richtung geht in das Liegende, und man 
sieht hier überall den Kalkstein mächtig und weit ver- 
breitet vorkommen. Es ist nur der tiefe Einschnitt 
des Wutachthaies, welcher hier und an noch vielen 
Punkten im Thale den Gips des rauchgrauen Kalk- 
steins entblösst hat. Der ganze Berg, auf dem das 
Schloss Stühlingen liegt , besteht aus meist sehr bitu- 
minösem rauchgrauen, sehr deutlich geschichteten 
Kalkstein von weisslich- grauer Farbe. Ist der Berg 
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welches nach 
Der Kalkstein 

Mituliten u. s. w. Unter den verschiedenen Vari< 
ten des Kalksteins kommt hier auf dem Wege nach 
Bonndorf auch eine vor, welche im Ganzen sehr sel- 
ten ist. Der Kalkstein nimmt nämlich eine rogen- 
steinartige Struktur an, indem in einer dichten Grund- 
masse einzelne runde Körner erscheinen, doch frei- 
liegend und ohne sich wechselseitig zu berühren. 
Diese Struktur wird vorzüglich auf verwitterten Ober- 
flächen deutlich, welche alsdann körnig erscheinen. 

In der Gegend von Bonndorf erreicht der rauch- 
graue Kalkstein sein höchstes Niveau. Von hier nach 
Boll senkt er sich in das tiefe Thal der Wutach lun- 
ab, und es sind hier alle Schichten in dem schönsten 
Profile schwach gegen Osten geneigt _sichtbar. Einige 



dieser Schichten enthalten sehr viele 
tiniten, Terebraleln u. s. w. in den unteren Schich- 
ten, und auch in den oberen bemerkt man häufige 
Nieren von theils hell-, theils dunkelgrau gefärbtem 
Feuerstein und Hornstein , diese Nieren finden sich 
bei Boll und Unadingen auf den Feldern, sie sind 
bisweilen kalzedonartig und werden gesammelt. In 
der Tiefe des Wutachthaies treten die schönsi 
grauen und grünlich- weissen schieferigen Kalkme 
auf, dieselben, welche immer das Hangende des G 
Hölzes bilden, so dass es keinen Zweifel leidet, dass 
Gips hier nur wenig noch unter Tage liegen kann, 
und wirklich geht derselbe auch bald weiter unten in 
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dem Wutachthaie zu Tage aus, denn dieses Thal fällt 
ungleich mehr als die Gebirgsschichten. Ueber rauch* 
grauen Kalkstein gelangt man alsdann nach Unadin- 
gen, wo unweit der Post, in dem nach der Wutacli 
sich hinziehenden Thale, ein Kohlenflöz in diesem 
rauchgrauen Kalkstein, und wie es scheint, in seinen 
obersten Banker! betrieben wird. Die Kohle ist dasi 
was man wohl Vitriolkohle zu nennen 1 pflegt, eine 
sehr viel erdige Theile und Schwefelkies enthaltende . 
magere Steinkohle j sie liegt in einem schwärzlichen 
thonigen Mergelschiefer, soll stellenweise bis 6 und , 
8 Fuss mächtig, aber doch unregelmässig seyn; man 
war indessen damit beschäftigt, einen Bau auf der- 
selben zu eröffnen y*> der schwerlich lohnend seyn 
dürfte. In dem hangenden Kalkstein kommen un- 
deutliche Muscheln* vielleicht Mytuliten vor, in dem 
Mergelschiefer bisweilen Pflanzenabdrücke. Im Lie- 
genden ist bräunlich -grauer Kalkstein, und unter 
demselben soll wieder Mergelschiefer vorkommen, je- 
doch ohne Kohlenflötz. lieber der Kohle liegt eine 
1 — 2 Zoll mächtige Lage von Wasserkies. Das 
Streichen der Schichten, ist etwa h. 3; das Fallen 15 
Grad Südost. Der Aussage der Bergarbeiter nach 
soll über diesem Kalkstein bei Unadingen Gips vor- 
kommen. . .M« 

Wie dem auch sey t so befindet sich auf jeden 
Fall ganz nahe bei dieser Kohlengrube, dicht bei der 
Unacünger Post (welche £ Stunde von dem Dorfe 
entfernt), eine sehr bedeutende Gipsgrube. Der Gips 
ist theils dicht, theils späthig, von verschiedenen 
grauen Farben , gestreift und sehr regelmässig in 1 
— 2 F. mächtigen Bänken über dem Kalkstein gela- 
gert, der von der Kohlengrube bis hierher ohne Un- 
terbrechung zu verfolgen ist In den oberen Bänken 
4es Gipses kommen dünne 1 — 2 Zoll mächtige La- 
gen ,von weissem Fasergips vor, und hier fangen auch 
schon röthe und bunte Mergel an zu erscheinen, und 
die höchsten Theüe der Gipsgrube einzunehmen. 
Der Gips streicht h. 1 und fällt 10 — 15 Grad Ost. 
Der Kalkstein in dem Liegenden dieses Gipsbruches 
. ist sehr mergelig, bituminös und häufig porös. 
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Bei einer genauen Vergleichung dieses Vorkom- 
mens isL es zwar allerdings nicht zu leugnen, dass dei 
Gips von Unadingen dem Lei Stühlingen sehr ähnlich 
ist; allein es scheint doch wahrscheinlicher, dass er 
nicht der Formation des rauchgrauen Kalksteins, son- 
dern vielmehr den oberen bunten Mergeln angehörig 
seyn dürfte, obgleich seine unmittelbare Auflagerung 
auf den Kalkstein dann doch immer eine Ausnahme 
von der Regel bleibt. Allein mit dem Gips in dem 
Thale der Wutach lässt er sich, den Lagerungsver- 
hältnissen nach, nicht vereinigen, auch scheint das 
Vorkommen von Steinkohlen in dem Liegenden für 
die ausgesprochene Ansicht günstig, um so melir, da 
unmittelbar von hier die oberen bunten Mergel an- 
fangen den rauchgrauen Kalkstein zu bedecken, und 
über Deckingen nach Donaueschingen und Dürrheim 
hinziehen; dagegen erhält sich westlich der Kalkstein 
bis in die Gegend von Villingen, wo er noch bis fast 
gegen Dünheim ansteht, und hier nur ganz schwach 
von bunten Mergeln bedeckt wird. 

In der Umhegend von Villingen ist gewöhnlicher 
rauchgrauer Kalkstein in mancherlei Abänderungen 
anstehend , es finden sich in demselben viele Horn- 
steine, Feuersteine und Enkriniten* Auf dem Wege 
von Villingen nach Roth weil kommt eine Stunde von 
Villingen unter dem Kalkstein der rotlie Sandstein 
hervor; auf der Grenze bemerkt man gelblich- graue 
schieferige Kalkmergel. Der Sandstein ist dunkelroth, 
'bisweilen mit gelben runden Flecken, feinkörnig, mit 
einzelnen Glimmerschüppchen und sehr thonig; noch 
vor Niedereschach ist diese Bildung wieder verschwun- 
den. In JNiedereschach selbst steht rauchgrauer Kalk- 
stein an, er scheint der unteren Abtheilung desselben 
anzugehören, denn er ist ausgezeichnet schieferig, von 
grauen Farben und arm an Versteinerungen. Bis Hor- 
gen ist derselbe Kalkstein sehr schön geschichtet, un- 
ter der Kirche schwach gegen Osten einfallend , er 
wechselt bisweilen mit mergelartigen Abänderungen. 
Er bildet bei Morgen einen ansehnlichen zu überstei- 
genden Bergzug, und in dem Walde vor Rothweil 
sieht man diesem Kalkstein in schwachen Schichten 
einen thonigen gelblich -grauen Sandstein aufgelagert, 
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der schon der Formation der oberen bunten Merkel 
angehört» Bei Rothweil wird diese Formation mäcli« 
tiger, und wahrscheinlich hat die Stadt auch ihren 
Warnen von der rothen Farbe der Felder erhalten. 
Demungeachtet liegt der rauchgraue Kalkstein nicht 
tief unter Tage, und auf dem Wege nach dem Nek- 
kardiale gfeht derselbe bald wieder bei dem Dorfe 
Villingen hervor, theils mergelig und porös, theils 
schieferig oder dicht und splitterig« Von nun an ist 
in dem, durdjschnitdich über 2Q0 F. tief einge&chriit«- 
tenen Neckarthale nur rauchgrauer Kalkstein anste-r 
hend, bis Rothenburg, und wenn man aus diesem 
Thale heraussteigt,, so ist derselbe nur ganz schwach 
von der oberen bunten Mergelformation bedeckt. 

Dieser Theil des Neckarthales ist besonders in- 
teressant v weil er eine Menge Punkte darbietet, wo 
der dem rauchgrauen Kalkstein eingelagerte Gips ent- 
Uösst liegt; alle auf der Charte in dieser Gegend an- 
gegebenen Gipsmassen sind hierher zu rechnen. Wqnn 
nun gleich der Gips meist nur in grossen Nestern 
oder stockförmig erscheint, so darf man doch aus 
der Menge von Punkten, an denen derselbe vor- 
kommt , annehmen y dass er ein, wenn- auch nur un- 
regelmässiges, doch sehr weit verbreitetes Lager bil- 
de. Im Allgemeinen bleibt steh das Verhalten des 
Kalksteins imd des Gipses immer gleich, und es wird 
daher hinreichen , dasselbe an einem Punkte, nämlich 
bei der Saline Sulz, etwas naher zu beschreiben*), 

> i • ■ i 

*) Einige Nachrichten über die Saline Sutz finden sich in <J cn 
mineralogischen Beiträgen, vorzüglich in Hinsicht auf Würtefnbcrg 
und den Schwarzwald, von H. v. S. (Strüve). Gotha 1807. 
p.;47 — 64. 

Robslsr Beitrage zur Naturgeschichte Würtembergs. 
Dr. Gm el in, Geschichte und chemische Untersuchung der 
Sulzer Saline; ' 

Die neuesten Nachrichten über Sulz sind vom Herrn Hofrath 

HAüSM ANN, 

— über die Stetnsalzlager in den Neckargegenden. — Göttin- 
gische gelehrte Anzeigen, Dezember 1823, Stück 196, p. 1955 

— 1959, auch abgedruckt im Kunst- und Wissenschaftsblatt des 
rheinisch - westphälischen Anzeigers, 1824, 4tes Stück, 24 Ja- 
nuar, und 
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y ich einer petrosrapiiivdien Saramlang von 44 
Gebii ^stücken* ' au> dieser Cremend sind daselbst vom 
Ta^e nieder K-^iyle verschied enarfiüe Schichten und 
GeW^sniAssen bekannt und durchsimken worden: 

L Ob-re bunte Mergelformation findet 
sich nur auf der Hohe des Gebirges, und ist etwa 
15 F. mächtig; es ist ein schmutzig gelblich -grauer 
Sandstein von thonigem Bindemittel und wenig "Glim- 
mer. Desselben wird später noch erwähnt werden j 
in der Sammlung befanden sich keine Exemplare des- 
selben. 

II. Obere Abtheilung des rauchgranen 
Kalksteins. Sie ist etwa 240 F. mächtig, und be- 
steht aus mannigfaltigen Schienten, als von. dem Han- 
genden in das Liegende gerechnete 

1) bläulich -schwarzer schieferiger Kalkmergel, 

2) schieferiger Kalkstein, 

3) ockergelber thoniger Kalkstein, 

4) lichtgelblich- grauer Kalkstein, 

5) ockergelber Kalkstein* 

6) dunkelrauchgrauer Kalkstein, 

7) schmutziggelber und poröser Kalkstein , darin 
oder in dessen Nähe hornsteinartige Feuerstein- 
nieren, 

8) rauchgrauer Kalkstein mit Muscheln, 

9) schmutzig gelblich -grauer Kalkstein, 

10) derselbe mit Kalkspath in Adern und Nestern, 
11} aschgrauer Kalkstein, 

12) gelblich -grauer schieferiger Kalkmergel, 

13) rauchgrauer, ins Bläuliche sich ziehender Kalk- 
stein, 

1-1) breccienartiger Kalkstein, aus Bruchstücken von 
gelblich -grauem Kalkstein und Kalkspath be- 
stehend, 15) 



Hausmann, Uebersicht der jüngeren Flö'tzgebilde im 
ebkte der Weser. Göttingen 1824. p. 174 n. 241. 

*) Dieselbe befindet sich im Besitz des Herrn Oberbergraths 
Herda in Stuttgart. 

\uch Herr D. He HL theilt im Korrespondenzblatte des wür— 
>iiib< ratschen landwhthschafüichcn Vereins^ Marz 1824, p. 144 
. ein Schichtungsprofil von Sulz miu 
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15) schwärzlich-grauer Kalkstein, 

16) bräunlich- seh warzer bituminöser Kalkschiefer, 

17) rauchgrauer Kalkstein mit Kalkspath, 

a) mit rothlich -weissem Kalkspath, 
V b) mit diinkellauchrrtinem Kalkspath mit ein- 
gesprengtem Schwefelkies, 

18) Kalkstein mit vielen Muschelschalen, nament- 
lich Mytuliten, Pektiniten, Terebrateb, Enkri- 
niten, 

19) lichtgrauer Kalkstein, 

20) gelblich -weisser Kalkstein mit Kalkspath, 

21) weisslicher Kalkstein von erdigem Bruch mit 
Kalkstein- und Feuersteinpunkten, 

22) Feuerstein in Nieren, ein Lager bildend» 

III. Eingelagerte Gipsformation» Diese 
eingelagerte Gipsformation ist überhaupt etwa bei 
Sulz 128 F„ machtig; ihr Hangendes befindet sich ge- 
rade in dem Niveau des Neckars. 

23) Stinkstein, kalkhaltiger, 

24) Quarznester in weissen feinkörnigen staubigen 
Theilen. 

25) ffelblic'h -weisser Mergel, 

26) dunkelschwärzlich -grauer Schieferthon (Halv- 
erde), • 

27) gräuUch-weisser Gips, 

28) dunkel rauchgrauer dichter Gipsy 

29) aschgrauer Gips, weniger dicht. 

30) Thongips, 

31) blauer Anhydrit, 

32) gebogener kiemkörniger rauchgräue* Gips^ 

33) Thongips mit Gipskrystallen, 

34) gräulich- weisser Gips, 

35) faseriges Steinsalz mit Thongips > ein Plötz > 2 
— 4 Zoll mächtig, bildend, 

36) bräunlich -schwarzer Schieferthon) 
, 37) gräulich ^weisser Gips. 

IV* Untere Abtheilung des rauchgrauen 
Kalksteins. Dieselbe ist etwa 226 F» mächtig* 

38) aschgrauer Kalkstein, 

39) duhkelaschgrauer Kalkstein* 

40) dunkelaschgrauer schieferiger Kalkstein* 



09 



41) bräunlich- grauer t ins Lichtascbgrauo sich Ge- 
hender Kalkstein, 

42) poröser Kalkstein mit Kalkspathkörnern und 

Funkten von Eisenocker, 

43) dunkelaschgrauer, sehr milder Schieferthon oder 
Schiefermergel, 

44) braunlich -grauer, ins Schwarze sich ziehender 
Kalkschiefer. 

Die Schichten von No. 22 an liegen unter dem 
Niveau des Neckars, und sind durch einen 360 F. 
tiefen Salzschacht aufgeschlossen. Unter dem schie- 
ferigen Kalkstein No. 44 hat man in dem Schachte 
einen rothen schieferigen Thon mit Spuren von Fa- 
sergips gefunden, etwa 20 F. mächtig; man kann 
neben der Hängebank des in der Grube befindlichen 
Salzschachtes diese Gebirgsart noch liegen sehen. 
Dieser rotlie schieferige Thon, mit seinen Spuren von 
Fasergips, scheint offenbar ganz derselbe, welcher in 
dem Mosel- und Sauerthale zwischen dem rauchgrauen 
Kalkstein und rothen Sandstein vorkommt; seine mi- 
neralogische Beschaffenheit, seine geognostische Lage- 
rung sprechen ganz dafür. Ferner hat- man in der 
Sohle des Schachtes noch etwa 60 F. tief gebohrt, 
und hat zuletzt den feinkörnigen rothen Sandstein er- 
reicht, der nicht wohl ein anderer seyn kann, wie 
der früher beschriebene rothe Sandstein , welcher das 
Liegende aller anderen Flotzformationen der hiesigen 
Gegenden ausmacht. 

Es sind in dem Salzwerke von Sulz drei Salzquel- 
len, die aber nicht alle benutzt werden. Die Soole 
hält im Mittel 3g- Pot, und kommt aus der unteren 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins. Die Einlage- 
rung von Gips enthält den Salzthon, oder hier Hall- 
erde genannt, in reichlicher Menge. Diese Hallerde 
ist mit Salztheilen geschwängert, aber gerade an die- 
sem Punkte sehr arm an Salz; man hat Versuche ge- 
macht, durch Auslaugen derselben die Soole zu ver- 
bessern, und obgleich diese Versuche gerade nicht 
misslangen, so fand man doch dabei nicht seine Rech- 
nung. Ein ökonomisch «wichtiger Gebrauch wird von 
dieser Hallerde zum Düngen der Felder gemacht. 

i » 
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iwei Feuersteinschichten sind in der oberen Ab- 
theilung des rauchgrauen Kalksteins bei Sulz, eine 
fast oben, die anaere in der Nähe der Gipseinlage- 
rung, und nur etwa 10 — 15 F. über derselben be- 
kannt; ausserdem kommen mehrere Schichten porö- 
ser Kalksteine, ferner einige Schichten vor, die mit 
Versteinerungen erfüllt sind, die übrigen dagegen pfle- 
gen sehr leer daran zu seyn. 

In der Gipseinlagerung sind bis jetzt noch keine 
Versteinerungen aufgefunden worden. Zwei Eigen- 
schaften charakterisiren diese und alle andere ähnliche 
Gipseinlagerungen vorzüglich; die graue Farbe näm- 
lich und das dichte Gefüge des Gipses, so wie die 
Anwesenheit von Anhydrit. Der Sufzer Anhydrit fin- 
det sich besonders in der Hallerde in schmalen 2 — 
4 Zoll dicken Lagen, und zwar in der oberen Ab- 
theilung dieser Einlagerung; er zeichnet sich durch 
seine sehr schöne blaue Farbe aus; dieselbe bleicht 
jedoch mit der Zeit aus, weil sie wahrscheinlich von 
einer bituminösen Substanz herrührt; auch ist diesem 
Anhydrit häufig etwas Steinsalz eingesprengt, weshalb 
er sich schon deswegen nicht gut an der Luft hält, 
demungeachtet aber konnte er doch in dem Residenz- 
schlosse zu Stuttgart zur Wandbekleidung eines gros- 
sen Saales mit sehr gutem Erfolge benutzt werden*)* 
*f * " Die Neigung aller Schichten bei Sulz ist gegen 
Nordosten unter einem sehr schwachen, kaum De- 
merkbaren Winkel gerichtet, und deswegen erhält 
sich auch der rauchgraue Kalkstein noch bis weit über 
Heigerloch hinaus, nach Hechingen zu. In dem Thale 
der Eyach, bei Heigerloch, sind die Schichten dieses 
* is auf ähnliche Art, wie bei Sulz, entblösst, 
findet man die obere Feuersteinlage wieder, 
t r • 




*} Dissertatio inang. Bistens exarnen physico - chemieom Gypsi 
eaernlei Sulza ad Niekrum nuper detecü auct. Alb. Lebret. 
Tübingen 1803. 

Ueber den Salzer Anhydrit and seine Verwandtschaft zum Mu- 
riacit in den angeführten mineralogischen Beiträgen *on H. v. S., 
p. 101 — 126. 

Klip ROTHS Analyse desselben in dessen Beitragen» B. IV. 
p. 225. 
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und bei Immenau, unterhalb Heigerloch, iritt eben- 
falls die Gipse inlagerunff hervor. i. 

Nach Herrn v. A Iber ti ist vom Liegenden in 
das Hangende die Schichlenfolge in Sulz am Neckar*:), 
wie folgt : , 

Würtemh. Fu». 

1) Todtliegendes. " ; * 

a. Rother Sandstein — 

b. Rothe Thonflötze 15 

2) Aelterer Kalkstein. 

a. Unterer Zechstein mit Sohle . 210 

a. Aelterer Gips mit Salz- 
trümmern 168 

ß. Mergelkalkstein. \ 

Stinkstein. J , . . 44 
Feuerstein. J 

b. Oberer Zechstein 185 

c. Rauchwakke 90 

d. Bunter Sandstein ...... 35 

735 Fuss. 

Im Allgemeinen stimmt dies ganz mit der früher 
angegebenen Schichtenfolge überein , nur das* die 
Formationen anders benannt werden; es ist nämlich 

1 a und b die rothe Sandsteinformation nebst de- 

ren Mergeln, 

2 a die untere Abtheilung des rauchgrauen Kalk- 

steins, . . 

2 « die Gipseinlagerung, 

2 /?, b und c die obere Abtheilung des rauchgraien 

Kalksteins, und 
2 d die Formation der oberen bunten Mergel/ 
In Angabe der Mächtigkeit der verschiedenen 
Schichten finden zwar einige Verschiedenheiten statt, 
welche um so eher möglich sind, da der Hauptsalz- 
schacht nicht fahrbar ist. Die von uns angegebenen 
Mächtigkeiten sind nach der Angabe des Herrn Sali- 



*) v, Langsdorf Iticht&ssliche Anleitung wr Salzwerl i- 
Itnnde, p. 245. 

Auch finden sich Nachrichten über Sulz in HzTftaa Bemer- 
kungen auf einer Reift etc. , pag. 44. 
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neninspektors Zinn er, welcher seit mehr als 20 Jah* 
reo dein Werke vorsteht, und dürften wahrscheinlich 
wohl die genaueren seyn; das Maas ist Pariser Fuss. 

Bei Eppendorf am Neckar, zwischen Oberndorf 
und Rothweil, sind früher schon Versuche auf Stein- 
talz gemacht worden, der Gips liegt hier auf dem 
rechten Ufer des Flusses schon ansehnlich über dem 
Spiegel des Wassers. Es wurde ein Stollen in das 
Gebirge getrieben, welches aus Hallerde bestand, dar- 
auf wurde die Hallerde durchteuft, und mit ihrer 
Gipseinlagerung überhaupt etwa 130 F. mächtig ge- 
funden, jedoch kaum mit einigen wenigen Spuren 
von Salz. Man kam darauf in die untere Abtheilung 
des rauchgrauen Kalksteins, und in einer Tiefe von 
etwa 200 F. unter dem Neckar will man demnächst 
rothen Thon und rothen Sandstein gefunden haben 
und gegen 30 F. darin nieder gegangen seyn. 

Die Beschaffenheit des rauchgrauen Kalksteins in 
den unteren Neckargegenden, in dem Axt-, Kocher r 
wd Tauberthalc , bietet durchaus nichts Abweichen- 
des von dem Bisherigen dar, seine Verbreitung er-* 
giebt sich aus der Charte, und würde es daher über- 
flüssig seyn, auf eine nähere Beschreibung derselben 
einzugehen ; nur einzelne interessante Punkte, wo sich 
namentlich die Einlagerung der Gipsbildung in dem 
Kalkstein beobachten lässt, verdienen einer näheren 
Erwähnung. 

1 In dtem Kocherthale bei Schwäbisch -Hall ist der 
rauchgraue Kalkstein weit verbreitet; man hat hier in 
neueren Zeiten sehr glückliche Versuche auf Salz ge- 
macht, von denen weiter unten die Rede seyn wird. 
Gegenwärtig ist man beschäftigt, an der Steinmühle 
im Kocherthale einen Schacht durch den Kalkstein 
auf das glücklich entdeckte Steinsalzlager nieder zu 
bringen. Dieser Schacht, gegenwärtig (Oktober 1823) 
177 F. Würtembergisch tief, steht ganz im rauch- 
graueti Kalkstein, und hat fast gar keine Wasserzu- 
flüsse. Der Kalkstein ist meistens dichte, dunkelgrau, 
bituminös, in demselhen finden sich schmale Lagen 
von schiefei kern Thon, kaum noch mit Säuren brau- 
send. Einzelne Lagen enthalten Versteinerungen, un- 
ter andern findet sich liier der Ammonites nodosus 



102 

sehr ausgezeichnet; die Schichten liegen fast horizon- 
tal mit einer geringen Neigung gegen Osten oder 
Südostens jpie Sonle des Kocnerthales bei Hall be- 
steht aus einem anscheinend ganz zerrütteten Gebirge; 
es sind grosse Sandsteinblücke, und dazwischen liegen 
grosse Massen von Gips, so wenigstens hat man das- 
selbe in dem alten Salzschachte in Hall angetroffen; 
und über das eigentliche Verhalten kann man nicht 
wohl ins Klare kommen. Es wäre möglich, dass sich 
die Gipseinlagerung , welche bei der Steinmühle er- 
bohrt worden ist, gegen Hall hervorhübe und bis zu 
Tage ausginge, und wirklich befinden sich an dem 
Rippberge bei Hall, auf dem die alten Gradierwerke 
stehen, einige Spuren eines Gipslagers; es ist dies 
jedoch eine blosse, nicht einmal ganz wahrscheinliche 
Vermuthung. 

An einem anderen Punkte hingegen, bei Murr- 
hardt, östlich von Backnang, geht die Gipseinlage- 
rirng im rauchgrauen Kalkstein zu Tage, es ist ein 
( butteriger oder dichter grauer Gips, und in demsel- 
ben liegen Nieren von dichtem Antychrit*), 

In der Gegend von Niederhält und Küiftelsau ist 
überall der rauchgraue Kalkstein anstehend. Bei In- 
gelfingen sieht man unter demselben den rothen Sand- 
slein auf einem kleinen Punkte hervorgehen**); das 
Kalksteingebirge bildet hier einen Sattel, denn seine 
Schichten fallen von Ingelfingen nach Niederhall west- 
lich, und auf der änderen Seite östlich ein. Bei Nie- 
derhall sind zwei Punkte, wo man die Einlagerung 
des Gipses in den Kalkstein auf das Bestimmteste 
beobachten kann , die eine bei Niederhall selbst, ober- 
halb der Saline, wo sich ein Gipsbruch im Kalkstein 



•) Mimminoer, Beschreibung ▼on Würtemberg, 2t« Aufla- 
ge * p« 214«. * y * 

**) Diese, so wie die rothe Sauds' ein masse bei Kranthetm, ist 
bereits auf der Charte der Umgegend von Wimpfen angegeben, 
welche zu der „ 
notice sur la position ge*o£nostique du terrain salifere des envi- 
rons de Wimpfen sur le Neckar etc, par M. de Charpik- 
tiir. Annale* des raines, T. VUI, 2. Livr. Jahr 1823. 
gehört. 
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befindet, die andere in dem sogenannten Ziegelstol- 
len, weisbach gegenüber, etwa £ Stunde unterhalb 
Niederhall; dieser letztere Gipsbruch, welcher unter- 
irdisch betrieben wird, liegt etwa in der Sohle des 
Thaies, und dies beweist also, dass hier die Kalk- 
steinschichten und das Gipsflotz gegen Westen ein- 
fallen« 

Dieser sogenannte Ziegelstollen ist dem Schlöss- 
chen Weisbach gegenüber auf dem linken Ufer des 
Flusses, in der Richtung nach Süden etwa 2000 F. 
lang, in das Gebirge getrieben, anfänglich in der 
Absicht, ein Steinkohlenflötz zu lösen, welches der 
oberen bunten Mergelformation angehört, dem Kalk» 
stein auf der Höhe des Berges aufgelagert ist, und 
wohl nie in die Stollensohle niedersetzen dürfte. 
Zuerst wurde mit diesem Stollen 300 F. rolliges und 
unregelmässiges Kalkgebirge durchfahren, dann ein 
festeres etwa 600 F., worauf weisser und grauer Gips 
folgte, der 100 F. aushielt, darauf folgte wieder em 
unregelmässiges Kalkgebirge, 70 F. mächtig, und dann 
ein ausgezeichneter grauer Gips, derselbe ist theils 
weiss, theils grau, dicht, mit sehr vielen krystallini- 
schen Parthien. In diesem sehr mächtigen Gipslager 
sind ungeheuere Weitungen ausgehauen, die zur Aus- 
laugung des darin enthaltenen Steinsalzes gedient ha- 
ben, welches sich in dem Gips und dem begleitenden 
Salzthon in Adern yon £ Zoll Dicke findet. Man 
hat hier auf diese Art 10 — 12 procent. Soole erhal- 
ten, doch scheint der Salzgehalt zu gering gewesen 
zu seyn. In der ersten Gipsmasse hat man ein 70 
F. tiefes Gesenk gemacht und dann gebohrt» Man 
hat unter dem Gipsflotz 220 F. wellenförmigen Kalk- 
stein und dann rothes Thongebirge erhalten, welches 
die Annäherung des rothen Sandsteins bezeichnet. In 
der zweiten Gipsmasse will man in einer 3£ F< mäch- 
tigen Thonkluft 100 F. tief abgeteuft und reiche 
Schwitzsoole , d. h. Soole, erhalten haben, die zwar 
dem Gehalte nach reich, an Menge aber so gering 
war, dass sie kaum die Wände des Bohrloches be- 
feuchtete. 

Auch bei Forchtenberg, das Kocherthal weiter 
abwärts, kommt Gips vor. 
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BeJ.^fiederhaU wurden vor mehr ak 30 Jahren 
sehr tiefe Versuche auf Steinsalz gemacht, eigentlich 
die ersten Versuche dieser Art, Welche in diesen Ge- 
genden unternommen wurden, und von denen weiter 
unten näher die Hede seyn wird. 

In der Gegend von Wimpfen ist überall der 
rauchgraue Kalkstein anstehend, nur hier und da vou 
den oberen bunten Mergeln bedeckt. Dieser Kalk- 
stein zieht sich das Neckarthal hinab bis unterhalb 
Diedesheim, wo der rothe Sandstein unter demselben 
hervortritt. Man sieht hier bei Diedesheim die untere 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins mit vielen Ver- 
steinerungen , als Enkriniten, Pektiniten, Ostraciten, 
gestreiften Terebrateln. Zum Theil ist dieser Kalkstein 
ausgezeichnet dünnschieferig, und mit jenen wellen- 
förmigen Streifen oder Rippen versehen, welche wohl 
erlauben, demselben den Namen Wellenkalk beizule- 
gen. In den oberen Schichten dieses, Wellenkalkes, 
kommen auch gelblich ^braune Kalksteine vor, welche 
galmaihaltig seyn sollen; auch behauptet man, dass 
in der Gegend von Niederhall mehrere gallmaihaltige - 
Klüfte in dem Kalkstein aufsetzen sollen. 

Das Schloss Neuburg auf dem linken Neckarufer 
liegt auf recht ausgezeichnetem Wellenkalk, der über- 
all längs dem NecKarufer in Felsen ansteht und sanft 
Südost einfällt; diese Felsen ziehen his Hasmersheim 
hinauf. Ueberau* sieht man hier an den Bergabhängep 
eine Art von Absatz, derselbe deutet den Ort an, 
wo sich die Gipseinlagerung findet, welche die Eigen- 
tümlichkeit besitzt, häufig an ihrem Ausgehenden 
von Thon und Gerolle überschüttet zu seyn, so dass, 
um eu ihr zu gelangen, wohl mehrere 100 F. lange 
Strecken durch Geroil und Kalksteingruss getrieben 
Werden müssten. 

Von dem Vorhandenseyn dieser Gipseinlagerung 
überzeugt man sich an dem Hünerberge heiHasmers- 
heim, auf dem linken Ufer des Neckars, Hier liegt 
das Hangende des Gipslagers 20 F, über dem Spiegel 
des Neckars, und es wird ein bedeutender Brucn auf 
demselben betrieben. Dieser Gips ist grau, meist 
dicht oder kernte, bisweilen krystallini^ch, zum Theil 
schön faserig. Eingesprengt enthält er ziemlich häiw 



)igitized by Google 



I 



105 • « - 

fig Glaubersalz, und der Kalkstein zunä< in seinem 
Hangenden viele Feuersteinnieren ; aucli kleine Nester 
von Steinsalz will man in dem Steinbruch bei Ha.s- 
nierslieim gefunden haben*). Dicht bei diesem Stein- 
bruche ist ein Bohrloch niedergesiossen, wodurch ge-* 
runden wurde, dass der Gips noch40Fuss unter dem 
Spiegel des Neckars niedersetzt, ako 60 F. mächtig ist. 
Mit diesem Bohrloche wurden folgende Schichten 
durchsiinken: 

Gips 40 F. 

Kalkstein nach zwei verschiedenen Anga- 
ben 250 oder 296 — 

Rothes, Thon^ und Sandgebirge .... 150 — 

Ganze Tiefe 440 oder 486 F.- 

Nachdem man 25 F. in dem letzteren Gebirge 
angebohrt hatte, erhielt man eine Spot. Soole, welche 
mit solcher Gewalt hervortreibt, dass sie noch gegen-* 
wärtig über die Hängebank des Bohrloches in dem 
Neckar abläuft, indem dieselbe nicht weiter be- 
nutzt wird. 

Das Gipslager an dem Hünerborge, dessen Ein- 
lagerung in den Kalkstein keinen Zweifel leidet, senkt, 
sich sanft nach Südosten hin , denn dasselbe ist hier 
wieder bekannt bei Neckarmuhlbach, wo es in dem 
Von Langsdorf' sehen Bohrversuche 30 F. unter 
dem Niveau des Neckars, dagegen aber mit einer. 
Mächtigkeit von 87 F, erbohrt worden ist. Hier, 
wurde gebohrt im 

Kalkstein und Geroll . 40 F, 

Gips 87 — 

" Kalkstein . .... 25 — 

Summa J42 F.**) 

Gegenüber, auf dem rechten Ufer des Neckars, 
kat man dasselbe Gipslager üi einem Brunnen, 20 F,, 
unter dem Niveau des Neckars, angetroffen, 



♦) Langsdorf, neue leicht fassliche Anleitung tur Salt- 
werkjk.unc)e , p. 268. 

**) Di« Mächtigkeit der durchteuften Schichte u ist run L A* 
t>QKr lütt, eil,, p- 269, etwa» abweichend augf geben, <7 



Hinter Homberg, bei Neckarzimmern, sieht man 

in einer kleinen Schlucht die Schichten des Wefien- 
kalkes unter der Gipseinlagerung sehr schön entblösst; 
sie sind viel dünnsclueferiger, wie die oberen Kalk- 
steinschichten« Das Ausgehende des Gipslagers lasst 
sich zwar hier am Bergabhange nicht beobachten, 
aber der Absatz des Gehänges ist sehr bemerkbar, 
auch zeigen sich Spuren von Thon- und Mergelschich- 
ten, welche in der Nähe der Gipseinlagerung vorzu- 
kommen pflegen. Etwas höher an dem Berge findet 
»ich Kalkstein mit Feuersteinnieren, 

Stellt man nun das bisher beschriebene Verhalten 
mit den Resultaten der Bohrversuche bei Wimpfen 
zusammen, welche weiter unten mitgetheüt werden 
sollen, so ergiebt sich als Resultat, dass hier in dem „ 
rauchgrauen Kalkstein eine Gipseinlagerung existirt, 
welche die Salzmassen umschliesst, dass diese Gips- 
einlagerung gegen Südosten einfällt, also gegen Nord- 
west zu Tage ausgeht, dass dieselbe aber nach ihrem 
Ausgehenden hin an Mächtigkeit abnimmt, und sich 
dergestalt verliert, dass ihr Ausgehendes nur an we- 
nigen Punkten sichtbar wird, unu meistens nur durch 
einen Absatz im Berggehänge angedeutet wird. Wenn 
man dieses Verhalten mit dem bei Schieitheim, bei 
Sulz am Neckar, bei schwäbisch Hall und bei Nieder- 
hall vergleicht, so ergiebt sich an allen diesen Punk- 
ten eine merkwürdige Uebereinstimmung, dergestalt, 
dass diese Gipseinlagerung, wenn auch nicht immer % 
salzhaltig, doch ungemein weit verbreitet, als ein viel- 
leicht nur unvollkommen zusammenhängendes, unre- 
gelmässiges Lager fast überall in dem schwäbischen 
rauchgrauen Kalkstein vorzukommen scheint« 

Da diese Gipseinlagerung in dem rauchgrauen 
Kalkstein sich vorzüglich durch ihren Salzgehalt aus- 
zeichnet , und daher .besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient, so wird es nicht unzweckmässig seyn, auch 
noch eines anderen Punktes in dem lliale der Tau- 
ber zu erwähnen, wo ebenfalls diese Einlagerung mit 
der grossten Evidenz beobachtet werden kann* 

wie bereits früher angegeben worden, legt sich 
auf dem Wege von Mütenoerg nach Würzburg, un- 
weit Külsheim, der rauchgraue Kalkstein auf den ro- 
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then Sandstein, Vielleicht gehört dieser Kalkstein der 
unteren Abtheilung dieser Gebirgsart an, ist wenig- 
stens häufig ausgezeichnet schieferig. Dieser Kalkstein 
zieht sich ohne Unterbrechung bis in das Thal der 
Tauber bei Bischofsheim, welches ziemlich breit, aber 
doch tief eingeschnitten ist. Namentlich auf dem lin- 
ken Thalgehänge bemerkt man sehr deutlich einen 
Absatz, welcher die Anwesenheit der Gipseinlagerung 
verräth; von Bischofsheim fällt dieser Einschnitt noch 
etwas gegen Königshofen hin, dann hebt er sich aber 
wieder etwas. Zwischen Bischofsheim und Diestelho- 
fen, Diedesheim gegenüber, auf dem rechten Ufer 
der Tauber, sieht man die Schichten gegen Südost 
flach geneigt, schön entblösst; es ist ein dünn ge-, 
schichteter, wellenförmig gebogener und gezeichne- 
ter Kalkstein, canz gewiss der unteren Abtheilung an- 
gehörig. Nicht weit von hier liegt Gerlachsheim in 
einem kleinen Seitenthale, nahe unterhalb Königsho- 
fen. Auf dem linken Gehänge dieses Seitenthales, 
gerade auf der Ecke nach dem Tauberthaie, befindet 
sich nun ziemlich hoch am Berge ein schöner .Gips- 
bruch*). Man muss von der Thalsohle bis zu dem- 
selben wohl 150 F. hoch über den ausgezeichneten 
wellenförmigen Kalkstein emporsteigen. Der Gips 
ist nach Angabe der Steinbrecher 44 F. mächtig; die 
oberen Bänke desselben sind unrein, dünnschieferig 
und aus abwechselnden Bänken von dunkelgrauem 
spathigen Gips, weissem Fasergips, unreinem Thon- 
ips und kalkigem Gipsmergel zusammengesetzt. In 
er Mitte und Sohle des Bruches befinden sich sehr 
mächtige Bänke von dichtem oder körnigem grauen, 
sehr reinen Gips. Ueber dem Gipsbruche, der etwas 
höher als auf dem halben Abhänge des Berges , liegt 
eine mächtige Masse von rauchgrauem Kalkstein, weU 
che mineralogisch und geogrostisch der oberen Ab- 
theilung angehört. Zuerst stellen sich lichte gelbe 
Kalkmergel ein, in dünnen Platten geschichtet, dann 
dichter bläulicher und gelblicher Kalkstein, oft knol- 



*) Schon Flüäl, »über die Gebi Informationen in den der- 
roaligen churpfalzbaiemchen Staaten. Akademische Rede, gehalten 
«m 28. Mär» 1805, pag. 66,« erwähnt diese* Gipsbruches. 
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Hg' t ferner poröse Kalksteine, und selbst die Horn- 
und Feuersteine fehlen hier nicht. Ueber die Einla- 
gerung des Gipses bleibt also hier gar kein Zweifel 
übrig. Auf dem entgegengesetzten Gehänge dieses 
Seitenthaies ist in gleicher Höhe mit diesem Steinbruch 
ein sehr deutlicher Absaiz bemerkbar, eben so jen- 
seits der Tauber. An beiden Punkten ist zwar noch 
kein Gips aufgesucht, doch möchte man denselben 
ririt Gewissheit vermuthen» Auch der Gipsbruch bei 
Gerlachsheim ist noch nicht vor gar zu langer Zeit 
(etwa 25 Janr) entdeckt, und zwar durch Zufall nach 
einem starken Platzregen, denn auch hier war das 
Ausgehende des Lagers durch Geröll versteckt. 

Weiter das Tauberthal hinauf, bei Königshofen, 
und zwar unterhalb dem Orte, tritt an der Chaussee 
der röthe Sandstein über dem Tauberspiegel hervor, 
lind wird hier auf demselben ein Steinbruch betrie- 
ben, der aber keine vorzügliche Hausteine liefert. 

Der rauchgraue Kalkstein ziejit von den Ufern 
der Tauber ohne Unterbrechung bis Wlirzb'urg und 
weiter, nur hier und da leicht von den oberen bau- 
ten Mergeln bedeckt. In dem tiefen Mainthale bei 
Würzburg lassen sich ebenfalls häufig Kalksteinschich- 
ten bemerken, welche sich durch ihre dünnschieferige 
Struktur auszeichnen; und es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass sich auch in dieser Gegend wenigstens Spu- 
ren der Gipseinlagerung auffinden werden. Nament- 
lich auch an den Ufern der fränkischen Saale scheint 
der rauchgraue Kalkstein nebst seiner Gipseinlagerung 
vorzukommen, denn nach den Beobachtungen von 
Flurl*) entspringen die Salzquellen bei Heustre, Neu- 
' liaus , Neustadt und Kissingen wahrscheinlich aus den 
mächtigen Gipslagern dieser Gegend, von denen es 
hiernach freilich noch ungewiss bleibt, welcher For- 
mation sie angehören. 

In dem Thale des Mümling, bei Erbach und Mi- 
chelstadt, kommt der rauchgraue Kalkstein, aufgela- 
gert als Ausfüllung eines kleinen, ganz geschlossenen 
Bassins, im rothen Sandsteingebirge vor, undJst da- 



*> Fiuri^ loc. oh., p. 60. 
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her wegen seiner isdirten Lage mitten im rothen 
Sandsteingebirge interessant. Das Thal des Mümling 
ist oberhalb Erbach und unterhalb Michelstadt eng, 
zwischen beiden Orten aber erweitert es sich zu ei- 
nem flachen fruchtbaren Thale. Hier zwischen bei- 
den Orten ist der Kalkstein auf dem rechten Ufer 
des Mümling abgesetzt. Er bildet horizontale Schich- 
ten, und seine Auflagerung auf dem horizontalen 
Sandstein lässt sich an mehreren Punkten, unter an- 
dern in dem Kanal einer Sagemühle bei dem Dorfe 
Eibach beobachten; sie ist aber auch ausserdem. durch 
den Eisensteinber^bau bekannt. Durch denselben 
weiss man, dass dieser Kalkstein etwa eine Mächtig- 
keit von 180 — 200 F. erreicht, und dass unter dem- 
selben und dem rothen Sandstein ein rothes Letten- 
flötz Hegt, mit Gelb- und Brauneisenstein 6 — - 18 • 
Zoll machtig, unter demselben ein weisses oder graues 
Thonlager von sehr veränderlicher Mächtigkeit, etwa 
10 — 30 F., und dann der rothe Sandstein. 

Der Kalkstein erhebt sich nicht leicht über 250 
F. über die Thalsohle, er findet sich vorzüglich bei 
Dorf Erbach und bei Stammbach. Auf dem Wege 
von Michelstadt nach Schloss Eilenbach steigt man 
über diesen Kalkstein hinweg, und sieht mit ziemli- 
cher Deutlichkeit den rothen Sandstein unter demsel- 
ben hervorkommen. Die Verbreitung dieses Kalk- 
steins ist nur auf die angegebene Erweiterung de* 
Mümlingthales beschränkt, ausserdem soll derselbe 
auch noch bei Kirchbrombach vorkommen. 

Dieser Kalkstein zeigt mancherlei Varietäten, von 
denen die wichtigsten nach gesammelten Handstücken 
folgende sind: 

1) Dichter dunkelgrauer, fast schwarzer marmor- 
artiger Kalkstein mit vielen Versteinerungen, welche 
meist Terebrateln zu seyn scheinen; er bildet mäch- 
tige Bänke und ist immer bituminös» 

2) Kalkstein von eisenschüssiger, körniger, gelb- 
lich-brauner Grundmasse, mit näufig inneliegenden, 
meist länglich -runden Nieren von dichtem dunkel- 
rauchgrauen Kalkstein, welche dem Gestein ein ge- ' * * 
sprenkelte« oder breccienartiges Ansehen geben. Diese 
Abänderung fmdet sich ebenfalls sehr häufig. 

« 

» 

r 
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3) Späthiger, eisenschüssiger, gelblich -brauner 
Kalkstein, oder Braunkalk vielmehr, häufig mit Brück- 
ten von Enkriniten. v 

4) Späthiger, bräunlich-grauer, stellenweise porö- 
ser Kalkstein, mit Enkriniten und andern Muscheln, 
auch Niereü von dichtem rauchgrauen Kalkstein. 

5) dunkelrauchgrauer , ganz dichter, im Grosse^ 
muscheliger, im Kleinen splitteriger Kalkstein, ohne 
Versteinerungen, ist ebenfalls sehr häufig. 

6) Gelblich -grauer mergeliger Kalkstein, dicht, 
deutlich geschichtet , die Scnichten mit wellenförmi- 
gen Zeichnungen. 

Schieferige, dem Wellenkalk ähnliche Kalksteine 
kommen hier überhaupt, wenn auch nicht vorhenv 
sehend, doch sehr häufig vor, und alles berechtigt 
daher zu dem Schlüsse, dass dieser Kalkstein der 
unteren Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins ange^ 
hörig seyn mögte, zugleich aber beweist dieses Vor- 
kommen, dass die Absetzung des rauchgrauen Kalk- 
steins erfolgte, nachdem schon Thalbilaung in dem 
rothen Sandstein statt gefunden hatte*). 

Der rauchgraue Kalkstein ist ganz besonders aus- 
gezeichnet durch die Versteinerungen, von denen 
viele ihm ganz allein eigentümlich sind, und sich nie 
in oberen Schichten finden. Im Allgemeinen ist zwar 
dieser Kalkstein nicht sehr reich an organischen Ue* 
berresten, aber dieselben finden sich auf einzelnen 
Schichten sehr konzentrirt, und auch ausserdem durch 
die ganze Masse vertheilt. Ob die obere und untere 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins durch eigen- 
thümliche Versteinerungen charakterisirt werden, muss 



Der Kalkstein von Erbach ist bereits beschrieben in 
D. Lvdot. Gooofr. Klein ii etc. de aere aqttis et locis 
agri Erbacensis atque Breubergensis largi Odenwaldiae tr actus 
teu tarnen physico-niedicum. — Anteit praefatio historica qua dam 
tradens. — Accedunt figurae in aea incisae. — Francofurti et 
Lipsiae, Fleischer, 1754- 

In diesem Werke, p. 78 — 79, J. 45, wird bemerkt, dasa 
man diesen Kalkstein als Marmor in der Kirche und dem Schlosse« 
von Erbach benutzt, und Massen von 15 — 16 F. Länge, 5 »- 6 
F» Brette und 2 F. Dicke gewonnen habe, auch data Versteine- 
rungen in demselben vorkommen« 

4 ' 
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erst durch genauere Beobachtungen entschieden wer-» . 
den, die Hauptversteinerungen scheinen in allen 
Schichten dieses Kalksteins vorzukommen. Zu diesen 
gehören vor allen folgende: 

Enkrinites liliiformis, welcher in v. Schlott- 
heims Nachträgen zur Petrefaktenkimde, II. Abthei- 
lung, Tab. XXII, Fig. 1, abgebildet ist. 

Dieser Enkrinit findet sich überall in dem Kalk- 

* 

Steingebirge, wie aus der bisherigen Beschreibung hin» 
reichend hervorgeht, oft ist derselbe in solcher Menge 
Vorhanden, dass ganze Schichten fast nur aus ihm zu 
bestehen scheinen, er bildet alsdann einen wahren 
Trochitenkalk , und scheint auf gleiche Weise in den 
oberen und unteren Schichten vorzukommen. Nach 
Memminger*) findet sich dieser Enkrinit unter an- 
dern bei Hall, Sulz, Börstingen in der oberen Ab- 
theilung des Kalksteins, bei Hasmersheim und Bie- 
desheim am Neckar, eben so bei Saarbrücken möchte 
er in der unteren Abtheilung vorkommen. Herr 
Stahl**) giebt ferner noch als ausgezeichnete Fund- 
örter dieses Enkriniten die Gegenden von Meckmühl, 
und namentlich Tullau bei schwäbisch Hall an, wo er 
ganze Felsen bildet, und gemeinschaftlich mit Mya- 
citen, Mytuliten und Chamiten vorkommt. 

Ammonites nodosus, abgebildet bei Schlottheim, 
Tab. XXXI, Fig. 1, ist eine Versteinerung, die sich 
ebenfalls überall in diesem Kalkstein findet, und dem- 
selben ganz ckarakteristisch ist. Sie kommt unter an- 
dern vor bei Weissenburg, bei St. Avold, bei Fechin- 
gen u. s. w M und auf dem Museum zu Strasburg be- 
finden sich schöne Exemplare desselben. Ferner nach 
Memminger findet er sich bei Schönthal, Besigheim 



*) Memminger, Beschreibung Ton Würtemberg , 2te Auf- 
lage, p. 201. 

**) Uebersicht über die Versteinerungen Würtemberg» nach, 
dem gegenwartigen Sundpunkte der Petrefaktcnkunde. Nebst 9 
lithographirten Blättern. Stuttgart und Tübingen 1824* —IV 
dem Korrespondenzblatte det wurtembergisclien landwirthschaftli- 
chen Vereins, Juliheft 1824. 

. Im Auszuge in LlpXBA&D* Zeitschrift für Mineralogie, Fe- 
bruar 1825» p. 115» 

i 
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und Kockendorf* In den Gegenden der Enz, na- 
mentlich bei Enzweihingen, u» s. w M ist er ebenfalls 
nicht selten.. Er findet sich nur als Steinkern, ganz 
dem ähnlich, welchen Herr von Schlott he im be* 
schreibt. Seine gewöhnliche Grosse beträgt nach 
Herrn Stahl 3 — 4 Zoll, bei Sulingen an der Jaxt 
aber erreicht er die Grösse von einem Fuss. 

NautiKtes bidorsotus, Derselbe gehört zwar zn 
den seltenen .Versteinerungen, allein er findet sich 
ebenfalls an mehreren Punkten, unter andern bei Nie- 
deibronn» Herr Volt 2 bewahrt auf dem Museum 
in Strasburg vollkommen charakteristische Exemplare 
desselben* /Nach Herrn Stahl ist dieser Nautint in 
dem rauchgrauen Kalkstein nur einmal bei Sulz ge- 
funden worden; häufiger aber soll er in dem Griphi* 
tenkalke vorkommen. 

Mvtulkes sociaiis. Derselbe ist ebenfalls eine die- 
sen Kalkstein sehr bezeichnende Versteinerung, die 
sich an sehr vielen Punkten findet; unter andern bei 
Weissenburgv bei JNordheim unweit Wasselonne, hei 
Tromborn zwischen Saarlouis und St. Avoldf ferner 
findet sich derselbe, sehr deutlich bei Sulz, bei Wim* 
pfen, bei Hall, bei Tullau, Schwenningen ü. s. W., 
er scheint den oberen Schichten wie den unteren an- 
gehörig; in der Regel findet er sich auf den dün- 
neren Kalksteinplatten, und dann immer in zahl loser 
Menge. Nach Herrn Stahl soll sich auch in dem 
Griphitenkalke bei Gammelshausen ein Exemplar die- 
ser Versteinerung gefunden haben > was aber gewiss 
eine grosse Seltenheit und Ausnahme von der Regel 
seyn würde. 

Ghamitcs stryatus findet sich häufig an vielen 
Punkten, immer mit erhaltener Schaale, doch meist 
nur einzeln, er kommt unter andern vor bei Faulque- 
xnoritj Marimont, bei Mauermünster> zwischen Was-, 
selonne und Savern, und fast überall in dem Kalk- 
steingebirge. Nach Herrn Stahl zeigt er sich in aus- 
serordentlicher Menge bei Hall, Tullau, Künzelsau, 
Weisbach , Muckmühl, Kochendorf, am Michelsberge, 
bei Gundelsheim, meist aber fest in dem Gestein ein- 
gewachsen. DerChamites lineatus soll sich noch nicht 
in diesem Kalkstein gefunden haben« 

foan- 
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Dentaliten finden sich, wenn auch nicht sehr hau- 
f doch in mehreren Gegenden dieses Kalkgebirges. 





Terebratuliten kommen überall vor , namentlich 
Terebratulites vulgaris orbiculatus findet sich in 
osser Menge bei Hall, Sulz, Wimpfen, ferner der 
'erebratuhtes vulgaris planitiatus findet sich bei Frie- 
ichshall. Eine dem Mytulites modiolatus ähnliche 
ytulitenart kommt nach Memminger bei Sulz, 
Hall u. s. w. vor. Der Myacites elongatus findet sich 
nach Stahl bei Tullau, und eine dem Donacites co- 
status sehr ähnliche Versteinerung, jedoch viel klei- 
ner, nur etwa von £ Zoll Durchmesser, mit sehr fei- 
nen Querstreifen, findet sich nach eben demselben in 
dem Kalkstein bei Nagold gemeinschaftlich mit Tro- 

Glossopedern finden sich sehr schon in dem 
rauchgrauen Kalkstein von Weissenburg, im Ganzen 
aber ist ihr Vorkommen selten. Chamites glaberinu$, 
MytUus eduliformis, Trigonellen, Terebratulites vul- 
garis, dem bei v. Schlottheim, Tab. XXXVII, Fig. 
6, ähnlich, häufige Knochenfragmente von ausgezeich- 
neter Schönheit, eine eigenthümliche , sehr grosse, 
aber flache Art von Ammoniten und viele andere 
Versteinerungen finden sich bei Rehain villers unwei( 
Luneville ; ausserdem entdeckte hier Herr G a il 1 a r - 
dot zwei Arten einer eigentümlichen Versteinerung, 
die er für Sepienschnäbel zu halten geneigt ist, mit 
denen sie auch 'viele Aehnliclikeit haben*). Etwas 
höher das Meurthedial aufwärts, bei Geibweiler und 
Moyen, finden sich in dem Kalkstein viele Ammoni- 
ten; sie sind aber nicht so platt gedrückt, wie die 
von Rehain villers, welche bis 15 Zoll Durchmesser 
haben, und dem Ammonite nüparri des Denys 
Montfort ähnlich seyn sollen. Turbiniten, zum Gc~ 





*) Sur des becs de Siehe fossiles. — Exliait d'une lettre <!« 
M. Gaillardot, docteur -me'decin, a AI; A l. Bron o N jart. 
Luneville 28. Mai 1824. — Iu den Ali. nies de» science« naturel- 
les, Tomo H, Aout 1824, pag. 485 -~ 489. 

'Auch an dem Hainberge bei Gotiingen bind dergleichen Se- 
pienschnäbel gefunden worden- BlvmbnbACHU speeimen ai- 
ehaeoiogiae tdluro, I; $• 10, T. U 9 5« 
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schlecht Terebra oder Vis gehörig, finden sich an 
mehreren Punkten, so bei Niederbronn; Ostraciten 
und Pektiniten finden sich namentlich auch bei Ma- 
chern. Knochenfragmente kommen noch 
ren Punkten dieses Kalksteingebirges, in 
bei Bischmischheim vor. Von Schlottheim in 
Petrefaktenkunde fuhrt noch folgende Versteinerungen 
aus diesem Gebirge an: 
Muricites aluciformis in Kalzedon versteinert, von 

Saarburg (p. 150). 
Muricites melanoides, ebenfalb in Kafeedon von 

Saarburg (p. 152). 
Turbinites cingulatus (pag. 164), obeliscus (165), 
eben daher. 

Aus dieser kurzen Angabe einiger der genauer 
bekannt gewordenen Versteinerungen des rauchgrauen 
Kalksteins geht hervor, dass dieselben die auffallend- 
ste Aehnlichkeit mit den Versteinerungen des thürin- 
\ gischen Flötzmuschelkalkes zeigen , eine Aehnlichkeit, 
die bei genauerer Untersuchung gewiss noch mehr be- 
gründet erscheinen wird. 

Ausserdem sind die hier angegebenen Versteine- 
rungen dem rauchgrauen Kalkstein ganz charakteri- 
stisch, und scheinen nur ihm allein anzugehören ; denn 
weder in <Jem nachfolgenden Griphitenkalke, noch in 
dem Jurakalke oder irgend einer anderen Formation 
treten dieselben wieder auf. Die Menge der Verstei- 
nerungen des rauchgrauen Kalksteins ist weder an 
verschiedenen Arten noch durch die Anzahl der ein- 
zelnen Individuen sehr bedeutend, denn wenn auch 
einzelne Schichten ungemein reich an Versteinerun- 
gen zu seyn pflegen, so ist doch die Hauptmasse der 
Schichten arm an organischen Ueberresten zu nennen, 
eine Beobachtung, die ebenfalls bei dem nordteutschen 
Muschelkalk gemacht worden ist, und in welcher Hin- 
sicht die Benennung Muschelkalk eben nicht ganz 
passend gewählt zu seyn scheint, denn der Griphiten- 
und Jurakalk unter andern sind ohne Vergleich rei- 
cher an Versteinerungen, sowohl in Ansehung der 
Menge, als der verschiedenen Geschlechter und 
Spezies. 
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4. Formation der oberen bunten Mergel oder des Kenper. 

Auf die Formation des rauchgrauen Kalksteins 
folgt sehr weit verbreitet, und manchmal ausseror- 
dentlich mächtig eine Formation, welche vorwaltend 
aus mannigfaltig buntgefärbten Mergelbänken, ferner 
aus Gipseinlagcrungen und aus thonigen, meist auch 
bunt gefärbten Sandsteinbänken besteht. Die rothe , 
Farbe ist in diesen Bildungen vorherrschend, eben so 
wie in den rothen Schieferletten und Mergeln unter 
dem rauchgrauen Kalkstein, mit dem diese oberen 
bunten Mergel oft viele Aehnlichkeit haben, nur dass 
hier die Farben noch viel mannigfaltiger werden. 
Diese Bildung der oberen bunten Mergel ist unter 
mannigfaltigen Benennungen bereits beschrieben wor* 
den. Merian beschreibt sie unter der Formation Ju- 
rakalkstein, 2te Gruppe, bunte Mergel und unter- 
geordnete Lager. Von vielen schwäbischen Geogno- 
sten wird dieselbe die Formation des bunten Sand- 
Steins genannt, in den Gegenden von Koburg, Fran^ 
ken u. s. w. ist dieselbe unter der ProVinzialbenen- 
nung Käuper bekannt; Herr Voltz, in seiner vor- 
trefflichen Beschreibung der Gegend von Vic*), trennt 
dieselbe in mehrere Formationen, und Herr Char- 
baut, welcher dieselbe unter der Benennung Marnes 
iris^es mit grosser Genauigkeit beschrieben hat**), 
rechnet dieselbe zur Formation des Griphitenkalkes. 
Ueber die Stellung dieser Formation ist kein Zweifel, 
und alle Angaben weisen derselben ihren Platz über 
dem rauchgrauen Kalkstein und unter dem Gripluten- 
kalk an. Wenn nun gleich auf den Grenzen, wo 



*) Voltz, notices ge*ogno8tiques sur Je* environs de Vic 
(Meurthe). Annales des niines, T. 8, 2. Liv. , 1823. 

Teulsch unter dem Titel: 
Geognostische Nachrichten über die Umgegend von Vic, von 
Herrn Bergwerks - Oheringenieur Voltz in Strasburg. In 
Leonhard.« mineralogisehem Taschenbuche für 1823- 4. Ab- 
theilung, p. 711 — 750. 

* ¥ ) Ciiarbaut, memoire sur la ge'ologie des environ« de 
Lons-l?- Saunier. — Aimales des Miues, Tome 4, Jahr 1819 
P ag. 578 — 622. 
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sich diese drei Bildungen berühren, es öfters gesche- 
hen mag, dass Lagen der einen mit Lagen der an- 
deren eine Zeit lang wechseln, so ist doch die Gruppe 
dieser bunten Mergel von den in ilirem Liegenden 
und Hangenden befindlichen Kalksteinen mineralogisch 
und auch geognostisch so sehr verschieden, dass sie 
wohl als besondere Formation aufgeführt zu werden 
verdient, der alsdann, zum Unterschiede von den ro- 
then Mergeln unter dem rauchgrauen Kalkstein, vor 
der Hand die Benennung Formation der oberen bun- 
ten Mergel beizulegen seyn dürfte. 

Diese Formation ist auf beiden Ufern des Rheins 
sehr weit verbreitet, so namendich findet sie sich in 
Lothringen in sehr ansehnlicher Mächtigkeit in den 
Thälern der Seille und Meurthe; sie füllt hier eine 
grosse Mulde des rauchgrauen Kalksteins aus , und in 
ihrem Gebiete erscheinen sogleich eine grosse Menge 
von Salzquellen. Von den ufern der Seille zieht sien 
diese Bildung einerseits bis in die Gecend von Lu- 
xemburg und an die Ufer der Sauer , hier einen ei- 
gentümlichen und abweichenden Charakter anneh- 
mend. Andererseits verbreitet sie sich weit gegen 
Südwesten, immer dem nordwestlichen Abfalle des 
Jura folgend. Auf dem südlichen Abfalle der Voge- 
sen tritt dieselbe nur sparsam auf, oder ist wahrschein- 
lich häufig von Jurakalk bedeckt , doch erscheint sie 
bei Saulnot und an einigen anderen Punkten. In dem 
Rheinthale erscheint diese Bildung nur an wenigen 
Punkten, so namentlich in dem Busen des rothen 
Sandsteingebirges bei Buxweiler und Ingweiler. Auch 
in dem Rheinthale von Basel bis Schaafhausen tritt 
dieselbe nur selten auf, und gewinnt erst wieder auf 
dem östlichen Abfalle des Schwarzwaldes eine grös- 
sere Verbreitung, sich hier bei Dürrheim, Schwennin- 
gen, Rothweil zu einem ungewöhnlich hohen Niveau 
erhebend. In diesen Gegenden scheint es zwar, als 
wenn die oberen bnnten Mergel dem Gebirgszuge der 
rauhen Alp folgen wollten, allein dies ist nur 
scheinbar, denn von den Gegenden von Tübingen aus 
sieht man diese bunten Mergel sich über weite Flächen 
verbreiten, und das grosse Bassin zwischen dem 
Schwarzwalde und Odenwalde mit ausfüllen helfen; 
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es ist hier eanz deutlich, dass sie nüt der Formation 
des Jurakalkes nichts gemein haben. 

Diese bunten Mergel ziehen sich noch weiter ge- 
gen Würzburg hin, und scheinen in der Herrschaft 
Rothenburg an der Tauber weit verbreitet. Nach den 
Bemerkungen von Flurl *) treten schon eine Stund© 
von Rothenburg ausgebreitete Gipslager auf, und sez- 
zen drei Stiuiden in fast horizontaler Richtung fort, 
indem sie sich selbst noch in dem Hohenlohischen 
bedeutend ausbreiten. Diese Gipslager, welche der 
oberen bunten Mergelformation angehören, treten in 
diesen Gegenden in solcher Menge auf, und andere 
festere Gesteine dagegen sind so selten, dass sie fast 
das einzige Wegematerial abgeben. Auch östlich von 
Würzburg, bei Dinkelsbühl, Ansbach, Nürnberg, Er- 
langen, Bamberg u, s. w. treten diese Mergel auf. 
Auf dem M^ege von Würzburg nach Gotha sieht man 
sie an den Ufern der fränkischen Saale bei Münner- 
stadt und Neustadt, und bei Schweinfurth wird eben- 
falls der ranchgraue Kalkstein von solchen bunten 
Mergeln bedeckt**), doch bleiben die Hauptmassen 
dieser Formation auf dieser Strasse mehrere Stunden 
gegen Osten liegen. 

Die Formation der oberen bunten Mergel besteht, 
wie bereits angegeben, aus mannigfaltigen Schichten 
von Thon- und Kalkmergeln , Kalkstein, schwachen 
Rogensteinlagern , Sandstein und Gips, und wie aus 
der nachfolgenden Beschreibung noch näher hervor- 
gehen dürfte , kommen wahrscheinlich auch Einlage- 
rungen von Salzthon und Steinsalz in derselben vor. 
Es scheint wohl einige bestimmte Regelmässigkeit in 
diesen Schichten statt zu finden, jedoch muss dieselbe 
erst durch genauere Beobachtungen fester begiiuadet 
werden. Um die Uebersicht zu erleichtern,, dürfte 
es am zweckmässigsten seyn, mit der Beschreibung 



*) Flurl, über die Gebirg sibrmationeo in deu dermaligen 
clmrpfalzbaierischen Staaten. Akademische Rede, gehalten deu 28. 
Mar* 1805, p. 70. 

**) Humboldt, Essai ge'oguostifjue sur lc Gif erneut de* 
Koche» dans les d«ux Hc'mispheres. Paris 1823, j>. 280. 
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einzelner Gebenden den Anfang zu machen, und dem* 
nächst erst den Charakter der Formation im A%e* 



• 
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Gebenden die von Vic in Lothringen als 
santeste und f»m meisten unterstichteste*). • *" 

EV'e Stadt Vic, böiirhmt geworden durch die rei* 
chen Steinsalzlager , welche man in neuerer Zeit un- 
ter ihr aufgefunden hat, liegt in dem flachen Thale 
der Seille. Auf dem rechten Ufer dieses Flusses er- 
hebt sich ganz nahe bei der Stadt ein Berg , auf des- 
sen Höhe ein Telegraph erbaut ist; er erreicht unge- 
fähr die Höhe aller übrigen Berge der Umgegend, 
und bildet auf seinem Gipfel ein Plateau* Seine Höhe 



*) Ueber Vic haben zeither geschrieben: 

Herr Voltz den bereits oben angeführten Aufsatz. 

de G Aro an, Note sur la ge'ologie des environs de Vic» 
les des mines, Tom. VI, Jahr 1821, p. 160 — 164. 

4 * 

Cordikr, notice snr la mine de sei gemme, qui a e'te* re'cem- 
rnent d^couverte a Vic. Annale« des mines, Tom. IV, 1819, 
p. 495 - 498. 

Matthieu dp DombAstb, Examen du sei gemme provenant 
d'une mine de*couverte pres de Vic, arrondissement de Chateau- 
aalins, departement de la Meurthe. Annales de chimie et de 
physique, Tome XII, p. 48 — 58, und im Auszug im Journal 
de Physume,.Tome LXXXIX, Jahr 1819, p. 394 und 473. - 

Notice on pre'cis sur la mine de sei gemme de Vic, departement 
de la Meurthe, et sur les principales mines de sei de l'Euxope, 
.auivi du rapport fait a l'Acade'mie royale des sciences, par Rf. 
D. Arcet, au uom d'une commission composee de M. M. le 
comte Ceaptal, Gay-Lussac, Vaüquelin, Duloico 
et D. Arcet. Paris, Ferner 1824. 

In der nachfolgendem Besehreibung der nächsten Umgegend, 
von Vic sind wir besonders dem Aufsatze des Herrn Voltz ge- 
folgt, welcher mit solcher Genauigkeit abgefasst ist, dass er über— 
all in diesen Gegenden als der beste Leitfaden dienen kann ; nur 
die von Herrn Voltz gebrauchte Benennung der Formationen 
haben wir geglaubt nicht beibehalten zu können; wir betrachten 
vielmehr atie diejenigen Glieder, welche Herr Voltz als Quader- 
sap<lstein, Muschelkalk, bunten Sandstein und Salzfuhrendes Ter- 
rain beschreiht, als der Formation der oberen bunten Mergel an- 
gehörig, und werden später noch näher auf diesen Gegenstand 
zurückkommen, der übugens auf die Beschreibung der Gebirgs- 
«chichten von gar keinem Einfluss ist. 
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beträgt über Vic 340 F. und über dem Meere 934 F. 
Die oberste Schicht desselben besteht aus Griphiten- 
kalk, 58 F. mächtig; unter demselben fangt die For- 
mation der bunten Mergel an, und alle die im Nach- 
folgenden zu beschreibenden Schichten sind entweder 
an dem Abhänge dieses Bernes, oder in dem Salz- 
schachte bei Vic zu sehen. Die oberste Schicht die- 
ser bunten Mergel Formation, welche an dem Tele- 
graphenberge sichtbar, unmittelbar unter der Forma- 
tion des Gl iphitenberges liegt, ist: 

1. Eine Masse Von meist weissen und quar- 
zigen Sandsteinbänken, 

deren Ausgehendes an dem Telegraphenberge eine . 
Höhe von 876 F. erreicht. Diese Masse kann als aus 
drei verschiedenen Bänken bestehend angesehen wer- 
den, nämlich aus einem weissen quarzigen Sandstein, 
welcher bei weitem die Hauptmasse bildet, aus einem 
sandigen Kalkstein, der unmerklich in den weissen 
Quarzsandstein übergeht, und aus einem etwas ooli- 
thischen Kalkstein. Diese Schichten scheinen -wenig- 
stens an mehreren Punkten in der angegebenen Ord- 
nung aufeinander zu folgen, und zwischen ihnen fin- 
det sich häufig ein schieferiger grauer Mergel in klei- 
nen Lagen, ganz dem grauen Mergel des Griphiten- 
kalkes ähnlich, der sich über der bunten Mergelfor- 
mation auf der Höhe des Telegi aphenberges findet. 
Die sandigen Kalksteine bilden eigendich keine regel- 
mässigen Lager, sondern nur einzelne Nester, und 
finden sich mehr in den oberen Schichten dieser Sand- 
steinbildung, wie in den unteren; im Allgemeinen 
aber scheint keine grosse Regelmässigkeit in der Rei- 
henfolge dieser drei Hauptvarietäten der Bildung statt 
zu finden , von denen die des Quarzsandsteins clurch- 
aus vorherrscht. 

a. Weisser Quarzsandstein. Er* bildet 
Bänke Von £ bis 1 Meter Mächtigkeit, und ist ein 
Sandstein, aus ziemlich gleichförmigen kleinen Quarz- 
kornern gebildet, fast ohne alles Bindemittel, und 
daher nicnt sehr fest zusammenhaltend, doch aber in 
der Gegend von Vic als Baustein angewendet. In 
der Regel finden sich keine fremdartigen Substanzen 
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in ihm, ausser Weinen Quarzgeschieben Von 5 bis 20 
^Millimeter Durchmesser, doch auch diese sind in dem 
«les Telegraphenberges selten ; dagegen finden sich kleine 
weisse Glimmerb] ättchen, und sehr selten eingesprengt 
etwas Schwefelkies. Bei Petoncourt hat dieser Sand- 
stein ein etw/*s kalk- und eisenhaltiges Bindemittel. 
Seine Farbe, in der Regel weiss oder gelblich -weiss, 
ist bisweilen braun oder bunt. Er enthält keine Ver-, 
6teineruingen. ausser kleine cy Ii ndrische gestreifte Kör- 
per, und sehr seilen eine kleine zweischali^e Muschel. 

b. Sandiger Kalkstein. Die Grundmasse 
< fieses Gesteins ist ein bläulich - grauer , harter und 
kompakter Kalkstein, dem Gestein des Griphitenkal- 
, j;e& nicht imähnlich, oft körnig und wie krystalhnisch. 
Er cnthäk viek* weisse Quarzkörner in bald grösserer, 
baki geringerer Menge, und bisweilen nur bei Be- 
handlung mit Säuren bemerkbar. Dieser Kalkstein 
bildet nur wenige Schichten von 1 — lJrF. Mächtig- 
keit, und scheint auch auf diesen nur in Nestern vor- 
zukommen. Derselbe enthält stellenweise in sehr gros- 
ser Menge eine kleine unbestimmbare Bivalve; selten 
finden sich kleine schwarze kohlige Punkte, und bis* 
weilen etwas Gümmer in ihm. 

e. An mehreren Punkten des Telegraphenberges 
enthalt der Kalkstein b kleine konzentrisch -schange 
oolithisehe Körner, welche aus einer mergeligen gelb- 
lich -weissen Masse bestehen. Oft sieht man an ei- 
nem und demselben Stücke den dichten Kalkstein, 
dann in demselben einige oolithisehe Körner, welche 
endlich so häufig werden, dass das Ganze nur aus 
solchen runden Körnern besteht. Auf dem östlichen 
Abhar^ge des Telegraphenberges findet sich dieser 
OoJith unter den Schichten a und b, Versteinerungen 
kommen nicht in demselben vor. Die Mächtigkeit 
der oohthischen Schichten ist immer unbedeutend,, sei-, 
ten mehr als ein Paar Zoll, auch scheinen sie kein 
Aushatten zu haben. 

Die ganze Mächtigkeit dieser Sandsteinbildung, in. 
der die Schicht a durchaus und dergestalt vorherrscht, 
dass eigentlich nur sie allein in Beteachtung kommen, 
kann,, beträgt an dem Telegraphenberge 50 F., an 
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anderen Orten wird sie oft um ein Bedeutendes 
mächtigen • 

2. Bunte Thon- und Kalkmergelbänke. 

Der eben beschriebene Sandstein ruht auf wenig 
arteten Mergelbänken von violetten, griinen, 
blauen, rothen und grauen Farben. Diese Mergel 
umschliessen mehrere Bänke von einem dichten, we- 
nig mit Säuren aufbrausenden Kalkmergel Von blass— 
grauer oder gräulich -gelber Farbe, erdig, fein und 
änsclieinend zur Lithographie anwendbar. In den un- 
teren Schichten dieser Abtheilung liegt eine schwache, 
kaum 1 — 2 Zoll dicke Bank von brÖcklichem zer- 
reiblichen Quarz mit Mergel gemischt, die Mächtig- 
keit dieser Schichten , so lange wenigstens die Kahe- 
mergel in * denselben vorherrschen, ist nicht bedeu- 
tend, und beträgt an dem Telegraphenberge etwa 8 
Meter, aber an anderen Punkten ist dieselbe um sehr 
Vieles bedeutender. i 

Die Schichten des Kalksteins haben in der Regel 
nur 1 — 3 Dezimeter Dicke, und sind ausserdem 
uoch häufig in Schichten von nur 4 — 15 Centime- 
lern Dicke zertheilt; das Gestein ist daher im Gan- 
zen schieferig zu nennen. Die unteren Schichten die- 
ser Kalkmergel sind von sehr gleichem feinen Gefii- 
£;e, dicht und mergelig; bei den oberen Bänken ist 
äies weniger der Fall; sie sind häufig von ungleichem 
Korn, bald dicht, ohne irgend eine Höhlung oder 
Versteinerung; an anderen Punkten hingegen, z. B. 
bei der Gipsgrube von Salival, enthalten sie in dem- 
selben Gestein häufig Versteinerungen , welche paral- 
lel den Schichten liegen. Diese in ziemlicher Meng© 
vorkommenden Versteinerungen sind sämmtlich Biral- 
ven, mit Ausnahme einiger ganz kleiner Unrvalvenj 
der Kern dieser Muscheln ist verschwunden, und hat 
in dem Gesteine einen hohlen Raum zurück gelassen. 
An einigen Orten sind diese Muscheln und ihre hoh- 
len Räume noch in dem Gestein vorhanden, aber die 
Grund masse ist sehr oolithisch geworden, bestehend 
aus runden konzentrischen Körnern, bisweilen poch 
das Ansehen von Muschelfragmenten ^habend. 
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Dieser dichte mergele Kalkstein, welcher sich 
fast in allen Gipsgruben der Umgegend von Vic En- 
det, bÜdet meist nur schwache Schichten, und immer 
nur über dem Gips. Dieselben sind^in der Hesel 
nicht sehr zahlreich und durch Mergelbänke von ein 
ander getrennt. Bisweilen werden diese Kalkmereel 
etwas mächtiger, und eine oder einige dieser Schie- 
ten wird rauh , voller Hohlen und zackig; solche Ab- 
änderungen finden sieh ziemlich häufig, und nament- 
lich da, wo die Gipsemlagerung fehlt. Diese Kalk- 
steine werden in der Umgegend von Vic Granaud* 
— ™ut, und sollen einer Analyse zufolge eklige Pro- 
kohlensaure Magnesia enthalten; ähnliche Kalk- 
*ic«x C finden sich mdessen auch unter der Gipseinla- 
gerung. Bei Petoncourt, westlich von Vic, sind die 
schieferigen Kalkmergel sehr mächtig, und umschlies- 
sen mehrere Lagen von Crapauds. Auch die eigent- 
lichen bunten kalkhaltigen Mergel erreichen eine an- 
sehnliche Mächtigkeit, und in ihnen findet sich häufig 
schwefelsaurer Strontian in Klüften und Nieren. 

3. Bunte Mergelbänke und Gipseinlage- 
rungen. 

Unter den eben beschriebenen bunten Mergeln 
und Kalkmergelbänken folgen mannigfaltige Lager von 
grünen, violetten und rothen Mergeln, in denselben 
liegen ebenfalls noch häufig einzelne Kalkmergelschich- 
ten von grauen und rothen Farben, sehr thonig und 
bisweilen auch sandig; überhaupt ist die Mannigfaltig- 
keit dieser Schichten sehr gross, und die Massen 2 
und 3 sind nicht scharf von einander getrennt; viel- 
mehr die schieferigen gelblich-grauen Kalkmergel und 
Mergelkalksteine machen ein wesentliches Glied der 
bunten Mergelfbrmation aus , und sind derselben ein- 
gelagert. In den unteren Massen dieser bunten Mer- 
gel linden sich oft sehr ansehnliche Einlagerungen von 
Gips. Dieser Gips pflegt immer sehr kristallinisch 
zu seyn, und namentlich der Fasergips hndet sichr 
sehr häufig; seine Farbe ist meist weiss, doch häufig 
auch roth oder bunt, von beigemengten Thontheilen, 
oder schmutzig -grau. Die Mächtigkeit der Gipsein- 
lagerung übersteigt selten 10 Meter; die der einzelne» 
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Bänke beträgt | bi* 2 Meter, die mächtigeren liegen 
zu unterst, nach oben zu werden sie dünner, und zu- 
letzt liegen nur noch Streifen von Fasergips und Gips- 
knauren von unbestimmt knolliger Form in den bun- 
ten Mergeln. Die Gipslager sind immer sehr unre- 
gelmässig und namentlich sehr veränderlich in ihrer 
Mächtigkeit; gewöhnlich scheinen sie sich nach allen 
Richtungen auszukeilen, dergestalt, dass den einzelnen 
Massen im Allgemeinen eine linsenförmige Gestalt zu- 
kommen mag. Wahrscheinlich stehen diese einzelnen, 
oft sehr ansehnlichen Gipsnester häufig unter sich in 
gar keinem Zusammenhang, dergestalt, dass manch- 
mal die Gipseinlagerung ganz zu fehlen scheint, und 
hier bemerkt man dann wohl den porösen Mergelkalk 
an solchen Stellen mächtiger werden. Auch unter 
dem Gips liegen noch Bänke von bunten Mergeln. 
Die Mächtigkeit dieser bunten Mergel, welche sich 
an die Abtheilung 2 sehr genau anschliessen, ist sehr 
veränderlich, und beträgt für beide zusammen 8 — 
30 Meter. Nach barometrischen Messungen hegt der 
Gipsbruch am Fusse des TeJegraphenberges , unter 
der Abtheilung Nro. 1 , etwa 76 F. Man wird hier 
die Mächtigkeit der Schichten Nro. 2 und 3 zu etwa 
160 F. annehmen können. Um die grosse Mannig- 
faltigkeit zu zeigen, welche in diesen bunten Mergel- 
bänfeen herrscht, wird es hinreichen, die Schichten- 
folge rtutzutheilen , die sich an einer etwa 15 F. ho- 
hen Wand in dem nebenerwähnten Gipsbruche beob- 
achten lässt. 

1) Lichter grünlich -grauer Kalkmergel. 

2) Gruner schieferiger Mergel. 

3) Grüner Kalkmergel. 

4) Wie Nro. 2. 

5) Grauer krummschaligtr Kalkmergel, wird all- 
mälig etwas schieferig und violet. 

6) Ganz dünne Lagen von rothem Schiefermergel. 

7) Grünlicher Kalkmergel , mit Drusen von kör-» 
nigem und zerreiblichem Quarz« 

8) Violette Kalkmergel. 

9) Rothe kalkige Mergel. 

10) Violette MergeL . , „ 
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11) Rother Kalkmergel, dem sehr ähnlieh, welcher 
häufig höher am Telegraphenberge vorkömmt, 
und auch schwach mit Säuren brausend, er ist 
häufig zerklüftet in grosse abgerundete Massen, 
auf den Klüften findet sich Schwerspath, schwe- 
felsaurer Strontian, meist röthlich gefärbt, und 
blumig auch Kaikspath. • 

12) Grüne schieferige Mergel. 

13) Rothe Mergel. 

14) Wie Nro. 12. 

15) Dunkelroth gefärbte, sehr thonige Mergel, nach 
allen Richtungen mit kleinen Adern von Faser- 
gips durchsetzt. 

16) Fasergips, mit salinen und gelben oder grauen 
Mergeln und Cxipsknollen. V t: 

17) Körniger Gips in reinen Bänken, aussen rötb- 
lich, in Fol Ige eines Ueberzuges von rothem 
Thon, innen grau und körnig. 

In der Folge dieser Schichten scheint keine grosse 
Regelmässigkeit statt zu finden, sondern Kalk und 
Thonmergei von den mannigfaltigsten Farben wech- 
seln unter einander ab, aber es verdient bemerkt zu 
werden, dass nicht leicht ein Gipsbruch in dieser For- 
mation angetroffen wird, wo sien nicht eine oder ei- 
nige Schichten bunter Mergel mit häufigen Nieren ei- 
nes perlgrauen zerreiblichen Quarzes einfinden sollten. 

4. Mergelige Kalksteine^ unter der Gips- 
einlagerung. 

Unter den eben beschriebenen bunten Mergeln 
und der Gipseinlagerung finden sich wieder einzelne 
Bänke von gräulich -weissem Mergelkalkstein, 0,02 
0,5 Meter stark, zusammen zwei Massen von 3 bis 6 
Meter Mächtigkeit bildend. Dieses Gestein hat ein 
fast erdiges Ansehen, doch unter der Luppe erscheint 
es ans kleinen krystallinischen Körnern bestehend. 
Es ist etwas bituminös, löst sich mit lebhaftem Auf- 
brausen in Säuren auf, und giebt gebrannt einen 
schlechten Kalk. 

Die unteren und oberen Bänke dieses Mergels 
sind in der Regel weniger dicht und rein, auch die 
Farben manpigfahiger ; bisweilen werden «ie auch bla- 
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sig, Voll unregelmässiger zackiger Hohlen, entweder 
leer oder mit einem weissen und gelben kalkartigen 
Staube 'ausgefüllt. Diese porösen Kalksteine werden 
ebenfalls Crapauds genannt, und man bedient sich ih- 
rer, theils zum Kalktrennen, theils zum Belegen der 
Chausseen, denn das Gestein besitzt einige Zähigkeit. 
Der gewöhnliche Chausseestein dieser Gegenden aber, 
da wo er zu haben ist, pflegt Griphitenkalk zu seyn. 

Bisweilen fehlen die Crapauds, und dann sind 
die oberen Schichten dieser Mergel cayerneus, die 
Höhlen haben 2 — 8 Centimeter Länge, und pflegen 
mit gelblichen Kalkspathrhomboedern ausgekleidet zu 
seyn. Dies ist die erste Schicht, welche man unfern 
dem Salzschachte Becquey bei Vic zu Tage anstehen 
sieht; dieselbe enthält keine Crapauds, aber viele 
Kalkspathdrusen , und ist kaum 5 Meter mächtig* 
Versteinerungen finden sich nicht in ihr. 

4 * 

k 

( 

5. Thonige Sandsteine. • 

Die bisher angegebenen Schichten sind bei Vic 
am Tage sichtbar, die aber nunmehr nachfolgenden 
liegen unter der Hängebank des neuen Salzschachtes. 
Die zunächst kommende ist eine Ablagerung von sehr 
feinkörnigen, theils roth, theils grau gefärbten, nach 
unten schieferig werdenden Sanasteinbänken, deren 
Mächtigkeit etwa 18 Meter beträgt. Etwas unter dem 
Salzschachte sieht man diese Schicht eben noch zu 
Tage ausgehen; sie scheint zwar ziemlich verbreitet, 
wird aber nur selten sichtbar, weil sie nicht häufig zu 
Tage ausgeht. Bei dem Salzschachte besteht diese 
Sandsteinschicht aus zwei Banken, einem roth gefärb- 
ten Sandstein, 11 Meter mächtig, welcher zu oberst 
liegt, und einem schieferigen grauen Sandstein, 1\ 
Meter mächtig, welcher aas Liegende bildet. Der 
obere Theil des rothen Sandsteins geht in einem tho- 
nigen unreinen Mergel von bunten Farben über, viol- 
blau mit erünen Flecken. Spuren organischer Ueber- 
reste finden sich an diesem Punkte nicht in diesem 
Sandstein. 
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6. Salzführendes Gebirge. 

Unter diesem Sandstein, den man in den Umge- 
genden von Vic als die letzte, bisweilen noch zu Tage 
ausgehende Schicht betrachten kann, fängt nun das 
salzruhrende Gebirge an, welches anfänglich aus* ab- 
wechselnden Schichten von thonigem und kalkigem 
Mergel, dann aus Gips und Salzthon, endlich ans 
Steinsalz besteht. In dem Bohrloche bei dem Salz- 
schachte bei Vic ist das erste Steinsalzlager in einer 
Tiefe von etwa 65 Meter erreicht. Die nähere B$r 
Schreibung der durchbohrten «nd durchteuften Schiebt 
ten wird aber zweckmässiger erst später vorzuneh- 
men seyn. 

In der Kürze würde sich daher die Schichten folge 
unter dem Griphitenkalke in der Gegend von Vic fol- 
gendergestalt angeben lassen. 

1) Weisser quarziger Sandstein, beste- 
hend aus: 

a) sandigen Kalksteinen, bisweilen ooli- 
thisch mit Muscheln, 

b) weissem Quarzsandstein, mit grauen 
Schiefern wechselnd. 

c) oolithischem Mergelkalkstein, in ganz 
dünnen Schichten, und selten. 

Das ganze Gebilde mächtig. . . 50 F. 

2) Graue und gelblich-graue Kalk- 
mergel und bunte Mergel, bestehend 
aus: 

a) bunten thonigen Mergeln, 

b) grauen und gelblich -grauen thonigen 
oder erdigen Kalkmergeln, bisweilen 
oolithisch, 

c) porösen Kalkmergeln, Crapauds ge- 
nannt, 

d) bunten thonigen Mergeln. 

3) Bunte Mergel, bestehend aus: 

a) bunten Mergeln von den mannigfaltig- 
sten Farben, mit Schwerspath und 
Strontian auf Klüften und Dmsen, 

Latus 50 1\ 
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Transport 50 F. 

b) bunten kalkigen Mergeln, 
*) Streifen oder Drusen von zerreiblichem 
Quarz, 

d) Gips in unregelmässigen Lagern, 

e) bunten Mergeln. ♦ 

4) Mergelkalksteine, bestehend aus: 

a) porösen Mergelkalksteinen, Crapauds 
genannt, 

b) Mergelkalkstein mit Kalkspathdrusen, 

c) dichtem Mergelkalkstein, meist in Plat- 
ten. 

Die Mächtigkeit von Nro. 2, 3 

und 4 beträgt bei Vi c etwa . . 160 — - 

Summa 210 'R 
bis auf die Hangebank des Salzschachtes. 

5) Sandsteinbänke, bestehend aus: 

a) rothen thonigen und sandigen Mergeln . 8 F. 

b) feinem röthhchen Sandstein, mit Glim- 
merschüppchen und thonigem Bindemit- 
tel 30 — 

c) grauem thonigen Sandstei n . . . . « 18 — 

Summa 56 F. 

6) Salzgebirge, bestehend aus: 

a) Mergelkalksteinen, 

b) bunten, doch meist grauen Mergeln und mit 
Säuren brausend, welches nach und nach auf- 
hört, indem das Gebirge in Salzthon übergeht. 

c) Gips , Salzthon , Steinsalz. 

Herr Voltz, in der angeführten Beschreibung, 
benennt die 

sub Nro. 1 aufgeRihrtenGebirgsmassen Quadersand- 
stein, 

sub Nro. 2 Muschelkalk, 

sub Nro. 3 Mergelbildung mit dem oberen Gips, 
sub Nro. 4 untere Kalksteinbildung, 
sub Nro. 5 Formation des bunten Sandsteins, und 
sub Nro. 6 das Steinsalz führende Gebilde. 

Es lassen sich auch allerdings einzelne Hauptgrup- 
pen in der Fortnation der bunten Mergel beobachten, 
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so namentlich die Massen sab Nro. 1 sind sehr allge- 
mein verbreitet, auch die Mer^elkalksteine fehlen sel- 
ten und fast nie, aber die Stellung, welche sie gegen 
die übrigen Massen einnehmen, ist sehr veränderlich; 
in der Kegel finden sie sich über dem Gips und von 
demselben nicht zu weit entfernt; von der Sandstein- 
bildung Nro. 5 gilt dasselbe, sie erscheint zum Theil, 
wie bei Vic, sehr schwach, zum Theil erreicht sie, 
und namentlich in Schwaben, eine grössere Mächtig- 
keit, liegt dann aber sowohl über als unter dem Gips. 
Ausserdem sind alle 6 Gruppen durch den mannig- 
faltigsten Schichtenwechsel mit einander verbunden, 
so dass sie nicht wohl von einander zu trennen seyn 
dürften. 

Die angegebenen Schichten lassen sich fast über- 
all in der Unigegend von Vic wieder finden, unter 
andern auf dem linken Ufer der Seille, die Strasse 
nach Luneville verfolgend, zeigen sich zuerst häufige 
Schichten der eelblich-grauen Kalkmergel, welche auch 
neben dem Salzschachte anstehen. Sie sind sehr plat- 
tenförmjg und dünnschieferig; über denselben treten 
sehr häufig die bunten, meist rothen thonigen Mergel 
auf, mit Einlagerungen von Gips, und darüber liegen 
mannigfaltige buntgefarbte Mergel, meist etwas kalk- 
haltig, und Drusen von Kalkspath, Schwerspath und 
Strontian in denselben. Aut den höchsten Höhen 
liegt der weisse quarzige Sandstein, ßber der Griphi- 
tenkalk, fehlt hier. 

Dieselbe Schichtenfolge lässt sich auch an dem 
Mont St. Jean bei Moienvic beobachten, einem Ber- 
ge, welcher etwa dieselbe Höhe wie der Telegraphen- 
berg bei Vic erreicht, und diesem gegenüber gegen 
Osten liegt. An dem Fusse desselben befindet sich 
ein recht ansehnlicher Sandsteinbruch auf Bänken ei- 
nes theils röthlichen, theils grünlich -grauen feinkör- 
nigen thonigen Sandsteins, welcher ^egen 30 F» mäch- 
tig- entblösst ist; es ist offenbar derselbe Sandstein, 
welcher in dem Salzschachte bei Vic vorkommt, und 
der sich hier durch die Menge von zum Theil recht 
gut erhaltenen Pflanzenabdrücken auszeichnet; es sind 
oft Fuss lange Stengel, meist mit einer kohligen Rinde 
überzogen. Ueber diesem Sandstein liegt gelblich- 
grauer 
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grauer mergeliger Kalkstein in dünnen t Platten ge- 
schichtet, und kleine Kalkspathdriisen darin, offenbar, 
die Masse Nro. 4 bei dem Safeschacht. Ueber die- 
sen Kalkmergeln liegen mächtige Lagen Von meist ro- 
then Thonmergeln, darauf folgt eine Einlagerung von 
Gips, auf welcher nach der Abtei Salvial hin ein 
Steinbruch betrieben wird. Ueber diesem Gipsbrüche 
sind an einer etwa 15 F. hohen Wand folgende 
Schichten entblösst: 

1) Kalkmergel von lichtweissen oder etwas gelblich- 
granen Farben. 

2) Grüne schieferige Mergel. 

3) Grünliche, sehr dünnschieferige Mergel. - 

4) Weisslioh- graue Mergel, dicht, eben und er- 
dig im Bruch* 

5) Grüner dünnschieferiger Mergel» 
6; Violetter Mergel. 

7) Rothe Mergel. 

8) Grüne Mergel, mit Quarznestern von perl- 
grauen zerreiblichen Quarzkörnern, rothe Mer- 
gelschiefer darin. 

9) Grüne Mergel, mit rothen wechselnd, upd 
Quarnsster und Adern darin ziemlich häufig j- 
dieselben wittern häufig heraus, und die Quarz- 
körner liegen alsdann auf den Schichten aus- 
gestreut / ' 

10) Rothe Mergel* 

11) Grüne Mergel mit Gipsnieren. ' 0 ; 

12) Rothe und bunte Mergel mit Fasergips» 

13) Grüne Mergel mit Gips. \ 

14) Feinkörniger weiser Gids mit grünen und ro- 
then Mergelstreifen, in 4 — 5 F» mächtigen 
Bänken i 

Diese Schichtenfolge hat mit der iift Gipsbruchö 
am Telegraphenberge die grosste Aehnhchkeit» 

Ueber difesem Gips liegen häufige bunte Mergel 
von den mannigfaltigsten Farben, häufig etwas kalk- 
haltig, ferner Schichten von gelblich* und gräulich- 
weissen Kalkmergeln, theils plattenförmig, theüs po- 
rös, wie die Grapauds* Ueber diese Bunte Mergel 
endlich legt sich weisser quarziger Sandstein* Uüd auf 
diesen folgt der Griphitenkalk» \s 



Digiti 



130 



Von den verschiedenen Schichten dieser bunten 
Mergelformation zeichnen sich zwei, namentlich die 
Sands Leinschicht Nro. 5 und der weisse quarzige Sand* 
stein Nro- 1, durch ihr ziemlich konstantes Vorkom- 
men und durch ihre ansehnliche Verbreitung beson- 
ders aus, und verdienen daher in dieser Hinsicht be- 
sonders hervorgehoben zu werden, um so mehr, da 
auch ihre mineralogische Beschaffenheit sie von den 
eigentlichen Mergelbänken hinreichend unterscheidet. 

So sind unter andern* die sub Nro. 5 aufgeführ- 
ten Sandsteinschichten in der Umgegend von V ic an 
mehreren Punkten bekannt; sie finden sich z. B., aus- 
ser an dem bereits angegebenen Punkte, bei Mojen- 
vic und bei Dieuze, tlicht hinter der Saline, wo ein 
Steinbruch auf denselben betrieben wird; es ist ein 
gelblich- grauer, sehr thoniger feinkörniger Sandstein von 
geringer Festigkeit. Derselbe kommt ferner vor bei Mul- 
cey, etwa 6 Meter oberhalb dem Bohrloche, seine Farbe 
ist gelblich, er hat weniger thoniges Bindemittel > :wie 
der Sandstein bei Vic^ imd nähert sich mehr dem Sand- 
stein sub Nro. 1, seine Mächtigkeit ist aber nicht bekannt. 
Derselbe Sandstein befindet sich auch bei dem Teiche 
von Lindre, und eben so bei Kuttinge, hier ist der- 
4 selbe roth, sehr thonig und von geringem Zusammen- 
halt. Von Dieuze bis Maizieres führt der Weg be- 
ständig über bunte Mergel, und es mag auf diesem 
Wege der in Rede stehende Sandstein an mehreren 
Punkten vorkommen* Bei Maizieres beginnen die 
Schichten des bunten Mergels sich gegen Südost hin 
zu erheben, weil diese Gegenden sich schon dem Ge- 
birgszuge der Vogesen näh ern, und es fehlen, daher 
schon mehrere der oberen Bänke; das Bohrloch von 
Maizieres ist ganz in der sub 6 aufgeführten Abthei- 
lung der bunten Mergel angesetzt. Auf dem Wege 
von Maizieres nach Malgre-Moussy und Blamont be- 
finden sick mehrere Gipsbrüche, aber sie liegen nicht 
am Fusse, sondern auf der Hohe der Berge, es ist 
demungeachtet gewiss dieselbe Gipseinlagerung, wie 
an dem Fusse des Telegraphenberges und des Mont 
St. Jean bei Vic. Der Gips ist weiss, grau und röth- 
lich, doch letztere Färbung ist seltener; derselbe wird 
bedeckt von grünlich -grauen Mergeln, und auch die 
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Nieren von körnigem zerreihlicben Quarz fijlden nicht, 
dagegen weiden die rothen Mergel liier sehr selten. 
Unweit des Gipsbruches > doch anscheinend in glei- 
chem oder höherem Niveau, liegt ein Steinbruch, in 
welchem ein gelblich- grauer, zuweilen brauner > sehr 
feinkörniger Sandstein gewonnen wird, wahrscheinlich 
ist dieser Sandstein dem am Salzschachte bei Vic ana* 
log, und liegt unter dem Gips, doch mijt Gewi$sheit 
liess es sich nicht beobachten; dass aber in der Rich- 
tung gegen Südost die Schichten des bunten Mer- 
gelgebirges siclj ausheben, scheint wohl sehr gewiss 
zu sejm* 

Die Gruppe Von Saridsteinbanken, von der bis- 
her die Rede war, wird westlich von Vic an keinem 
Punkte sichtbar; die Formation der bunten Mengel 
nämb'ch, welche das grosse Bassin ausfüllt-, in dessen 
Mittelpunkt beinahe Vic liegt > hat, obgleich ihre 
Schichten horizontal erscheinen, doch eine sehr be- 
stimmte Neigung gegen Westen, welches sich nament- 
lich an den ufern der Seille sehr gut beobachten lässt. 
Hier legt sich nämlich der Giiphitenkalk an dem Te- 
legraphenberge bei Vic auf die sehr ausgezeichnete 
Schient des weissen quarzigen Sandsteins in einer 
Höhe von ...... fc . k . w t 876 F» 

Bei Malancourt und Manhoue hingegen 
ist dieselbe Schicht von weissem quarzigen 
Sandstein schon fast bis auf das Niveau der 
Seille herabgesunken, und der Griphitenkalk 
legt sich auf dieselbe in einer Höhe von. » 636 _ — 

Dieser letztere Punkt liegt Von dem er- 
steren etwa lf Meilen westheh, und mithin , 
ist die bunte Mergelformation auf dieser 
Länge um k 4 » 240 F4 

gesunken. Wirklich sieht man auch auf diesem Punkte 
die rothen und bunten Mergel kaum nur noch im 
Bette der Seille unter dem Quarzsandstein hervortre** 
ten, und weiterhin gegen Metz verschwindet die ganze 
Formation unter der Bedeckung des Griphitenkalkes 
und seiner Mergel, und des Jurakalksteins. Ueber» 
haupt ist anzunehmen, dass sich die bunten Mer* 
gel überall nach den Rändern der Mulde ftitehe» 



ben. nach Westen aber, wo diese Mulde oS-^n & 
einfallen. 

Eins der ^n^ ***?i~c h n H f M t* T* Glieder clesex beaffen 

♦jöerste S:hiciil Eadec 




So findet neh. & 
aO in der UmSKend von Vir . als oberstes Gfied dif 
honten Merze! . er erscheint lis solches an dem AL- 
hanjre des Teiesraphencerses von Chäteatx salin, so 
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fcrfii^igtnii uuHioiuua , dem too Vie ir^nz 
ähnlich . selbst die grauen schieferten Mergel feilen 
rocht« Wieder erscheint dieses Gestein auf dem Wege 
Ton St- Nicolas nach Rosieres» Ans dem Thafe der 
Meurthe bei St- Nicolas den hohen Bergrücken hinauf 
steigend nach Rosieres aux salines, erhalten 
fanglich bis zu bedeutender Hohe die l 
tben thonigen Mergel , die gelblich 
und porösen Mergel mit rorherrschendem Kalkgehalt, 
so wie die Einlagerung ron Gips. Auf der Höhe 
des ansehnlichen Bergrückens ist eine Ebene von fei- 
nem weissen Sande, und unter demselben einige 
Schichten ron weissem quarzigen Sandstein; Griplu- 
renkalk zeigt sich nicht, kann jedoch nicht sehr weit 
entfernt seyn. In das Thal nach Rosieres aux salines 
hinabsteigend, treten wieder die bunten Mergel und 
die Gipscnnlagerung hervor, und in der Tiefe des 
T hflle* befinden sicn reichhaltige, jedoch nicht benutzte 
Sal/xnielien« 

Hecht interessant ist der kleine spitzige Berg Leo- 
ftiont auf dem Wege von Rosieres nach Luneville. An 
dem Pu$«e dieses Berges ist eine Gipsgrube, über der- 
lelben liegen machtige Schichten von bunten und von 
gelblich -grauen Kalkmergeln, und die äusserste Spitze 
bestellt etwa 40 F. hoch aus feinem weissen cpiarzi- 
£<cn Sandstein; derselbe bildet einen kleinen spitzigen 
Kegel, dcp sich weit und breit über die nicht sehr 
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herzige Gegend erhebt. Auf dem Abhang von hier 
nach Luneville befinden sich noch mehrere Gipsbrü- 
die. Griplütenkalk srhfant in dieser Gegend nicht 
vorzukommen, sondern auf der Chanssee werden nur 
mergelige Kalksteine angewendet- in der Gegend 
vonJLuneville sind «hr vide Gipsbrüche vorhanden, wie 
überall in diesem bunten Mergelgebirge , so unter an- 
dern bei Valhei in der Richtung auf Ferres, bei Ba- 
llielemont, bei Haut-Fouquerette, bei Johvet und in 
den Weinbergen um Luneville: auch hier finden sich 
die Nieren von zerreiblichem Quarz, in denen zum 
Theil ganz auskrystallisirte durchsichtige Quarzkrystalle 
enthalten sind, ferner kommen auch in dem Meurthe- 
thale bei Crevic, Mache und bei Glonville Gipseinla- 
gerungen vor. 

Nach Herrn Voltz*) erscheinen bei Hettange 
unweit Thionville die weissen quarzigen Sandsteine 
mit einiger! anderen Sandsteinen wechselnd, welche 
schieferig, mit thonigem Bindemittel und einigen sehr 
schmalen Braunkohlenstreifen. Es wäre jedoch mög- 
lich, dass diese Sandsteine einer späteren Bildung 
über dem Griphitenkalke angehorten. 

Bei Medange (Dep. de la Moselle) finden sich 
hnliche Sand- und Kalksteine, welche gegenseitig in 
» inander übergehen. Die sandigen Kalksteine sind 
hier sehr reich an Versteinerungen, Pektiniten, Mo- 
iliolilen u. s. w. 

Bei Saulnot (Haut-Saone) und an mehreren an- 
deren Punkten dieses Departements» wo überhaupt 
mz ähnliche Verhältnisse wie zu Vic statt zu finden 
scheinen, tritt ebenfalls dieser Sandstein auf. 

In der Bichtung gegen Luxemburg nimmt die 
Bildung des quarzigen Sandsteins sehr an Mächtigkeit 
/ti, dergestalt, dass endlich die bunten Mergel ganz 
unterdrückt erscheinen. Bei Hettange, auf dem Wege 
von Thionville nach Luxemburg, befinden sich bedeu- 
tende Steinbrüche, welche aus abwechselnden Schich- 
ten von feinkornigem gelblich -weissen Sandslein nüt 
__ 

*) Voiff, loc. cit. Lroff rt akpi Taschcubucli 1823, [>. 

720 - 722. 

/ 
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sehr tfenig kalkigem Bindemittel, und aas kompaktem 
bfäutrch^ grauen Kalkstein mit häufig beigemengten 
Quarzkörnern bestehen. Zwischen diesen verschiede- 
nen Lagen finden sich oft schmale kohlige, ganz 
schwarze Streifen, dünnschieferig und zerreiblich ; auch 
in dem Gestein selbst sind viele kleine schwarze Fleck- 
chen v die von kohliger Beschaffenheit zu sejn schei- 
nen. Einzelne Bänke, in denen die Kalkrnasse vor- 
waltet, sind ganz mit sehr undeutlichen und unbe- 
stimmbaren Muschelversleinerungen erfüllt, doch sol- 
len hier sowohl, wie hei Hett^nge, unweit Thionville, 
Griphiten, Pektiniten und Venusmuscheln, und bei 
Roussy und Frisange Belemniten in dem Sandstein 
• yder 1 snnd%s*l Kalkstein vorkommen. Auch vegetabi- 
lische Abdrücke finden sich in den meist sehr sandi- 
gen Kalksteinen, se&einen aber doch selten zu seyn, 
Oft weite man bei diesen <Gesteinou nicht, ob sie dem 
Kalk- ödör dem Sandstein angehören, so veränderlich 
ist ihre Mengung. Ueberhaupt haben diese Gesteine 
etwas» EigenthümlicheS', und genauere Beobachtungen 
sind noch erforderlich, um ihre Lage rungs Verhältnisse 
zu entwickeln, und nachzuweisen, ob sie wirklich dem 
Quarzsandstein von Vi© analog gestellt werden kön- 
nen. Dies gilt überhaupt von dem ganzen } meist für 
Quadersandstein angesprochenen Gesteine der Gegend 
von' 'Luxemburg und des Sauerthaies. Zur Entschei- 
dung dieser Frage wird vorzüglich das Verhalten ge- 
gen den Griphitenkalk {md dessen Mergel von Wich- 
tigkeit seyn, ^welches aber ^is jetzt no.cn nicht gehö- 
rig bekannt ist, Nach einigen- Angaben sollen sich 
westlich von Luxemburg die Mergel des Griphitenkal- 
kes, qnd vielleicht dei Griphitenkalk selbst diesem 
Sandstein auflagern, und hiernach wurde derselbe als- 
dann der Formation, der oberen bunten Mergel ange- 
hörig und dem, Qua,rzsandstei» von Vic analog erschei- 
nen; diese Angaben sind aber noch zu ungewiss, und 
deswegen ist auch die Stellung der Luxemburger Ge- 
steine vor der Hand • noch sehr problematisch , und 
auch unsere Beobachtungen sind zu unvollständig, um 
zur Entscheidung dieser Frage beitragen zu können. 

Nach denselben indessen tritt weiterhin, auf dem 
Wege von. Hettange nach Luxemburg, bei Hesperin- 
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jen, ein gan* weisser feinkörniger Sandstein auf, und 
lie Kalksteine scheinen nun verschwunden, es durfte 
'aber auch dieser Sandstein wenigstens stellenweise 
noch etwas kalkiges Bindemittel besitzen. Dieser Sand- 
stein bildet sogleich ansehnliche Felsenmassen, lind 
halt bis Luxemburg an; es ist ein ganz weisses fein- 
korniges Gestein, fast ohne BindemittqJ, zerreiblich, 
mehr als 100 F. hohe Felsenmassen irr dem Thale 
der Alzette bildend, ganz in dem Charakter des Qua- 
dersandsteins. Immer indessen scheint doch das Bin- 
demittel etwas kalkig zu seyn, auch kleine schwarze 
kohlige Punkte fehlen nicht; kleine Streifen vpn gel- 
bem Eisenocker liegen bisweilen zwischen den Schich- 
ten und auf den Klüften; auch bei Hettange kommen 
in dem dortigen Gesteine Nieren von Gelbeisenstein 
zuweilen vor. Versteinerungen finden sich selten oder 
fast nie in diesem Gestein! doch glauben wir einen 
ziemlich deutlichen Pentakriniten in demselben, und 
zwar in Kalkspath verwandelt gesehen zu haben; es 
war aber auch die einzige Spur von Versteinerungen 
oder Abdrücken, welche wif auffinden konnten. Stei- 
ninger dagegen berichtet, dass bei Dalheim, unweit 
Luxemburg, die obersteh Schichten dieses Sandsteins 
sehr weiss und zart, von kalkigem Bindemittel, zu- 
weilen aber auch ein grobes Kieselkonglommerat wür- 
den, in dem viele grosse zweischaljjge Konchilien lie- 
gen*). Von Luxemburg, auf dem Wege nach Nie- 
deranweiler, hält dieser Sandstein beständig an, aber 
er nimmt immer mehr kalkiges Bindemittel auf, so 
dass man endlich nicht mehr weis, ob man Kalkstein 
oder Sandstein vor sich hat, bis zuletzt bei Niederan- 
weiler dife bunten Mergel unter demselben hervortre- 
ten, welche zwischen dem rotheh Sandstein und dem 
rauchgrauen Kalkstein eingelagert sind, wie dies be- 
reits an einem andern Orte beschrieben worden ist. 

Auch in dem Sauerthale gewinnt dieser Sandstein 
eine sehr grosse Verbreitung; er zeigt sich auf den 
Höhen der Berge ganz mit ähnlichen Felsenformen, 
wie bei Luxemburg. Seine Farbe ist ganz weis«, Bin- 

• • ■ % 

*) 8 * Ii» t M «aa, Gebiigaeharte p. 59. 
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demittel scheint fast gar nicht vorhanden y oder wenn 
welchea da ist, von kalkartiger Beschaffenheit zu seyn. 
Dieser Sandstein liegt theils auf rauchgrauenx Kalk- 
stein, tlieils auch scheint er auf oberen bunten Mer- 
geln zu ruhen, ein Verhalten, welches dem des Qoarz- 
Sandsteins bei Vic ganz analog seyn würde, Das Vor- 
kommen dieser mächtigen Quarzsandsteinfoi rnation 
bietet daher nianclie Anomalien dar y und nur genaue 
Beobachtungen werden erst seine wahren Lagerungs- 
verhältnisse ins Licht setzen, und ausweisen, ob er 
als dem Quarzsandstein des Telegraphenberges bei Vic 
identisch zu betrachten ist. Herr Steininger*) hält 
diesen Sandstein für Quadersandstein, dem er auch 
mineralogisch im höchsten Grade ähnlich ist; da aber 
der wirkliche Quadersandstein in der Reihenfolge der 
Gebirgsmassen über der Formation de& GripliitenkaL 
ke& liegt, so fragt es sich noch, wie sich der Sand- 
stein von Luxemburg gegen den Griphitenkalk und 
den Jurakalk verhält, die, wie bereits angegeben, ei- 
nigen Beobachtungen zufolge, westlich und Südwest- 
% lieh von Luxemburg demselben aufgelagert zu seyn 
scheinen. * 
v Nach den Beobachtungen des Herrn Steinin- 
gei besitzt dieser Quadersandstein eine noch vielv 
grüssere Verbreitung, denn die Schneifel von Urmund 
s bis Brandtscheidt soll aus demselben bestehen, und 
1£ Stunden Östlich, beiDubach, Gondelsheim, Weins- 
heim, und Lauch, eine Reihe von Quadersandstein- 
küpfen, in der nämlichen Richtung» zwei Stunden 
weiter gegen Osten aber, zwischen Mühlenborn und 
Hersdovf,* auf gleiche Weise eine zweite Reihe sol- 
cher Kopfe aufsetzen. Diese Angaben verdienen aber 
um so mehr noch eine nähere Untersuchung, da auch 
rother Sandstein. in diesen Gegenden vorkommt, der, 
wenn er eine weisse Farbe annimmt, wohl dem Qua- 
dersandstein ähnlich werden kann» 



9 * * . ! 

¥ ) S t b r x i n g x ä, Gebirgscharte der Länder awische» dem 
Rhein und der Maas > p. 5& 

Geognostische Studien am Mittelrlicin , p. 153 — 159. 

**} Stein ik ©er, erloschene Vulkane in der Kifel und am 
Niederrhein, p. 20 — 21.^ , 
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In der nächsten Umgegend Von Vic erreichen die 



grauen KalkmergeT keine sehr grosse Mächtigkeit, an 
anderen Punkten hingegen treten dieselben in etwas 
grösserer Menge auf; so unter andern bei Ghambray 
an der Seille, zwei Stunden unterhalb Vic. Dieses 
Dorf liegt auf dichtem gelblich -grauen plattenfo ran- 
gen Kalkmergel, welcher wohl 20 — 30 F. Mächtig- 
keit erreichen mag, und in dünnen, aber grossen 
Platten bricht. Höher an dem Abhänge der Berge, 
nach Petoncourt hin, wird er von mächtigen Schich- 
ten hunt gefärhter Mergel von allen Farben bedeckt, 
die meist noch etwas kalkhaltig zu seyn pflegen. In 
einigen dieser buntgefärbten kalkhaltigen Mergel fin- 
det sich rüthlicher strahliger Stronlian oft in schönen 
und grossen Parthien. Ueber diesen bunten Mergeln 
üegt wieder der weisse quarzige Sandstein, dann folgt 
der Griphitenkalk. Auch bei Petoncourt sind die hel- 
len Kalkmergel mächtig, sie werden bisweilen porös, 
und nehmen die Form von Crapauds an. Zwischen 
Ghambray und Vic befindet sich auf dem rechten Ufer 
der Seille ein ganzer Zug von meist sehr verschütte- 
ten Gipsbrüchen; der öips Hegt unter den hellen 
Kalkmergelbänken, und ist von bunten, meist rüthli- 
chen und grünlichen Mergeln begleitet. 

Sehr selten wird dieser helle Kalkmergel ooli- 
thiseh , und dann immer nur in ganz dünnen Schich- 
ten , so in dem Gipsbruche bei Salival und in einer 
Schlucht von Vic nach Salonne hin; diese Oolithen 
sind sehr lose, fast zerreiblich und ganz denen ähn- 
lich f welche auch schon bei dem weissen Quarzsand- 
stein erwähnt wurden; von dem. Oolithenkalke des 
Jura sind sie daher sehr verschieden. 

Wieder finden sich die mergeligen Kalksteine sehr 
häufig auf dem Wege von Luneville nach Vic, unter 
andern bei la Rochelle, wo sie für die Chaussee ge- 
brochen werden. Es ist ein dichter, grauer, mergel- 
artiger, in dünnen Platten brechender Kalkstein ohne 
Versteinerungen, der von einer dünnen 2 F. mächti- 
gen Schicht rother Mergel bedeckt wird, in denen 
er wohl ganz gewiss eingelagert ist, denn bei Einville 
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ist derselbe schon wieder mächtiger, und zeigt öfters 
ein sehr deutliches nördliches Einfallen. 

Muschel Versteinerungen sind in diesen mergeligen 
Kalksteinen ungemein soften, doch sollen sie toter 
andern l>ei Boordofinay tischen Vre und BJamont 
vorkommen, und zwar trigonellenartige Muscheln, 
fern-T an dem ^elegraphenberge bei Vic, auf dem 
Wege nach Chäteau salins, finden sich in den Mer- 
gelk^lkstoinen unweit dem Gälvaire Weine unbestiram- 
'bare Muscheln und Knochettfi^mente , jedoch selten, 
finden sich ebenfahV än dem Telegraphenberge, 
bald unterhalb der Schicht von quarzigem Sandstein. 

lieber das Verhalten der den bunten Mergem 
eingelagerten mergeligen gelblich - grauen Kalksteine 
gewährt der Weg von Vic nach St. Avold, und von 
da zurück nach Dieuze, manche Aufschlüsse. Man 
bemerkt auf diesem Wege nach und nach folgende 
Gebirgsmassen: ^ 

Von Vic nach MorviHe zeigt . sich als oberste 
Schicht auf der Höhe der Gripriitenkalk ,• und hält 
bis hinter dem bois de Chaumont an, dann treten an 
dem Abhänge des Berge*, 40 - 60 F. m^chti^^ un- 
ter demselben der weisse quarzige Sandstein; und un- 
ter diesem die bunten Merkel hervor, welch* ib 
dem breiten und flachen Thafe de? kleinen Seiile bis 
über Hampont weit verbreitet sind. In diesen Mer- 
geln, und besonders in den höheren Schichten, befin- 
den sich mehrere Lagen yoti theils plattenförniigen, 
theils porösen hellgelblich- grauen Kalkmergeln, ,a4im 
Theil mit Muschelversteinerungen, namentlich zwischen 
Morville und Hampont. Dieses Gebirge hält über 
Bourlioncourt und Aubondange bis Morhange an, wel- 
ches an dem Abhänge eines zienilich tiefen Tha- 
ies liegt* 

Den Abhang des Thaies ersteigend, zeigt sieh von 
unten nach oben folgende Schichten fol i<e 7 

a) J5u unterst grauer schieferiger Thon, oft ganz 
schwärz, mit ansehnlichen Bnnken von dichtem, theils 
grau, theils weiss gefärbten Gips mit wenig Fasersips. 
Diese Schicht ist etwa 50 F. mächtig entblösst, «Joch 
Hagen noch ansehnliche Thon-* und Gipsbänke in der 
Sohle, 
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b) Darauf folgt ein grauer , glimmerreicher, ho- 
rizontal geschichteter, feinkörniger Sandstein, welcher, 
in seinen oberen Schichten röther wird, was sich be- 
sonders auf dem Wege von Morhange nach Baron- 
ville beobachten lässt. Diese Schicht ist wenigstens 
40 F. mächtig. Ueber derselben folgt 

c) bunter Mergel von mannigfaltigen Farben^ mit 
einigen sqhmalen Bänken vön Mergelkalksteinen, zu- 
sammen etw a 40 F. mächtig. In diesen Mergelschich- 
ten hegt ein schmales Kohlenflötz, aus einer schiefe- 
rigen, sohr schwefelkiesreichen Virriolkohle bestehend. 
Man hat Versuchbaue auf demselben betrieben, das 
Flötz etwa 6 ' — 8 Zoll- mächtig, aber zu unregel mas- 
sig und imbauwördig gefunden. Dieses Kohlenflötz 
nähert sich schon ungemein der gewöhnlichen Braun- 
kohle, denn man findet in demselben und den be- 
gleitenden grauen Sclüeferbänken sehr deutliche Blät- 
Lerabdrücke, • 

d) Ueber diesen Mergeln liegt eine woM 15 ~ 
20 F, mächtige Schicht von heilgelblich-graüem, dich- 
ten, plattenformigeri Mergelkalkstein, deutlich hori- 
zontal geschichtet und grosse Platten gebend« Es be- 
finden sich hier mehrere Steinbrüche, in denen* die- 
ser Mergelkalk als Baustein gewonnen wird. An man- 
chen Stellen wird dieser Mergelkalk porös und bildet 
Crapauds; an anderen Stellen enthält er in einer dich- 
ten Grundmasse häufige Kalkspathdrusen , er ist als- 
dann noch härter und wird als Ghausseestein ange«« 
wendet. 

Diese Mergelkalkschicht bildet das Plateau des 
Berges, man befindet sich auf ihr, sobald der Abhang 
erstiegen ist, der also überhaupt etwa 150 F. hoch 
seyn mag. Aber zwischen Morhange und Baronville 
steigt das Gebirge noch einmal an, und hier legt sich 
auf diesen Mergelkalk 

e) abermals eine wohl 100 F. mächtige Schicht 
bunter, grösstendieils rother thoniger Mergel. In den 
unteren Schichten dieser bunten Mergel kommt weis-* 
ser, theils dichter, theils faseriger Gips vor, nicht so- 
wohl in regelmässigen Lagern , als nesterweise und in 
nicht ganz unansehnlicher Menge. Mergelkalksteine 
werden hier selten, doch finden sie sich auch, und 

» 

- 



Digitized by LiOOQle 



140 



zwar in einiger Höhe über der Gipseinlagerung, auch 
. findet sich hier häufig gräulich -weisser Quarz, zer- 
reiblich und in losen Kornern, in Nestern und klei- 
nen Lagern. Ueber den bunten Mergeln findet sich 
in dieser Gegend kein anstehendes Gebirge mehr, 
dergestalt, dass also hier der weisse Quarzsandstein 
und der Griphitenkalk fehlen. 

Diese Schichtenfolge bei Morhange, welche sich 
an einem anderen Punkte nicht leicht wird so voll- 
ständig beobachten lassen, bietet manche interessante 
Erscheinungen dar. Es lassen sich hier zwei Gipsein- 
lagerungen auf das Bestimmteste nachweisen, von die- 
sen gehört die sub e gewiss der oberen Gipsformation 
an; die sub a aufgeführte Gipseinlagerung hingegen 
scheint, sowohl geognostisch als mineralogisch der 
Gruppe 6 der früher aufgestellten allgemeinen Schich- 
tenfolge der Gegend von Vic anzugehören, und wäre 
dies also einer von den wenigen Punkten , wo das 
Salzgebirge wirklich bis zu Tage ausginge. Auch hat 
man bei Auboudenge, nicht weit von Morhange, das 
Steinsalz wirklich erbohrt. Dieses Ausheben der un- 
teren Schichten scheint auch überhaupt nicht ganz un- 
wahrscheinlich, da bereits 4 Stunden nördlich von 
hier, bei Faulquemont, sich der Rand der grossen 
Mulde befindet. Hierbei tritt indessen eine Erschei- 
nung ein, die sich in vielen flachen Mulden und bei 
den meisten horizontal geschichteten Gebirgsmassen 
beobachten lässU Nach dem Rande der Mulde näm- 
lich gehen nicht die tieferen und älteren Schichten zu 
Tage aus, sondern die jüngsten obersten Schichten 
erhalten sich bis an den Rand des Beckens, und grei- 
fen über die älteren Schichten über. Dies ist auch 
hier der Fall, denn zwischen Baronville' und Morhange 
sind gewiss nur obere Mergel anstehend. 

Das Kohlenflötz, welches höchst wahrscheinlich 
in der sub c aufgeführten Abtheilung eingelagert ist, 
scheint in den Umgebungen von Vic nicht vorzukom- 
men, oder ist daselbst wenigstens nicht bekannt, doch 
müssen auch in anderen Gegenden von Lodiringen 
noch Spuren desselben vorkommen. Bestimmt findet 
es sich hei Valmünster, zwischen Bouley und Bou- 
zonville, und wie es 
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Verhältnissen. In der Umgegend von Dietize sollen 
mcfc Spuren von einem unregel massigen Koblenflötz,- 
tindTin der Nähe derselben Haifischzähne, und Kinn- 
laden und Knochen von grossen Meerthieren gefunden 
worden seyn*); ferner bei Saulnot, 3 Stunden südlich 
von Ronchamp, hat man neuerdings, nach Mitthei- 
lungen des Herrn Ingenieur Voltz, ein schönes Flötz' 
von Lettenkohle, ebenfalls in den oberen bunten Mer- 
geln aufgefunden. In dem Liegenden der Kohlen be-. 
lindet sich eine Gipsbildung, welche der am Fusse 
des* Telegraphenberges bei Vic analog ist, und im 
Hangenden eine Schicht von weissem Quarzsandstein, 
der des Telegraphenberges ebenfalls entsprechend. 
Auch auf dem rechten Rheinufer ist die Bildung von 
schwefelkiesreicher Schiefer- oder Lettenkohle sehr 
allgemein verbreitet, und findet sich hier immer in 
den untersten Schichten der bunten Mergel formation, 
da, wo noch Bänke von rauchgrauem Kalkstein mit 
bunten Mergeln wechseln. 

Bei Valmünster, unfern Boulay, wird das vorhin 
erwähnte Kohlenflotz bebaut. Nicht wejt von hier, 
bei Tromborn, in der Halsbacher Kräte, ist nach 
Herrn Voltz**) folgendes Schichtenpi olil , von dem 
Hangenden in das Liegende gerechnet, zu beob- 
achten: 

1) Kalkstein in dünnen Bänken, die oberen Schich- 
ten weniger regelmässig wie die unteren. 

2) Uebergang zu den Crapauds. 

3) Thoniger ^ Kalk, weichere weisse Theile, von 
einem härteren körnigen Kalk umhüllt werdend. 

4) Crapauds mit zelligen Räumen. 

5) Schieferiger grauer Mergel. 

6) Rother und grauer Mergel mit Gipsnestern. 

7) Sandstein mit rothem mergeligen Bindemittel. 

8) Gelber Sandstein mit thonig - kalkigem Binde- > 
mittel. 



*) Loysbl, Observation» snr les salines du Departement de 
la Meurthe. Journal des mines, No. 13, p. 14. 

**) Voltz, loc. cit. Leonhards Tasclimbucli , 1823, p. 
738 — 741* ' ' 1 




Digitized by Google 



9) Uebergang desselben in einen thonigen Kajk. 

10) Thoniger feinkörniger Kalk, wenig brausfläd. 

11) Gelber quarziger Sandstein mit wenig thonigem 
Bindemittel. 1 

12) Mergel. 1 * 

13) Körniger Kalk, gemengt mit thonigen Theilen 
und mit etwas Glimmer, viele Abdrücke vota 
zweischaligen Muscheln enthaltend. 

14) Sandstein wie Nro. 8. 

15) Derselbe mit Thongallen. 

16) Schiefenger Mergel. , ■ ' • • 

17) Quarziger Sandstein mit viel kalkigem Binde- 
mittel und mit Spuren von Kohlen. 

18) Grauer Sandstein. — Nunmehr verschwindet 
das kalkige Bindemittel. 

19) Rother Sandslein. :A 

20) Sandstein, roth und braun gestreift. 

21) Sandstein mit grossen Quarzkornern und röthen 
und gelblichen Streifen. 

Die tieferen Schichten bestehen gänzlich au$ ro^ 
them Randstein. Auf der Höhe gegen Westen hin ist 
nur rauchgrauer Kalkstein, von dem die Schicht Nro. 
1 eine der untersten Schichten ausmacht. Hiernach 
wird es sehr wahrscheinlich, dass das ebei? mitgfetheilte 
Schichtungsprofil nur Glieder der früher beschriebe- 
nen unteren bunten Mergel formatiön umfasst, derje- 
nigen, welche zwischen dem rothen Sandstein und 
dem rauchgrauen Kalkstein eingelagert ist, und daher 
mit den bunten Mergeln von Vic nichts gemein hat ; 
auch die geographische Lage scheint dies wohl zu be- 
stätigen. 

Ein anderes Profil t heilt Herr Voltz aus der 
Gegend von Valmtinster selbst mit; hier ist an dem 
Abhänge, der Kohlengrube gegenüber, von dem Han- 
genden in das Liegende gerechnet, nachstehende 
Schichten folge zu beobachten: 

1) Kalkige und violblaue Mergel, einige Meter 
mächtig» 

2) Rothe Mergel, einige Meter mächtig. 

3) Grapauds, rothlich, 2 Meter mächtig. 

4) Mergel von gleicher Mächtigkeit. 

5) Rotlier Sandstein, 2 Meter mächtig. 
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6) Theils thoniger, theils glimmeriger Sandstein, 7 
Meter niächtig. 

7) Zerreiblicher Körniger Kalk , weniger mächtig. 

8) Mergel mit Gips, etwa 10 Meter mächtig. 

• 9) Schieferiger Mergel und Thon, mit einem Aus-* 
gehenden von Kohle. 
An der Kolüengrube selbst ist der kornige Gips 
des andern Abhanges sehr mächtig, und untermengt 
mit Fasergips; er bildet das Dach des Kohlenüützes. 
Die Sohle desselben ist ein thoniger Mergelscl liefet 
mit Kiesen und einigen Scluchten gelben und grauen 
Sandsteins. Sämmtliche Schichten dieses Proßjes ge- 
hören sehr wahrscheinlich der Formation der oberen 
bunteil Mergel an, von denen das Kohlenflütz eine 
der liegendsten ist. Diese Annahme wird auch durch 
die Angabe sehr wahrscheinlich, dass üsdich von hier, 
noch vor Hargarten, die Auflagerung des rauchgraiien 
Kalksteins auf den rothen Sandstein ungemein deutlich 
zu beobachten seyn soll. 

Nach dieser Abschweifung auf den Weg von Mor- 
hange nach Faulquemont wieder zurückkommend, hal- 
ten die oberen bunten Mergel von Baron vüle fort- 
während bis Langdorf an, meist mit vorherrschender 
rother Farbe. Gleich hinter Langdorf leegt sich auf 
diese bunten Mergel weisser quarziger Sandstein, ganz 
dem am Telegraphenberge von Vic ähnlich, er ist 
wohl 60 F. mächtig, und enthält dieselben schieferi- 
gen grauen Mergel und dieselben kleinen Muschelver- 
steinerungen, wie dort. Bei Encheviller legt sich Gri- 
phitenkalk auf diesen weissen Quarzsandstein) er ist 
weit verbreitet, und hält an bis Meie ^glise, etwa 
eine halbe Stunde vor Faulquemont. Hier aber > ü*en 
Abhang des Niedthaies hinabsteigend, sieht man un- 
ter demselben wieder den weissen Quarzsandstein, un- 
ter diesem die rothen bunteil Mergel, und endlich 
bei Faulquemont den rauchgrauen Kalkstein hervor- 
treten, welcher bis gegen St. Avold anhält, dergestalt, 
dass die entgegengesetzte oder rechte ThaJseite der 
Nied hier nur allein aus rauchgrauem Kalkstein be- 
steht, unter dem erst bei St* Avold der rothe Sand« 
stein hervortritt« 
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Auf dem Wege von St. Avold nach Dieuze nun 
ist zuerst der rothe Sandstein, dann aus dem Utale 
von St. Avold hinaufsteigend, legt sich auf denselben 
bei dem Vorwerk Wenhek rauchgrauer Kalkstein, 
wohl gegen 100 F. mächtig, bald darauf aber wird 
dieser Kalkstein von mächtigen Scluchten bunter Mer- 
gel bedeckt. Hier beobachtet man auf das Bestimm- 
teste , dass die unteren Schichten dieser bunten Mer- 
;el thonig, bunt und vorwaltend roth gefärbt sind, 
n den oberen Schichten aber, doch ansehnlich* im 
Hangenden, treten kalkhaltige Mergel von bunten Far- 
ben, mit Strontian, und später sehr ansehnliche und 
mächtige Schichten von 'gelbhch-^rauem mercelarfigen 
Kalkstein, meist sehr plattenförmig auf. In diesen 
Mergelkalksteinen befinden sich hier und bei Alteviüe 
bedeutende Brüche, wo dieses Gestein für die Chaus- 
see gewonnen wird. Die Schichten der gelblich-grauen 
plattenförmigen Kalkmergel werden wieder von bun- 
ten, meist roth gefärbten Thonmereeln bedeckt, und 
sind daher denselben gewiss eingelagert. Hiernach 
scheint es daher wohl sehr M r ahrscheinlich , ja so gut 
wie gewiss, dass diese gelblich -grauen, meist platten- 
förmigen Mergelkalksteine, von der Formation des 
rauchgrauen Kalksteins gänzlich verschieden, vielmehr 
der bunten Mergelformation angehörig sind, und in 
dieser Hinsicht ist dieser Punkt besonders wichtig, 
denn wenn es einmal als gewiss angesehen werden 
kann, dass diese, und also auch die mergeligen Kalk- 
steine von Vic, dem rauchgrauen Kalksteine nicht an- 
gehören, so erscheinen aucr i alle am Telegraphenberge 
bei Vic sichtbaren Schichten der bunten Mergel forma- 
tion über dem rauchgrauen Kalkstein, nicht aber meh- 
reren verschiedenen Formationen angehörig. 

Dicht hinter Alteville legen sich ziemlich mäch- 
tige gelbe Letten auf den bunten Mergel , die zum 
Ziegelbrennen benutzt werden; ein wenig weiter legt 
sich gelblicher zerreiblicher Sandstein an, den bunten 
Mergeln sicher aufgelagert, und ganz analog dem weis- 
sen Quarzsandstein des Telegraphenber^es bei Vic. 
Bei Evresing sieht man den Griphitenkälk auftreten, 
er ruht unmittelbar auf bunten Mergeln , von denen 
er nur durch eine schwache Schient grauen Thons 

getrennt 
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getrennt wird, jede Spur von weissen Quarzsandstei- 
nen, fehlt. Dieser Gnphitenkalk hält an bis etwa 10 
Minuten hinter Rixingen, hier treten unter demselben 
die bunten Mergel ohne eine Spur von Quarzsandstein 
hervor; der bunte Mergel erhält sich bis über Frey- 
bousse. . Hinter Freyhousse geht ein gelblich* weisser 
poröser Mergelkalkstein zu Tage, der für die Chaus- 
see gebrochen wird; in dem Chausseegraben sieht 
man diesen porösen Mergel, der wahre Crapauds bil- 
det, auf rotne Mergel aufgelagert, und in einzelnen 
Schichten mit ihm wechseln ; die oberen aufgelagerten 
Bänke mögen wohl 20 F. mächtig seyn, und die un- 
teren abwechselnden Bänke von Bunten Mergeln und 
Mergelkalk können gleiche Mächtigkeit haben. 

Zwischen Altroff und Neufvillage ist sehr harter 
weisser Mergelkalk auf der Chaussee, ringsum aber 
rothe Mergel oder auch mergelige Kalksteine, welche 
sich bei Burgaltroff und an noch vielen anderen Punk- 
ten finden, bis nach Dieuze hin. 

Südlich von Fenestrange, bei dem Dorfe Haut- 
Clocher oder Zittersdorf, findet sich, nach den Beob- 
achtungen von Monnet*), ein ansehnliches Lager 
von Eisenerz 50 F. unter Tage in einem rothen tho- 
nigen Mergel. Es soll sich in dem Umkreis? von et- 
wa einer halben Stunde finden, und scheint eine Art 
Bohnerz zu seyn. Es wurde auf einem Hochofen bei 
Blamont verschmolzen. In der Gegend von Haut- 
Glocher befindet sich die Grenze zwischen den obe- 
ren bunten Mergeln und dem rauchgrauen Kalkstein, 
und nach der von Monnet gegebenen Beschreibung 
bleibt es zweifelhaft, in welcher von beiden Forma- 
tionen sich diese Eisenerze finden, deren Vorkommen 
übrigens in beiden nicht sehr gewöhnlich seyn würde. 

Aus der bisherigen Beschreibung des bunten Mer- 
gelgebirges in Lothringen dürfte hervorgehen, dass 
sich die in der allgemeinen Schichtenfolge bei Vic an- 
gegebenen fiinf , oberen Gruppen ziemlich allgemein in 
allen Gegenden dieser Formation auffinden lassen, 



„ *) Mohvsv, Atlas et Deieription miueralogique» cle U Fran- 
«*• !• Partie, p. 176. 
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dass namentlich die Stellung der obersten Gruppe sehr 
konstant erscheint, dass hingegerf die Gruppen Nro. 
2, 3 , 4 und 5 diese Regelmässigkeit nicht in dem 
Grade beobachten, sondern dergestalt häufig mit ein- 
ander wechseln, dass sie nicht wohl vor! einander ge- 
trennt werden können. Auf jeden Fall scheint es ge- 
wiss, dass die Mergelkalksteine den bunten Mörgeln 
eingelagert sind* und mit ihnen zu einer Formation 
gehören, so dass sie nicht als Glieder des rauchgrauen 
Kalksteins betrachtet werden können. 

Die Gruppe Nro. 6 (von Herrn Voltz Forma- 
tion salifere genannt) geht höchstens bei Morhange zu 
Tage, und ist daher nur durch Bohrlöcher und durch 
den neuen Salzschacht bei Vic bekannt, dessen Hän- 
gebank etwa 600 F. über dem Meere liegen mag. 
Mit diesem Schacht, Becquey genannt, sind vom Tage 
nieder folgende Schichten durchsunken, nach Angabe 
der Originaltabellen und einer Gebir^ssuitensammlung, 
welche der Ingenieur des mines, Öerr Levoillois, 
in Vic besitzt*). 

1) Feiner röthlicher Sandsteirf .... 9 m * 
Gelber und grauer Sandstein # . . 6"* 

> - ' 15*\ 

Dies ist die in der allgemeinen Schich- 
tenfolsje sub Nro. 5 aufgeführte Gruppe. 

2) Dichter mergeliger Kalkstein, gelb- 
lich-grau. . 4 ....... . 0,5 m - 

3) Schieferiger Mergel, gelblich -grau, mit * 
kleinen zerreiblichen Quarzkörnern • • 0,3 m * 

4) Sehr zerreiblicher Mergel, stark brau- 
send, schwärzlich -grau, mit unregel- 1 
massig geformten Nieren von einer 
dichtereh Masse, die weniger braust, 

und mit einzelnen zerreiblichen Quarz- 
körnern; — hält viel Wasser, ist fast 
fliessend 0,8 m * 



*) Auch in der Noticc additionneÜe au memoire de M. Volt« 
•nr lc terrain salifere de Vic. Annales des mines, Tom. 8, 1823, 
findet sich ein Verzeichnis» der durchsunkenen GeMrgsschichten, 
Reiches mit dem hier Mitgetheüten im Wesentlichen uberein*timrnt. 
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5) Sdhieferiger schwärzlich-grauer Mergel, 
fest, enthält Plätten von lichterer Far- 
be und kleine Parthien von zerreibh- 
fchem Quarz, bisweilen kommen auch 
poröse Kalksteine in demselben vor . 1^3 

6) oehr zerreiblicher dunkelgrauer Mer- 
gel > sehr wasserreich und druckhaft * 0,8 ™* 

7) Graüe Mergel, sehr fest, mit vielem 
weissen zerröiblirhen Quarz . . . • 1,0 

8) Graue Mergel, den vorigen ähnlich, 

mit Quarz .......... 0i5f m ' 

9) Mergel, wie No. 6i aber wasserreicher 0,5 

10) Mergel* wie No. 7 * 0,7 

11) Schieferjger Mergel, fest, halb hart, 
grünlich, er braust gerieben ziem- 
lich stark mit Säuren, ist dickschiefe- 
rig und eben im Bruch (von Herrn 
Voltz Salzthon genannt) * . • , * 1,1 m - 

22^ 

12) Graue Mergel, theils weisslich, theils 

grau, darin Nieren von dichtem Gips 0,4 m * 

13) Römer Mergel , grünlich-grau gefleckt 0,1 

14) Grünliche Mergel mit zerreiblichem 
Quarz* 0,3 m# 

15) -Graue Mergel, etwas blätterig, mit 
Säuren bräusend 0>4 m * 

16) Grauer Mergel, gemengt mit weissli- f 
chcn Partien und anderen dunkeln 
Partien, die weniger brausen, auch 
zerreiblicher Quarz, bisweilen Faser« 

kalk . • 0,7 m * 

17) Grauer Mergel in zarten Blättchen, 

hin und wieder Quarzpärtien . • 0,6 m ' 
tS) dichter, schieferiger, erdiger, grunlich- 
/ grauer Mergel* brausend (Salzthon 

von Herrn Voltz) ♦ 0,2 m - 

i 25,2» 

> ■ * 

19) Graue, zarte, schieferige Mergel . . 0,4 m * 

20) Graue, sehr brausende Mergel, und 
kleine Quarzpartien enthaltend ; in den < 
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unteren Schichten ein wenig Gips. In 

dieser Schicht befindet sich die Haupt- 

picotage , • 1,1 

■■■■■■■ 

Anfang des Gipses 26,7 *** 

21) Rother Thon, etwas fettig, wenig 
brausend, mit vielem kristallinischen 
und faserigen Gips in grauem Thon. 
'Der Gips liegt in Schnüren oder gros- 
sen Nieren 2,0 ra 

22) Gips, innig gemengt mit schieferigem 
Thon, grau, stellenweise brausend. . 0,4 n * 

23) Schieferiger Thon, roth, mit Fasergips 1,1 ■• 

24) Wie No. 22 0,4*- 

25) Wie No. 23 ........ . 1,1 * 

26) Wie No. 22, Gips 0,4 n 

27) Wie No. 23, mit kleinen grünen Punk- 
ten 1,8 m - 

33,9 *• 

Von hier Fangt das Gebirge schon an 
merklich gesalzen zu werden. 

28) Wie No. 22 1,9 ■ 

HS) Röthlicher Thon mit wenig grauem ' 

Thon, leicht brausend, mit Blättern 
von Gips, rothe Mergel, sehr brau- 
send, ein wenig mit grünen Punkten 
gefleckt, mit Fasergips, kristallini- 
schem Gips und röthlichen Mergeln, 
der Gips bildet von nun an dicke 
Bänke • . . . . 3,3 m ' 

30) Dichter Gips, zum Theil vielleicht 
Anhydrit, mit grauem Thon . . . 2,5 

41,6 

31) Schieferiger dichter Thon, grau und 
roth gebändelt, schwarzer Thon mit 
Fasergips 1,5 m> 

32) Grauer Thon mit dichtem Gips und 
Anhydrit. . 0,8 m 

33) Schieferiger Thon, grünbch, mit Gips- 
schnüren 0,7"' 
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34) Gips mit rÖtlilichem und grünlichem 
Thon 0>5*- 

35) Kristallinischer Gips mit rothem Thon 0y4 m - 

36) Dichter grünücher Thonschiefer . • 0,2 m * 
. 37) Dichter Gips, rothlicher Thon und 

grüner Thon . . 0,6 m - 

38) ochieferiger Thon mit Fasergips . . 0,2 m * 

39) Gips, innig mit röthlichem Thon ge- 
mengt, etwas faseriges Steinsalz ent- 
haltend • 0,3 

46,8 -■ 

• » ♦ « 

40) Grünlicher Thon mit krystallinischem 

Gips . . ,0,9»* 

41) Dichter Gips mit grünem und röthli- 
chem Thon. 0,6 ^ 

42) Desgleichen. 0,8™' 

43) Schieferiger rother Thon mit faseri- 
gem Steinsalz, Gips mit grauem und 
schwärzlichem Thon ...... 0,7 

44) Schieferiger Thon, grünlich, dicht, 
halbhart , mit feinen Steinsalzblättclien 0,7 m * 

45) Schieferiger rother Thon mit vielem 
Fasergips 0,8 

46) Gips mit grauem und rothem Thon . 2,9 ■* 

47) Schieferiger rother Thon mit blatten- 
-gern Gips 1?6 

4») Schieferiger Thon, Gips mit geboge- 
nen Fasern, dichter Gips, Gips ge- 
mengt mit röthlichem Thon und mit 
Salzkrystallen bedeckt, ein breccien- 

artiger Thon • %7 m ' 

49) Gips, innig gemengt mit schwärzli- 

. chem Thon. 3,8 Ä 

50) Schieferiger rother und grüner Thor 
mit Blättergips, dichter Gips mit eini- 
gen Krystallen. Dies Gebirge bedeckt 
unmittelbar das Salz * 44 M 

Anfang des Steinsalzes 66,7 m * 

51) Graues Salz, theils grau, theils 
bläulich , mit kleinen Gipsschnü- 

\ 
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ren und Thon mit rothen salzigen 
Massen ........... ?,9 

52) Zwischenschicht von Gips mit schwärz- 
lichem Thon, sehr fest, selbst feuer-. 
reissend , mit Körnern von Salz. • • 1,5 

53) Qraues Salz, ein wenig mit schwar- 
zem Gips vermischt, gelbes Salz, ein 
wenig mit Thon gemischt, graues^ 
Salz mit rothen Salzmassen, Salz mit 
Gips, sehr reines weisses Salz, graues 
Salz, mit rothem Salz gemengt, weisr. 
ses Salz mit rothen Aederchen, graues. 

Salz 2,6 

54) Dichter Gipsnnd Anhydrit mit grauem 
Thon und Fasersalz, weiss und roth, 
Fasergips , ; : ....... . 0,7 Ä 

55) Gräulich - weisses Salz, häufig 
mit Gips verunreinigt, — Weisses 
Salz, gelbes Salz, kubisches und fase- 
riges Salz, Mengimg von rothen Mas- 
sen und schieferigem Thon x weisses 

und graues Salz, mit Gips gemengt . 14^3 m * 

56) Gips, gemengt mit schwärzlichem 
, ' Thön und mit rothem und weissem 

' Fasersalz. ........ ? . 1,3 

5.7) 4tes Salzlager. . — — > 

Ganze Teufe (August 1823) 9Q,0 ^ 

Aus diesen Angaben geht hervor, dass 

1) in einer Teufe von ...... 26*7 m " 

die untere Gipseinla^erung erreicht wurde, bis dahin 
befand man sich in Mergelschichten, meist bunt, ,nach 
und nach eine dunklere graue Farbe annehnienoV im- 
mer ein wenig kalkhaltig, doch im Ganzen iminer 
noch wahre Mergel bleibend; eigentlicher ranchgraüer 
Kalkstein ist über dieser unteren Gipsablagerung nicht 
gefunden worden, 

... 2) Die untere Gip$ablagerung besteht aus Gips 
und Thon mit vorwaltend grauen Farben; Jedoch tritt 
bisweilen auch Roth auf, sie wurde mit einer Mäch- 
tigkeit von 40,0 m - 

bis auf das erste Steinsalzlager durchsunken. 
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• 3) Das erste Steinsalzlager, so wie alle nachfol- 
genden, bestehen theils aus reinerem, tiieils aus mit 
Gips und Thon gemengtem ßteijisajz, auch hieß ist . 
die >graue Farbe vorherrschend , doch bisweilen auch 
treten rothe Thonbänke auf, und namentlich häufig 
eine rothe salzige Masse, die sich stellepwejse sehr 
häufig findet. * 
Nach der oben angeführten ßchrift des Herrn 
Darcet sind in dem Schachte Becquey nun bereits 
9- verschiedene Steinsalzschichten bekennt , Yon denen 
die erste in einer Teufe yon 205 Fuss erreicht wurde. 
Das 1. Steinsalzlager ist mächtig . . 8 F. 
2. -— ' • • 7% — 

3- — — — . , 42 — . 

4. — . 9 — 

5- T»* • ,j — — - • • IQ 

6. / — « — — . , 34 — 

7» — — rr. 4 ' . . 2 — 

8. ' rn-m — • — ... y . 3 — 

9. ist mit einer Mächtigkeit yon 9 — noch 
nicht durchsunken worden. Die Mächtigkeit aller 9 
Schichten beträgt 129 F. Der Schacht Becauey geht 
nur bis durch die 6te Salzlage. Die Zwiscnenmittel 
zwischen diesen 6 ersten Schichten betragen nur 3 — 
•4 Fuss. Zwischen der 6. und 7. Schioht ist ein, Zwi- 
schenmittel von 27 Fuss. Der mulbmassliche Reich- 
thum an Steinsalz ist so gross, dass bei eiper jährli- 
chen Forderung von einer Million Zentner 96000 
Jahre gefördert werden könnte. 

Eine Vergleichimg des lothringischen Salzgebirges 
mit dem in Sc hwaben, welches bereits bei dem rauch- 
grauen Kalkstein im Allgemeinen beschrieben worden 
ist, ergiebt sogleich mehrere wesentliche Unterschie- 
de. Denn in Schwaben wurden allgemein mehrere 
Hundert Fqss mächtige ßänke von rauchgrauem Kalk- 
stein über der salzfuhrenden Gipseinlagerung angetrof- 
fen, und eben so unter derselben; diese Gipsbildung 
war daher dem rauchgrauen Kalkstein eingelagert; 
bunte Mergel haben sich nie in derselben gefunden, 
sondern die Farben sind schwarzgrau oder grünlich- 
grau , es sind meistens thonige Mergel , die fest gar 
keine Beimischung von Kalk enthalten. Bei Vic hin- 
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gegen ist über der unteren Gipsformation kein rauch- 
grauer Kalkstein} sondern nur Mergel,' häufig von bun- 
ten Farben, auch bei Morhange namentlich Tässt sich 
dieses Verhalten gut beobachten; dergestalt, dass hier 
die untere Gipsbildung nur als eine Einlagerung in 
die bunten Mergel über dem rauchgrauen Kalkstein 
erscheint. Hierauf deutet auch das ganze Verhalten 
'des Sabgebirges in Lothringen hin; dasselbe ist- in ei- 
nher grossen Mulde des rauchgrauen Kalksteins abge- 
setzt; die Kälksteinmassen bei Fautqiiemont und Saaiw 
gemünd können als die Gegenflügel von denen bei 
Luneville und Blamont betrachtet werden, und euch 
die 1 Lagerung der bunten Mergelformation ( ist ganz 
muldenförmig; denn aus angestellten Barometerraes- 
sungen*) göht- hervor, dass sämmtliche, anscheinend 
horizontal liegende Schichten der bunten MeirgeL 19£ 
Minuten gegen Westen-, oder nach der Seit» einfal- 
len, wo die grosse lothringische Mulde, welche zu- 
nächst durch den Zug- der Vogesen -und de* rheini- 
schen ScWfefei^bir^ ^bildet wird, offen ifit. -Aus 
später mitzutheilenaen Angaben wird ferner i hervor- 
gehen, dass bei Vic da* Steinsalz am j tiefsten fliegend 
gefunden worden ist, in allen anderen) Bohrlöchern 
aber, welche mehr an dem Rande der Mulde befind- 
lich sind, um vieles^ höher, und auch hieraus folgt da- 
her , dass das Steinsalz eine ähnlklie Mulde bildet, 
wie der unterliegende rauchgraue Kalksteine Die schien 
ferigen platteifcförmigen Mergelkalksteine, welche dem 
bunten Mergelgebirge eingelagert sind, unterscheiden 
sich wesentlich von dem rauchgrauen Kalkstein,' wie 
dies aus den vielen aufgestellten Beobachtungen hin- 
reichend hervorgeht; sie sind dem rauchgrauen Kalk- 
stein nicht allein aufgelagert, sondern auch von dem- 
selben noch durch mächtige bunte Mergelbänke und 
durch die obere ; Gipsbildung 'getrennt , welche aber 
■immer über dem rauchgrauen Kalkstein- vorkommt, 
wie sich dies nicht allein in Lothringen, sondern auch 
in Schwaben ganz besonders auf das Bestimmteste 
, beobachten lässt. Die in der allgemeinen Schichten? 

i V . ■ ■ t t i 

*) Hiitha, B. I, p. 29» 
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; «>ige vor »ic sub No. 5 aufgestellte Mfs$e rpw^' uuu 
grauer Sandsteine ist ebenfalls nicht im St^ade,, eine 
Abtheilung in dem bunten Mergelgeburge zu bestim- 
men , noch weniger mochte dieselbe als ew$ r selbst- 
ständige Formation zu betrachten seyn. Aus der Be- 
schreibung des schwäbischen buntqn Mergelgebirges 
wird nämlich mit der grössten Bestimmtheit .Hervor- 
gehen, dass mannigfaltige rothe, graue und gelblich- 
graue Sandsteinbänke ein wesentliches Gliea dieser 
bunten Mergelformation ausmachen,, so wie der weisse 
Quarzsandstein, der gewöhnlich als oberstes Glied der 
Bildung erscheint. 

. Betrachtet man nun Vollends die Regelmassigkeit 
der grossen lothringer Steinsalzmulde, und berücksich- 
tigt aie geringe Tiefe , bis zu der , zeither nur nieder- 
gegangen ist, und die , noch nicht viel über 400 F. 
beträgt, so scheint wenig Grund vorhanden, die An- 
wesenheit des rauchgrauen Kalksteins unter dem Stein- 
salzgebirge bei Vic in Zweifel zu ziehen.' Mit Gewiss- 
heit freilich würde sich dies nur durch tiefe Bohrver- 
suche entscheiden lassen, (Joch aber ist gegenwärtig 
weder ein Grund noch eine Beobachtung bekannt, 
welche es nur wahrscheinlich machen sollte, da$s der 
rauchgraue Kalkstein, welcher bei Faulquemont und 
Luneville so mächtig auftritt , sich in der Tiefe der 
Mulde verlieren oder ausspitzen könnte, eine Erschei- 
nung, welche in dem tlötzg^birge ganz ungewöhnlich 
seyn dürfte. Nach allem diesen würden daher über 
das Verhalten und die Lagerungsverhältnisse , ,<Je$ lo- 
thringer Salzgebirges nur vielleicht die folgenden bei- 
den Ansichten aufzustellen seyn: Entweder , 

1) dieses Salzgebirge gehört der Formation der 
bunten Mergel über dem rauchgrauen Kalkstein 
an, und die Steinsalzbäqke befinden sich, nebst 
ihren Begleitern von Gips und Thon, in den 
unteren Schichten dieser Formation, oder: 

2) die häufig besprochenen Einlagerungen der pfiat- 
tenförmigen Mergelkalksteine sind als Repräsen- 
tanten der oberen Abtheilung des rauchgrauen 
Kalksteins zu betrachten, und das lothringer 
Steinsalzgebirge befindet sich eben so, wie das 
schwäbische, eingelagert zwischen der oberen 
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und unteren Abtheiluög des rauchgraüen Kalk- 
steins, wogegen aber die bereits angeführten 



Gründe sprechen 



Die bisherige Darstellung ist der ersteren Ansicht 
gefolgt, welche als die wahrscheinlichere erscheinen 
rnuss, wenn berücksichtigt wird, däss in dem letzte- 
ren Falle auch die obere Gipseinlagerung diejenige, 
Welche in Schwaben inibedingt den objeren bunten 
Mergeln angehört, hier dem rauchgrauen Kalkstein 
eingelagert erscheinen würde. Wenn übrigens nach 
dieser Ansicht die Steinsalzbildung nicht auf eine For- 
mation beschränkt erscheint, so dürfte hierin weder 
etwas Ungewöhnliches noch irgend' ein begründeter 
"feinwutf gegen die Wahrscheinlichkeit derselben lie- 
gen; denn dass das Steinsalz in sehr verschiedenen 
Formationen wirklich auftritt, kann wohl nicht be- 
zweifelt werden; auch scheint ein solches Auftreten 
in verschiedenen Formationen bei dem jüngeren Flötz- 
gebirge um so eher möglich gewesen zu seyn , weil 
die Bildungsepochen von kürzerer Dauer, und schnel- 
ler, wie bei aen älteren Bildungen, auf einander ge- 
fplgt seyn mögen* 

Gegen vorstehende, bereits in einem kleinen Auf- 
satze ohne näheren Beweis und bloss historisch ent- 
wickelte Ansichten*) ist Herr Bou<5 aufgetreten**). 
So unangenehm es uns auch seyn muss, mit einem so 
ausgezeichneten Geognosten im Widerspruch zu ste- 
hen , so glaubten wir doch einer Ansicht nicht entsa- 
gen zu dürfen* welche pach dem gegenwärtigen Stande 
der Beobachtungen die wahrscheinlichere zu seyn 
scheint. Wenn aber Herr Bouö die Identität der 
bunten Mergel von Tübingen und Sulz (welche Letz- 
tere Quadersandstein von ihm genannt werden) be- 
streitet, und nicht die Auflagerung der bunten Mer^ 

*) TJefcer die geognqstische Aehnlicbkeit des Steinsalz führenden 
Gebirges in Lothringen und im südlichen Teutschland mit einigen 
Gegenden auf beiden Ufern der Weser. — Karstens Archiv, 

fc. VIII, ö. 1, Pt 52 — 84 

• • • 

f ■**) Memoire, ge'ologique sur les terrains anciens et secondaires 
du Sud-Ouest de l'Allemagne, au nord du Danube, par Ä. Boui. 
Annales des sciences naturelles, Tome II, Jum 1824, p. 180. 
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gel auf den Muschelkalk in Westphalen anerkennen 
will, so kann die Richtigkeit oder Unrichtigkeit sol- 
cher Fakta nur durch das Zeugniss anderer Geogno- 
sten aus^emittelt werden. 

Uebrigens hat schon Monnet, dessen mineralor 
gische Schriften so viele schätzbare Beobachtungen 
enthalten, sehr wohl eingesehen, dass sich das Innere 
der lothringer Mulde von dem umgebenden Saume 
dos rauchgrauen Kalksteins sehr wohl unterscheidet, 
wie dies unter andern aus seiner Beschreibung der 
Gegend von Hnut-CIocher*) hervorgeht, welche auf 
der Grenze der bunten Mergel- und Kalksteinforma- 
tion und südlich von Fcnestrange liegt. 

Ganz ahnliche Verhältnisse, wie in Vic, scheinen 
nach Charbauts Beschreibung bei Lons-le- Saunier 
statt zu finden« Nach demselben**) findet hier von 
unten nach oben folgende Schichtenordnung stall: 



*) Die angeführte Stelle im Monnet. loc. cit., p. 176 — 
177, ist wörtUcb folgende: 

X,a c6te Mir Jafjuelle est place' le village de Haut-Clocher, 
est tellemcnt reinpfie de pierre calcaire cn plaqucs, qu'il n est pas 
facile d'y marcher, innis anssi c'est le dernier endroit vers ce cote, 
ou il-y-a de cette pierre abondamment*, de lä ou passe sur le 
pars a plattre et a ar^illc, ou ä. paine trouve-f-ou quelques pe- 
tites pierres calcaires, poreuses, inegales, a la surface du terrain. 
Ce chaneemeut est si sensible vers 1c. village de Bisclicpiu, qui est 
e'loigue de celni dont nous venons de parier, de 3 Jicues, qu'ou 
pe peut y marcher quand il a plu. Les habitants de ce village, 
ainsi que ceüx des antres villages qui l'avoisment, sont obliges 
d'aller prendre des pierres ä Haut-Clocher, qui, e'tant en plaques, 
comme nous l'ayons clit, leur servent ä pa?er le devant de lcurs 
maisons; eile est «Pailleiirs tres dure, quoique tres pure: on en fait 
de la bonne chaux. 11 est vrai, qu'on retrouve de la pierre vers 
Cuttin , a Alstrof, Lostrof, Bedstrof etc. etc. (nordöstlich you DieU- 
ze), qui sout plus elcves, mais cette pierre n'a presque rien.de 
eoiumun avec la verkable pierre calcaire: eile est fort tendre, et 
s'effleurit ä Fair, com nie le chyte: eile contient peu de parties cal- 
eaires, mais beancoup plus de parties argilleuses; c'est tine mau- 
vai.se qualite de pierre marneuse, qui ue peut etre d'aucun usage; 
eile y forme des couches niiuces, mais il-y-cn a une autre par- 
dessus , qui est veritablemeut calcaire : cest la mime que nous 
avons dit ae trouver de Fenestrauge a Dieuze. '.(Dieser Letztere 
ist wahrscheinlich Griphitenkalk.) 

* • • 

* 9 m I • 

**J Cn An haut, Memoire sur la ge'ologie des Environs de 
Lons-le- Saunier. Annales des Miuet, T. IV, Jahr 1819, p. 579 
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1) System der bunten Mergel, 

2) System des Griplutenkalkes, 

3) System der Mergelschichten, 

4) System des eigentlichen oolithisclien Jurakalk- 
steins. 

Von diesen ist das System der bunten Mergel, 
welches die Basis der drei nachfolgenden ausmacht, 
aber an keinem Punkte in seiner ganzen Mächtigkeit 
entblösst ist, von unten nach oben aus nachfolgenden 
Schichten zusammengesetzt: 

a) Graue Mergel mit untergeordneten Gipsflotzen. 

b) Weisse Mereelkalksteine, 6 — 8 Meter mächtig. 

c) Gips, Mergel und Gipsmergelschichten, die obe- 
ren Bänke immer reiner werdend. 

d) Bunte Mergel, bestehend und einschliessend zu- 
nächst auf c: 

1) eine Schicht weisser Mergelkalksteine, No. 
6 ähnlich, 

2) ein Flötz schieferiger Kohle, 12 — 13 
Centimeter mächtig, 

3) ziemlich mächtige Schichten von schmutzig-, 
weissen Muschelkalksteinen, durchsetzt von 
häufigen Spathadern, 

4) einzelne Schichten von Sandstein, mit übel 
erhaltenen Muschelversteinerungen und 
Schwefelkies, 

5) Grauer, dichter, oder gelblich -grauer er- 
diger Kalkstein mit vielen Muschelfrag- 
menten, 

6) unmittelbar unter dem Griphitenkalk, mer- 
geliger Kalkstein von weisser Farbe und 
erdieer Grundmasse. 

Hierauf folgen nun der Griphitenkalk, dessen 
Mergel und der oolithische Jurakalk. 

Die angegebene Schichtenfolge bunter Mergel bie- 
tet grosse Aehnlichkeit mit derjenigen dar, welche 
überall in Lothringen beobachtet wird. Den Ursprung 
der, Salzquellen sucht Herr Charbaut in der Gips- 
einlagerung, und glaubt den eigentlichen Salzstock in 
der Butte de Pimont, einem benachbarten Berge, zu 
finden. Bei Lons-le- Saunier wird von Herrn Char- 
baut nur eine Gipseinlagerimg angegeben; .vergleicht 
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man diese Gebenden mit denen von Morhange, «o 



das Vorkommen des sehr weit verbreiteten Kohlen- 
flötzes, welches hier, so wie bei Moi hange, über der 
unteren Gipseinlagerung liegt. Rauchgrauer Kalkstein 
ist in der Gegend von Xons-Ie-Saunier nicht bekannt, 
derselbe muss noch in ansehnlicher Tiefe liegen, denn 
sonst würde er, bei der sehr zerrütteten Lagerung 
der Schichten, doch irgend wo am Tage sichtbar 
werden. In diesen Gegenden ist es daher sehr wahr- 
scheinlich , dass die Salzquellen in der Formation der 
bunten Mergel ihren Ursprung nehmen. 

In dem Rheinthale, auf beiden Ufern unterhalb 
Basel, kommt die Formation der oberen bunten Mer- 
gel so selten vor, dass sie weiter keiner Erwähnung 
verdient; mit einiger Deutlichkeit und Verbreitung zeigt 
sie sich nur zwischen Buxweiler und Ingweiler. Auch 
in der Gegend von Basel selbst ist ihre Verbreitung 
nicht sehr bedeutend, sie ist jedoch hier durch die 



kannt geworden, nur ist zu bemerken, dass derselbe 
die Mergel des Griphitenkalkes zugleich dieser Forma- 
tion mit beizählt*). 

Nach demselben ist bunter Mergel das Hauptglied 
dieser Formation; es ist ein Kalkmergel von grauen 
und braunrothen, seltener von fleischrothen, grünlich- 
grauen und schmutzigweissen Farben; diese Farben 
wechseln mit einander und durchziehen sich auf eine 
sehr unregelmässige Weise. Dieses Gestein ist nach 
allen Richtungen sehr zerklüftet, und zerfällt wie Mer- 

§el, oder es ist dünn geschichtet (Neue Welt; Bette 
Jer Ergolz bei der Hüftenschanze). Seltenere Ueber- 
gänge bildet der bunte Mergel in einen sandigen Mer- 






. •) Mi&xav, Beitrage etc.; p. 30 — 45. 
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Die angerührten Versteinerungen sind sämmtlich 
aus dem Griphitenkalke und dessen Mergeln , der 
bunte Mergel ist iß der Regel petrefaktenleer ; doch 
sollen Versteinerungen in ihm vorkommen bei Olls- 
burg und Hemmiken* 

Auf dem rechten Ufer der Birs, bei der neuen 
.Welt, fallen die Schichten des bunten Mergels unter 
30 — 40 Grad West. Hier bemerkt man nächste- 
hende Sclüchtenfolge : 

1) Eine dünnö Schicht festen, dunkelgelben, thc^ 
nigen Kalksteins von splitterigem Bruch. 

2) En näch allen Richtungen Zerklüfteter Schiefer- 
thön, meist von grünlich - grauer Farbe , dem 
charakteristischen bunten Thon sehr genähert. 

3) Ein schieferthonartiger Sandniergel, mit Nestern 
von Steinkohle und mit Abdrücken von Pflan- 
zen, stellenweise enthält das Gestein viel Flim- 
mer. 

4) Mächtiges Lager von Sandmergel, mit Streifen 
eines schwärzlichen Thons. 

5) Mergelschichten ^ und zwar: 

a) dunkelgelber Sandmergel mit 
iThonknäuren und Nieren eines 
thonigen Gelbeisensteins, mäch- * 

tig. 2| F. 

b) schieferiger gelblich-grauer Let- 
ten .......... \\ — 

c) schwärzlicher Mergel .... 1 — 

d) hellgrauer Mergel . . . l£ — 2 — 

e) derselbe mit schwärzlichen Strei- 
fen* 

Weiter obfen an der Birs, der Läge nach alle 
diese Schichten unterteufend, sind mächtige Ablage- 
rungen eines zum Wasserbau tauglichen Lettens, und 
unter' diesem, noch weiter oben, zwischen Rüühardt 
und dem Asp, gehen Mergel des rauchgrauen Kalk- 
Steins mit Hornsteinnieren zu *Tage. 

Zwischen Giebenach und Fühingsdorf, wo der 
bunte Mergel sehr ausgezeichnet auftritt, Iässt sich 
folgende Scnichtenfolge wahrnehmen* Man sieht hier 
auf dem rmichgrauen Kalkstein, mit Hornsteinnieren 
aufgelagert: 



■ 
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1) einen, ziemlich mächtige Bänfcb biMenden, nicht 
sehr festen hellgelben Mergel, durch und durch 
mit kleinen schwarzen Dendriten impragrürt. 

2) Darauf folgen die schönsten Bänke eines sehr 
charakteristischen bunten Mergels. Rothe, graup* 

i!„ weissliche und fleisch rot he Schichten von ver- 
schiedener Härte und Mächtigkeit wechseln man- 
^ ingfaltig mit einander. Man beiiierkt in diesen' 
Schichten besondere härtere Parthien'J Enger- 
dicke Platten von strahligem Kalkspäth, dir 1 
Strahlen senkrecht auf die Ebenen der Platten, 
an den Enden mit Rhomboederflächen krystal- 
lisirt, der Kalkstein mit rothen und grauen 'fhon- 
masseri imprägnirt; solche Platten linden sich 
Hur an diesem Punkte. Versteinerungen sind in 
diesen Schichten nicht enthalten. 
Diese Schichten setzen gegen Westert fort. An 
dein Ufer der Ergolz, unterhalb der Hüfienschanze, 
bilden sie herrliche Tafeln eines gelblichen Mergels, 
hier und da mit dünnen rothen und grauen Schichten 
wechselnd, dann folgt ein grauer, beinahe lettenärti- 
ger Mergel, der nach und nach in rauchgrauen Kalk- 
stein übergeht. Dieser gelbe tafelförmige Mergel 
dürfte wahrscheinlich wohl den mergelartigen Kalkstei- 
nen ähnlich seyn, welche in den Gegenden von Lo- 
thringen so häufig erwähnt wurden. 

. Von fremdartigen Einlagerungen kommen in die- 
sem Gebilde Lager von Gips, Sandstein und Steinkoh- 
len vor. 

Der Giös ist in diesen bunten Mergeln ungerrieiri 
häufig* er bildet iinförmliche, iinregel massige Lager, 
und besteht aus grauem und braunrothem Thongips, 
weissem und röthlichem dichten Gips, späthigem Gips, 

Fasergips ^ s. w. _ § 

Auch Sandstein zeigt sich an mehreren Stellen ul 
dem charakteristischen bunten Mergel eingelagert; es 
ist, Thonsandstein , in Farbe und Beschaffenheit dem 
älteren (rothen Sandstein) nicht unähnlich, aber über- 
all sehr feinkörnig; seine Farben + roth und grünlich- 
grau, sind in der Regel nicht sehr lebhaft; kleine 
Glimmerschüppchen hegen in der Masse. Er ist theüs 
dick gesichtet, theils schieferig. Bei Hemmikefl z. B< 
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werden die schönsten Bausteine auf solchen Schich- 
ten gebrochen, die oft 10 F. und mehr Dicke haben. 

Am Bilstein, oberhalb Waldenburg, sind auf das 
Bestimmteste mehrere nur wenig mächtige, zum Tleil 
sich ' auskeilende Sandsteinlag^r den bunten Mergeln 
eingelagert. Der Mergel in der Nähe dieser Lager 
enthält Drusen, mit kleinen Kalkspathrhomboedern 
besetzt, seltener zeigen sich in demselben fleischrothe 
Quarzkrystalle. Häufige Thongallen enthält der hier- 
her zu rechnende Sandstein von Waldburgstuhl bei 
Epfringen. 

Versteinerungen finden sich in diesen Sandsteinen 
nicht; der Luft ausgesetzt, verHeren sie ihr Bindemit- 
tel grösstenteils , man sieht alsdann, dass sie aus 
gelblichen oder weissen Quarzkörnern bestehen. 

Ueber das Vorkommen dieser Sandsteinlager macht 
Herr Merian noch die interessante Bemerkung, dass 
sie sich sämmtlich in der Nähe des rauchgrauen Kalk- 
steins finden, also in den unteren Schichten der bun- 
ten Mergel. 

Die Steinkohlen, welche ebenfalls als häufige Ein- 
lagerungen erscheinen, bilden selten bauwürdige FlÖz- 
ze, und wenigstens nicht in der Umgegend von Ba- 
sel, doch finden sich Spuren von Steinkohlen ziemlich 
häufig. 

bei Bretzweil*) Hegt das schwache, unlängst be- 
baute Steinkohlenflütz über einem mächtigen, im bun- 
ten Mergel eingeschlossenen Gipslager. Die Stein- 
kohle selbst bildet nur 2 — 3 Zoll dielte Schichten, 
und hat zum Dach und Sohle blausrauen und schwärz- 
liehen Schieferthon mit vielen sonderbaren Pflanzen- 
abdrücken. Um diese Schichten Hegt Letten, welcher 
grosse Knauer festen Mergels mit schönen Wasser- 
kieskrystallen , Würfel und Pentagonaldodekaed 
einschliesst. 

Bei der neuen Welt ist das erwähnte Steinkoh- 
lenflötz in Sandmergellagern, die auch häufig Wasser- 
kies enthalten, angetroffen worden. Die Versuche 

^ i bei 

i 

*) Bbrnoülii, Mineralogische» Taschenbuch für die Schweif 
1811, 137. 
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bei Holge V oberhalb Binningen , und die bei Brimin- 
gen*) waren in einem Letten angestellt^ der auch die« 
ser Formation angehört; Bei Rickenbach finden sich 
ebenfalls Steinkohlenspuren im bunten Mergel; auf 
der öffentlichen Sammlung in Basel werden Steinkoh- 
lön von hier aufbewahrt^ dte mit Gipsadern durch«*» 
gen sind. Bei Dörnen zeigten sich die Steinkohlen 
als ein \ — 1* Zoll mächtiges Trumm in einem Was- 
serkies einschliessenden Letten-, der unfern Von den 
Steinkohlen Belemniten und Griphiten enthielt » Die 
vorgekommene Steinkohle war eine Art Pechkohle»., 
Von Mappraöh bei Zeglingeh beschreibt Herr Me- 
dian ein Nest ähnlicher Steinkohlen von eigentümli- 
cher Gestaltung. 

Der Schieferthön* welcher in der Nähe der Stein- 
kohlen vorkommt^ enthält oft schöne Pflanzenabdrük- 
ke. Schone Farrenkräuter finden sich im Schieferthon 
bei der neuen Welt; eine Art dieser Farrenkräuter 
hat sich bei dem Steinkohlenflötz von Bretzweil wie- 
der gefunden, ausserdem noch grössere gekerbte Ab* 

Auch Hornsteme finden sich in dem builten Mer- 
gel, oberhalb Leufelfingen, in einem Uebergarige Von 
diesem zu dem rauchgrauen Kalkstein ; sie scheinen 
jedoch sehr selten zu seyn*. 

In dem eigentlichen Rheintnäie* oberhalb Ba&I) 
zeigt sich die Formation der bunten Mergel wenig 
oder fast gar nicht, nur Vielleicht zwischen Waldshuth 
und Kaiserstuhl tritt sie auf j es befinden fcich hier 
einige- Gipsbrüche ; sie wird jedoch bald Nieder vom 
Jurakalk bedeckt* In den Bohrlöchern bei Eglisaü 
will man sie in der Tiefe von 500 — 6Ö0 Fi erbofyrt 
haben. 

Im Ällgcmeiriferi geht aus der mitgeteilten Be- 
schreibung der bunten Mergelförmätioü der Umgegend 
von Basel hervor* dass dieselbe mit der in Lothringen 
Sehr grosse Aehnlichkeit hat* nur die iriergeligen Kalk- 
steine scheinen hier weniger häufig* auch der weisse 
Quarzsandstein scheint hier zu fehlen j dagegen hat 



- 



*S BRtrrfrEÄ, McAwürdigkcitHi der SUdt Ba«el, p; 393; 

it. [ lt ] 
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aber auch diese Formation hier wenig Raum gefun- 
den, sich zu entwickeln. ' ; 

Auf dem östlichen Abfalle des Schwarzwaldes hin- 
gegen tritt die Formation der oberen bunten Mergel 



ein ungewöhnlich hohes Niveau, der Mächtigkeit und 
Regelmässigkeit ihrer Schichten unbeschadet. 

Den aus Jurakalkstein bestehenden Bergzug des 
hohen Randen hinabsteigend, sieht man bei Beggingen 
zunächst den Griphitenkalk und seine Mergel in gros- 
ser Mächtigkeit unter dem Jurakalk hervortreten. Das 
Dorf Beggingen liegt auf solchen Schichten. Hinter 
dem Dorfe aber, auf dem Wege nach Schieitheim, 
tritt an dem Ufer des Baches unter dem Griphken- 
kalk ein weisser, grobkörniger, ko^loimneratartiger 
Sandstein von anselmlicher Festigkeit hervor. Seine 
Mächtigkeit ist zwar nicht sehr bedeutend , vielleicht 
nur 15 — 20 F., aber es ist ganz offenbar ein ähn- 
liches Gestein, wie xler weisse Quarzsandsftem am Te- 
legraphenberge bei, Vic, nur etwas grobkörniger« Die- 
ser Quarzsandstein ruht ganz sichtlich auf schönen 
bunten Mergeln, röth, ginin, graulich -weiss u. s. w., 
mit schmalen Flöteen von weisslichen und rechlichen 
Kalkmergeln. Die Schiebten fallen geaon Südost, fast 
gegen Süden , und die Formation scheint nicht sehr 
mächtig, denn bald tritt in der Thalsohle der rauch- 
graue Kalkstein auf, aber die Höhen des Thaies auf 
dem Wege nach Schieitheim bestehen fortwährend aus 
bunten Mergeln. Auf der linken Thalseite, in nicht 
beträchtlicher Höhe über dem Thalboden, befindet 
sich ein ansehnlicher Sandsteinbruch. Es ist ein grün- 
lich -grauer, thoniger, vielleicht auch mergeliger Sand- 
stein, in ansehnlichen Bänken geschichtet, bisweilen 
aber auch dünnschieferig und viele Thongallen enthal- 
tend. Eine Menge schwarzer kohliger Punkte und 
kleine verkohlte Pflanzenstengel liegen in demselben, 
vorzüglich auf den Ablösungsflächen, wo sich auch 
häufig zarte Glimmerblättchen einfinden* Die Bänke 
dieses Sandsteins liegen horizontal , . unmittelbar über 
denselben finden sich bunte Mergel und auch gelblich- 
graue Kalkmergel. Gegenüber, auf dem rechten Thal- 
gehänge, und in ansehnlicher Höhe über diesem Sand- 
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Steinbruch, liegen Gipseinlagerungen in ansehnlicher 

Mächtigkeit unq Verbreitung, sie befinden sich in 
schonen roth und bunt gefärbten , Mergelschichten. 
Diese Gipseinlaüerung, unaV wohl der grösste jTheil 
dieser bunten Mergel , scheint hier über den Bänken 
des erwähnten Feinkörnigen rothen Sandsteins zu he- 
gen, welcher eines der untersten Glieder der Forma- 
tion <ler oberen bunten Mergel auszumachen soheint, 
und sich auf ähnliche Art nocn an melireren anderen 
Punkten wieder findet Zwischen diesem Sand Stein- 
bruch und Sclileilheim hebt sich nun bald immer mehr 
der rauchgraue Kalkstein hervor, und die bunten Mer- 
gel verschwinden. 

Auf cjem yVege von Stühlingpn nach Donaueschin- 
erscfieinen die oberen bunten Mergel zuerst wie- 
ganz schwach bei dem Unadinger Posthause, über- 
em Gjps liegend , auch ist hier ein Kohlenflötz be- 
findlich, welches bereits beschrieben worden ist/ Aber 
zusammenhangend treten die oberen bunten Mergel 
erst auf bei Dockingen, und ziehen nun von hier bis 
Donaueschingen und Dürrheim, den rauchgrauen Kalk- 
stein nur ganz schwach, etwa 20 — 40 F. mächtig, 
bedeckend, wie dies die Bohrversuche bei Dürrheim 
bewiesen haben, durch welche sich auch ergab, dass 
hier ganz in der Nähe, zwischen bunlen Mergeln und 
rauchgrauem Kalkstein, ein schwaches Kohienflotz vor- 
kommt, mit Schieferthpn und Sandsteinschiefer. Die- 
ses Kolenflötz ist fast in allen Bohrlöchern durchsun- 
ken, und da, wo es nicht angegeben, wahrscheinlich 
übersehen worden. 

Von Dürrheim aus gegen Hohenemmingen, in 
der Richtung nach der rauhen Alp, wird die Bedek- 
kung der bunten Mergel sogleich um Vieles ansehnli- 
cher. In dieser Richtung zieht etwa 5 Minuten von 
Dürrheim ein kleiner, etwa bis 200 F. hoher Höhen- 
zug vorbei, der oben ein Plateau bildet; derselbe be- 
stellt nur aus bunten Mergeln. Die Schichten schei- 
nen hier alle ungemein sanft gegen Südosten zu fal- 
len, und in dieser Richtung also von dem Liegenden 
in das Hangende fortgehend, durchschneidet man bis 
auf die Höhe jenes Bergzuges folgende Schichten r 
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-1) Gleich hinter dem Salinenhofe: Gips , in regel- 
mässigen Bänken geschichtet, die stellenweise 
ein unregelmässiges, aber starkes Einfallen ha- 
ben und sehr klüftig sind. Dieser Gips wird 
in mehreren Steinbrüchen unmittelbar an der 
Oberfläche gewonnen, und ist etwa in einer 
Mächtigkeit von 10 F. entblösst; seine wahre 
Mächtigkeit ist unbekannt. Er ist wejss und 
grau gestreift, dicht und wenig blätterig, sehr 
rein, fast ohne Mergelbänke. Dieser Gips liegt 
ganz in der Ebene, und ist nur sehr schwach 
von bunten Mergeln bedeckt. Geht man aber 
von den Brüchen aus den hohen Abhang nach 
Hohenemmingen hinauf, so zeigen sich zunächst 

2) njannigfaltige Bänke bunter Mergel von rothen, 
grünen, grauen Farben, mit einzelnen Schichten 
von Mergelkalksteinen und Spuren von Gips, 
theils dicht, theils faserig, bisweilen werden aie 
Schichten sehr thonig. Darauf kommt 

3) ein feinkörniger, glimmerreicher, sehr thoniger 
und schieferiger Sandstein von bunten Farben, 
die grünliche und grünlichgraue Farbe vorherr- 
schend; er ist sehr weich, aber erhärtet wohl 
etwas an der Luft, und wird als Baustein ge- 
braucht, er enthält viele kleine weisse Glimmer- 
schüppchen. 

4) Ueber demselben liegt ein eigenthümlicher quar- 
ziger, konglommeratartiger, weisser Sandstein. 
Er sieht aus wie ein Kchtgraulich- weisser Gra- 
nitgruss, doch fehlt der Glimmer beinahe ganz-» 
lieh, so wie das thonige Bindemittel; die grau- 
weissen Quarzkörner haben ganz ein ecJuges 
Ansehen. Viele kleine fleischrothe Feldspath- 
brocken liegen in dem Gestein, welches meh> 
rere Bänke bildet. In einigen derselben liegen 
ausserdem noch eine Menge grosser eckiger 
Stücke von dichtem gelblich-grauen Mergelkalk- 
stein, und selbst sogar Fragmente von Knochen 
finden sich in diesen Schienten. Bindemittel ist 
immer nur wenig vorhanden, doch mag es bis- 
weilen thonig und kalkmergelartig seyn, in der 
Regel haben die Quarzkörner nur einen gerin- 
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.r ; gen ZusÄmmenhak und das Gestein kalt sich 
<w > ; nicht an der Luft, man gewinnt et aber ak Zu- 
schlag bei Beratung, von Mörtel, t Die Lagen 
;*bi£ dieses Quarzsandsteins wechselt] nicht allein mit 
dunkelrotben und lichtgrüne a Thonmergeln, die 
'f besonders nach oben hin sehr 'häufig werden, 
sondern es kommen in demselben auch Schich- 
ten von lichtw'eisslich -» grauem Mergelkalk vor. 
nv>t . .Bisweilen wird dieses Gestein feinkörnig, gröss- 
■fck** tentheils aber ist es grobkörnig und koriglbnl- 
-♦>'- menÄartig.'V n.*»s ■ \ , j 

*5) Ueber diesem Quarzsandstein , welcher mit dem 
des Telegraphenberges bei Vic-wohl identisch 
seyn dürfte, kommen nur noch wenig: bunte 
> i »Mergel vor > meist roth und thonig, und den 
4> Iw^Bescnluss der rothen Mergel Formation machend, 
-4 -die hier nicht über 300 F. Mächtigkeit zu haben 
»mi scheint. Auf dieselbe legt sich endlich: 

6) der Griphitenkalk, welcher die Höhe des Berg- 
znges einnimmt und ein weites Plateau bildet, 
icr j .'Itt der Gegend von Schwenningen ist die For- 
mation der oberen bunten Mergel schon um ein An- 
sehnliches mächtiger , auch finden sich hier , so wie 
bei Aasen und Pforen, häufig Einlagerungen von Gips. 
Die Formation der bunten Mergel zieht sich von hier 
in das Neckarthal hinab, wo sie um Rothweil ziemlich 
weit verbreitet ist, doch, in ihrer Zusammensetzling 
nichts Abweichendes darbietet. 

Der Weg von Sulz nach Hechingen bietet einen 
ziemlich vollständigen Durchschnitt der bunten Mer- 
gelformation dar. So wie bei Sulz das Neckar üial 
verlassen ist, legt sich auf den rauchgrauen Kalkstein 
eine anfanglich nur vielleicht 20 — 30 F. mächtige 
Schicht von sehr thonigem, schmutziggrauem, fein- 
körnig - schieferigem Sandstein, der allmälig gelber 
wird , doch noch bisweilen mit sandigen Kalksteinen 
wechselt. Häufig kommen in diesem Thonsandsteine, 
der offenbar hier als Glied der bunten Mergelforma- 
tion erscheint, theilweis verkohlte Abdrücke von Pflan- 
zenstengeln, und gleichzeitig vielleicht auch, aber nur 
sehr undeutliche Muschelversteinerungen vor. Wei- 
terhin wird diese Formation mächtiger, doch kommen 
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selbett > allein .völlige Gewissheit liess »ich nicht , dai u- ; 
ber erhalten, und hiernach freilich wüWle die Slellur^ 
dieses Quarzsandsteins mit dem des Teteffrapbenbei - 
/»es nicht wohl iibei-eirikommen- Gleich hinter 8teiu 
ist nun die Formation der bunten Mergel, diö hier 
ein bestimmtes Emfidfen gegen Osten hat, dmchschnit- 
ten, und sehr schöner Griphitenkalk tritt in dem Bette 
der Starzel hervor» m \-\ 

Bis hierher sind die bunten Mergel imcner dem 
Zuge dter rauhen Alp gefolgt, . so dass man glauben 
könnte, sie ständen mit dieser Gebirgsmasse in einer 
Verbindung. Allein nördlich von Hechingen 
andere Verhältnisse ein, und die bunten Mer- 
gel verbreiten sich nunmehr über die grosse weite 
Fläche des tfauchgrauen Kalksteins, selbst sehr bedeu- 
tend , an Mächtigkeit gewinnend« ; 
:v Ungemein charakteristisch tritt die Formation der 
bunten Mergel in der Umgegend von Tübingen und 
Stuttgart ant Sie bildet hier den Schönbuch und die 
Filder, eine sehr bergige Gegend, von einigen tiefen 
Thalern durchschnitten* doch auf den Höhen meistens 
ein nfckes Plateau bildend. Die Formation der nun* 
ten Mergel erreicht hier eine sehr bedeutende Mäch- 
tigkeit, *und gleichzeitig treten bedeutende Sandstein- 
bänke in derselben auf , welche sie zur Bergbildung 
geeignet machen, aber eben dadurch dieser Formation 
einen von dem bisherigen etwas abweichenden Cha- 
rakter geben*). 

An dem Neckar, gleich unterhalb C an- 
statt, geht der rauchgraue Kalkstein zu Ta- 
ge, etwa in einer Hube von ...... 658 F. 

Auf dem Bopser bildet der .Oriphiten- 
kalk nur eine geringe Bedeckung, und die 

Höhe dieses Berges beträgt 1478 — 

Beide Punkte möchten so ziemlich in 
der Streichungslinie liegen, und die Mäch- 
tigkeit der ganzen bunten Mergelformation 



> • 



*) In H. v. S. (Stuüvi) mineralogische Beitrage, vorzüglich 
in Hinsicht mit" Würtemberg und den Schwarzwald, findet sich ji). 
^ — 45 ein mineralogischer U eberblick der Gegend von Stuttgart!. 
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beträgt daher bei Stuttgart etwa . ♦ • . 820 F, 
und vielleicht noch etwas mehr. 

Von dem Liegenden in das Hangende steigend, 
lassen sich im Allgemeinen folgende Hauptgruppen 

des Gebirges beobachten a , 

X) Zunächst auf der Sohle des Stuttgarter Thaies 
bemerkt man Schichten ton mannigfaltig gefärb-» 
ten bunten Mergeln, sie können wohl eine Mäch- 
tigkeit von 130 F. 

erreichen ; einzelne Bänke yon Mergelkalksteinen 
linden sich in ihnen. 

2) Auf diese bunten Mergel folgt eine Einlagerung 
von Gips, der tlieils weiss, theils römlich, meist 
etwas körnig, oder späthi^, oder dicht ist; die 
Mächtigkeit dieser Gipseinlagerung ist bei Shitt-» 
gart nicht sehr bedeutend , etwa • . . . ~ 60 F., 
doch liegen auch noch bunte Mergel zwischen 
den Gipsbänken. 

3) Ueber der Gipseinlagerung liegen wieder man-! 
nigfaltige Schichten bunter Mergel von grünen^ 
rothen, grauen und weissen Farben, mit klei- 
nen Streifen von grünem glimmerreichen Sand- 
steinschiefer dazwischen; auch kommen hier häu- 
fig in der Nähe über dem Gips kleine Nieren 
flfon zerreiblichem Quarz von. 

Herr Professor Schiibler, in einer sehr 
interessanten Abhandlung über die Ackererden*), 
hat die bunten Mergel von Stuttgart der chemi- 
schen Analyse unterworfen. Er fand dieselben 
aus überwiegend vielem Thon, 80, 90 bis 05 
■Brozent, bestehend, durch 4 — 8 Prozent Eisen* 
oxyd gefärbt, und mit 5 — 20 Prozent kohlen- 
saurem Kalk verbunden, zuweilen auch mit et? 
was Bittererde. In Festigkeit des Kornes und 
in der Farbe zeigen diese Mergel grosse Ver- 
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*) Pr.ScHüBBLER, fortgesetzte Untersuchungen über die phy- 
sisch-chemischen Eigenschaften der Ackererden, mit der näheren 
Untersuchung einiger Erd- und Mergelarten "Vyürtembergs, in Ver- 
bindimg nüt Beobachtungen ihrer Wirkungen auf die Vegetation« 
IhSchwsigoirs Journal für Chemie und Physik, B. XXXVII, 
Jahr* 1835, pag. 6& 
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schied enheit; bemerkenswerth ist das scharfe 
Abschneiden der griuilich- blauen und» rothlich- 
braunen Farbe, oft an ganz igledchförmiß; dich- 
ten Stücken. Die Ursache der verschiedenen 
Farben ist gewohnlich Elsenoxyd, nur selten 
findet sich in den hellgrün gefärbten Abände- 
rungen etwas Kupferoxyd. 

. Den Thon, welcher diese JVlergdarten bo> 
gleitet, fand Herr Sc hüb ler sehr verschieden- 
artig zusammengesetzt; ein solciier rother dicht-? 
schieferiger Mergel bestand aus: 

60,1 Kieselerde, 

26,0 Thonerde, 

7.4 Eisenoxyd, 

6.5 Wasser, : durch Glühen zu entfernen. 
Ein anderer bläulich - grau gefärbter fein« 

schieferiger Mergel bestand aus: 
41,3 Kieselerde, 

44,0 Thonerde, i v B 

6,5 Eisenoxyd, i 
8,2 Wasser. . 
Diese Mergelarten, in dem Würtenbergi- 
sehen häufig unter dem Namen Leberkies be- 
kannt, werden ganz besonders zur Verbesserung 
der Weinberge angewendet, wo sie den Boden 
locker und warm machen; da dieselbe aber aus 
so mannigfaltigen verschiedenartigen Schichten 
bestehen, so pflegen gewöhnlich auch nur ein- 
zelne Bänke zu diesem Behufe vorzüglich geeig- 
• net zu seyn. .< , 

Die Mächtigkeit aller dieser Mergelbänke 
beträgt wohl bis 10Q F. 

4) Ueber diesen bunten Mergel hegen sehr mäch- 
tige Schichten eines ganz feinkörnigen Sandsteins 
von thoni^em Bindemittel , mit kleinen silber- 
weissen Glimmerblättchen. Bisweilen scheint 
auch das Bindemittel von einer mergelartigen 
Beschaffenheit zu seyn, denn auf den Klüften 
sieht man häufig Kafkspath oder Sinter sich an- 
setzen. Dieser Sandstein zeigt verschiedene Far- 
ben, fgrau, gelblich -grau, roth oder grünlich, 
immer aber sine} dieselben bunt. Seine Härte 
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lach f ührenden Tnale sind senr bedeutende Stein- 
brüche auf demselben anseiest. Seine Mächtig- 
keit ist verschieden, mag aber zumal am Bopser 
wohl bis .......... 200 1* 

betrafen. 

folgen 
r iiler- 

gel, oft von ungemein lebhaften rothen, grünen, 
violetten Farben; thonige Schichten sind hier 
vorherrschend, doch Endet man auch Mergel- 
bänke von heileren Farben, die mit Säuren 
brausen, in ihnen rindet sich auf Klüften Schwer- 
spath und Strontian. In den ganz roth gefärb- 
ten thonigen Mergeln liegen "auch an einigen 
oteiien nonie Lunsen, 
rinde überzogen, die t 
stallen ausgekleidet isL Einzelne, jedoch nur 
unbedeutende Schichten oder Streifen von gelb- 
lich-grauem, quarzigem, feinkornigem Sandstein 
auf den Schichtenablösungen, mit griinlich - gel- 
oder rothem Thon belegt, hnclen sich auch 
diesen Mergelbänken, und unter die- 
Schichten kommt auch der sogenannte kry- 
Atallisiite Sandstein vor, der sich an sehr vielen 
Punkten zwischen Esslingen, Stuttgart und Tü- 
bingen, und immer unter ähnlichen Verhältnis- 
sen rindet*). Die. Krystalle sind kleine Rhom- 
boeder, dem primitiven Quarzrhomboeder nahe 
kommend, in der Regel nur mit einer Ecke, 
oder kaum nur mit | ihrer Höhe aus der Sand- 
steinplatte hervorstehend, und so innig mit der 
übrigen Sandsteinmasse verwachsen, dass es nie- 
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. Diese Krystalle , so wie 



*) Beschre ib ug eines krystallisirten Sandsteius aus der Gegend 
v<m Stüttgen, von J AEG kr. — In den Denkschriften der Aerrte 
und Natur Wher Schwabens, B. I, p. 293 — 306. 
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welcher sie sitzen, enthalten keine Kalkthcilc, 
und sind daher von dem krystallisirten Sandstein 
von Fontaineblean ganz verschieden. Nach ei- 
ner Analyse der Herren Jäger und Gaup ent- 
halten 1Ö0 Theile dieser Kfystalle, deren spezi- 
fisches Gewicht 2,585 — 2,633 ist, 
ausgeglühete Kieselerde . 72,6 

Alaunerde 23,6 

Kalkerde QJ 

Eisenkalk 0<<> 

Gleichzeitig mit diesen rhomboet Irischen Sand- 
steinkrystallen linden sich aucli halbziikelförmige 
oder cylindriscFfe Sandstein Bildungen, auf älinli- 
che Art aus der Sand Steinplatte hervorstehend, 
wie jene sogenannten Ki vstalle, welche wahr- 
scheinlich gleicher Entstehung wie diese seyn 
mögen *). Die ganze Mächtigkeit dieser bunten 
Mergelbänke beträgt bei Stuttgart wenigstens bis 

\ l i. 100 F. 

6) Auf diese bunten Mergel folgt eine Schicht voti 
weissem grobkörnigen Quarzsandstein, einzelne 
Mergelnieren, kleine fleischrolhe Feldspathkori- 
ner , vielleicht auch Schwerspath darin. Es ist 
ganz ein ähnliches Gestein und von ähnlicher 
Beschaffenheit, wie das bei Dürrheim; stellen- 
weise vermessen die Quarzkrhuer mehr in ein- 
ander, und dann wird seine Harte bedeutender, 
so dass er als Pflasterstein benutzt werden k$nn, 

//in der Regel widersteht er aber der Witterung 
nicht, und zerfällt. Namentlich bei Degerloch, 
eine Stunde von Stuttgart, werden mehrere Brü- 
che auf ihm betrieben, seine Mächtigkeit beträgt 
hier wohl ...... * .... 50 F., 

doch wechselt er in seinen unteren und oberen 
Schichten wohl mit bunten Mergeln. 

7) Ueber diesem sehr ausgezeichneten weissen Quarz- 
sandstein liegen wieder bunte, meist sehr tho- 
nige Mergel von sehr verschiedener Mächtig- 



*) v. Struve, loc cit. , n. 50 , 52, p. 13 — 21, p. 38. 
Prsibslbben, gp.ognoftiiche Arbeiten, B. IV ,p. 325 — - 328. 
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bei Stuttgart 

• • • • • • 4§ F. 

jm der Berge endlic h r ; 
u*a«k gebildet, welcher mb an- 
.«unten Mergeln auflegt , ooii <d 

bis ffiö'F 

u kann, wo ihn bitumincte Jfc 
stau, derselbe wird auch bisweileanuci 
jiblichen, sehr feinkörnigen 

jedoch nur schwach b 
angegebene Reihenfolge der 
' ' oeständig, und lässt 
_ und Tübingen Jn vielen Stellen 

itt Jedoch hauhg der Fall ein, 
cu iheils gänzlich fehlen, iheils a 
idera zu mächtig ausgebildet, oder 
tu erdrückt sind; die Reihenfolge 
\* eiliger Abwecliselungen unterworfen. 
Untertürkheim am Ufer des Neckars, 
tjfteigend, auf dem noch vor kui 
jfcss des wür lembergischen Hauses 
nachstehende Sclüchtenfolge: 
iem Neckarthale sind noch die ol 
iten des rauchgrauen Kalksteins ans 
vind dicht, von lichten gelblichen und 
ii, und bilden ziemlich mächtige un 
'uinke. Darauf folgt: 
ui dem Abhänge des Berges hinauf bunter Me 
I in mannigfaltigen Modifikationen, mit weis- 
Ifltt-» grauen Mergelkalksteinen darin; 
,ommt • 
lÜft (Jipseinlagerung, welche sich hier durch ihr? 
YLtchrigkcit auszeichnet, der Gips ist meist wew 
ler lichtgrau, theils dicht, theils sehr krysttfr 

, mit schönen Selenitkrystallen und 
oulich- grauen Thonstreifen durchzogen; ebr" 
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^ bunte- Mergel, mit schmalen Sandsteinflöt 
^v\'h\clnd; die Sandsteine sind grösstenteils 
TMtfrU. quarzig, grobkörnig, oft konglommerat- 
u . dem vorhin sub No. 6 aufgeführten Quarz- 
Kuulstein ähnlich, aber ihre Mächtigkeit ist nifr 
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sehr bedeutend , und die feinkörnigen thonigen 
Sandsteine fehlen fast gänzlich. Diese bunten 
Mergel halten an bis auf die Höhe des ziemlich 
ansehnlichen Berges, und der Griphitenkalk fehlt 
hier, derselbe findet sich aber bald ein auf der 
Höhe des mit dem Rothenberge zusammenhän- 
genden Gebirgszuges. 
Der feinkörnige thonige Sandstein, welcher bei 
ittgart so mächtig ist, scheint daher an dem Ro- 
lenberge, ungeachtet der ansehnlichen Höhe dieses 
terges, grösstenteils zu fehlen und von Gips ver- 
rängt zu werden. Diese feinkörnigen Sandsteine tre*- 
an indessen nicht weit von hier, auf dem Wege von 
Veil nach Scharnhausen, wieder in ansehnlicher Mach«» 
hervor, und es befinden sich hier bedeutende 
Zuletzt, neben der Scharnhäuser Gestüt- 
ig, treten schwache Lager eines kalkigen 
Sandsteins auf von bläulich - grauer Farbe, dariiDer 
legt ein bläulich - grauer Thon. Der Abhang" von 
Mellingen nach Esslingen zeigt die bunten Mergel mit 
üipsspuxen in schmalen Bänken recht ausgezeichnet, 
feselben reichen hier bis auf die Thaisohle desNek- 
hinab. 

inerungen finden sich in dem bunten Mer-* 
>irge der Umgebungen von Stuttgart selten, viel-« 
möchten in den oberen Schichten Knochenfrag- 
mente vorkommen künnen» Abdrücke von Pflanzen- 
Stengeln dagegen finden sich, zumal in dem feinkör- 
nigen thonigen Sandstein, ziemlich häufig und an vie- 
len Punkten ; sie sind meisten» von einer schwarzen 
kohügen Substanz überzogen. So kommen dieselben 
Tor in den Steinbrüchen 'am Bopaer, an dem Gries- 
Wrge, in dem Haslacher Thale» Am letzteren Punkt*? 
wurden vor mehreren Jahren beim Brunnen grabe», 
in einer Tiefe von 8 — 12 F., mehrere in Sandstein 
Tetstemerte Baumstämme gefunden, rohrartige Ge- 
wächse mit Absätzen und Knoten; Exemplare davon 
befinden sich 
Hehl in 

In einem "Sandsteinbruche am Gri 
dem We^e 

^e 1 welche lilfähniichen oder von 
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Rohrgewächsen herzurühren scheinen. Der Sandstein 
ist sehr schieferig, mit vielem beigemengten Thone 
Yon gelblich -grauer und bräunlicher Farbe, 
«r: An den Griesbergen finden sich auch die Spuren 
eines schmalen Flotzes von Lettenkohle. Dasselbe 
zeigt sich in den sub 5 aufgeführten bunten Mergeln, 
und erreicht stellenweise eine Mächtigkeit von 1 F., 
es ist aber sehr unregelmässig und nicht bauwürdig. 

Schwefelkies ist dem Sandstein an mehreren Punk- 
ten eingesprengt; so finden sich namentlich in dem 
Steinbruche auf dem Wege nach Botnang Nieren und 
Kugeln von Schwefelkies, von Nussgrüsse bis zu dem 
Durchmesser von 2 — 3 Zoll. In einem älinlichen 
Sandsteine, auf dem Wege nach Feue/I>ach, sollen 
Körner von Bohnerz, oder vielmehr wohl von ocke- 
rigem Gelbeisenstein liegen« Häufig kommen in dem 
feinkörnigen thonigen Sandstein Gallen von grünlich- 
gelbem oder von eanz rothem Thon vor; es finden 
sich bisweilen in demselben faustgrosse Nieren von 
einem rothen thonigen Eisenstein. Kleine Nieren, und 
namentlich schöne Dendriten von Brauneisenstein, fin- 
den sich in dem Sandstein, besonders aber in den 
bunten Mergeln. In dem Sandstein, namentlich dem 
grünlich-grauen oder gelblichen, so wie in dem. Quarz- 
sandstein, kommen häufig Spuren von Kupfergrün und 
vor. In den grauen und violetten Kalkmer- 
geln, welche häufig im Innern sehr zerklüftet sind, 
findet sich an sehr vielen Punkten der Umgegend von 
Stuttgart fleischrother Schwerspath und Strontian, auch 
Kalkspathnieren bisweilen, doch mehr in den roth 
gefärbten Mergeln. In den übrigen Gebirgsschichten 
sind diese Fossilien Seltenheiten, sie scheinen hier, so 
wie überall in dieser Formation, vorzugsweise nur in 
den kalkhaltigen Mergeln vorzukommen. 

Auch in den Gegenden zwischen Stuttgart und 
schwäbisch Hall ist die Formation der bunten Mergel 
in grosser Mächtigkeit und Ausdehnung verbreitet. 
Auf dem Wege von Stuttgart nach Hall sind gleich 
hinter Canstaclt die bunten Mergel dem rauchgrauen 
Kalkstein aufgelagert, und hier, ganz nahe an der 
Auflagerungsebene , treten auch Bänke von weissem 
un4 grauem Gips auf , die oft sehr unregelmässig ge- 
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bogen sind; unter dem Gips liegen noch einige bunte 
Mergelbänke mit Einlagerungen von Mergelkalkstei- 
nen. Die ganze Gegend zwischen Canstadt und Waib- 
lingen scheint nur sehr schwach mit bunten Mergeln 
bedeckt, aber N gegen Osten hin erheben sich höhere 
Berge, die wahrscheinlich nur aus bunten Mergeln 
bestehen. In dem Thale bei Waiblingen geht der 
rauchgraue Kalkstein wieder zu Tage, doch die jen- 
seitigen Hohen sind wieder mit bunten Mergeln, wenn 
auch nur schwach, bedeckt* Vor Winnenden stehen 
die bunten, rothen, grünen und grauen Mergel mit 
Mergelkalksteinen und Spuren von Gips recht charak- 
teristisch an. Diese Massen bilden einen ganz ansehn- 
lichen Höhenzug, welchen der Weg übersteigt. Zu 
oberst liegt ein Sandstein, der in sehr weitläufigen 
Brüchen gewonnen wird. Er ist theils von rother, 
rheils und vorwaltend von schmutziggelblich -grauer 
Farbe, weich, feinkörnig, glimmerreich , das Binde- 
mittel ist thonig, mehr oder weniger vorwaltend; das 
Gestein bildet daher theils sehr mächtige Bänke, theils 
ist es eüi Sandsteinschiefer, und offenbar ganz analog 
dem thonigen feinkörnigen Sandstein von Stuttgart. 
An dem steilen Abhänge nach W innenden erhält sich 
fortwährend dieser Sandstein. Jenseits Winnenden 
wild als Deckmittel auf der Chaussee ein grobkörni- 
ger konglommeratartiger Sandstein angewendet, der 
sehr viel lichtgraue Quarzkörner und fieischrolhe Feld- 
spathkörner enthält. Auch Nieren eines dichten mer- 
gelartigen Kalksteins kommen häufig in demselben vor; 
er ist offenbar dem sub 6 aufgeführten Quarzsandstein 
bei Stuttgart analog. In diesem Sandstein finden sich 
Pflanzenabdriicke, auch entwickeln einzelne Stücke 
beim Zerschlagen einen eigenthüm liehen bituminösen 
Geruch. Dieser Ouarzsandstein scheint hier auf den 
Höhen der Berge ziemlich weitverbreitet; aber gegen 
Maubach treten wieder ausgezeichnete bunte Mergel 
auf. Hinter Maubach wechseln Mergel und Mergel- 
kalkstein, welcher Letztere schon den oberen Schich- 
ten des rauchgrauen Kalksteins anzugehören scheint, 
der in dem Thale bei Backnang ganz charakteristisch 
auftritt. Gegen Sulzbach hin wird aber die Bedek- 
kung der bunten Mergel wieder mächtig, und es sind 
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anselinliche Berge aus denselben gebildet. Von Sulz- 
bach den Abhang des Murrthaies hinauf, nach Hall 
zu, stehen «mächst bunte Mergel an> unten mit sehr 
vielen gelbhch- weissen Kalkmergellagern von geringer 
Mächtigkeit wechseln, darüber liegen grosse Massen 
Von mannigfaltigen bunten Mergeln mit einigem Kalk- 
gehalt, und daher meist zerklüftet, im- Bruche krumm- 
schalig ^ mit Schwerspath und Strontian auf den Klüf- 
ten. Darüber kommen Lager von feinkörnigem, gelb- 
lich -weissem Sandstein ohne viele GlimmersfJhüpp- 
chen; bisweilen ist dieser Sandstein mit braunen Pünkt-* 
eben gesprenkelt, aber nirgends wird er konglomme^- 
ratartig. Die Schichten wechseln mit dünnen Lagen 
von grünlich -grauem Mergel, und halten an bis ge* 
gen Eschenstruth- Hier auf der Hohenbrach erheben 
sich die Berge ansehnlich, * und es tritt ein weisser, 
grobkörniger, konglommeratartiger Sandstein auf, der 
ileischrothen Feldspath, vielleicht auch etwas Schwer- 
spath in ganz kleinen Parthien zu enthalten scheint, 
in demselben finden sich Nieren von Mergelkalkstein 
und Pflanzenabdrücke. Weiterhin gegen Hall sinkt 
das Terraiiij und jener Quarzsandstein ist alsdann Ver- 
schwunden. Bei Biebersfeld treten wieder bunte Mer- 
gel, und in diesen Gipseinlagemrigen auf* die ebet*- 
falls der Grenze des rauchgrauen Kalksteins sehr nahe 
fcu liegen scheinen. Unmittelbar auf der Cirente der 
bunten Mergel und des rauchgräüen Kalksteins liegt 
ein gelblicher Mergelkalkstein , anscheinend sehr thos» 
nig ünd mit vielen Kälksbathadern durchbogen«* 

Auf dem Wege nach schwäbisch Hall , im Kcf 
cherthale hinunter nach Untermunkheim, steht überall 
der rauchgräue Kalksteta än i über dem sich nur ein* 
zelne Berge von bunten Mergeln dft zu bedeutender 
Höhe erheben $ wie unter aridern der Einkorn und 
die Berge iii der Utngegend von Waldenburgs Bei 
Westernach ist der rauchgräue Kalkstein gäni schwach 
mit bunten Mergeln bedeckt, Und iri demselben be- 
findet sich ein etwa 6 Zoll mächtiges Flötz von Let* 
tönkohle, mit sehr vielem Schwefelkies imprägnirt. 
Dieses Flötz wird hie*r bebälit, und die Kohlen \Ver^ 
den wegen ihres reichen Schwefelkiesgehaltes auf dem 
Oederidorfer Vitriolwerke* welches in dem Kocher- 
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ihales, 9 .Stunden oberhalb Hall liegt, auf Vitriol be- 
nutzt. , Auch bei Oedendorf kommt unter ahnlichen 
Verhältnissen ein ganz ähnliches Flötz von. Vitriolkohle 
vor, welches ebenfalls zur Bereitung von Vitriol be- 
baut wird , aber weniger regelmässig und ergiebig ist, 
wie cU& bei, Westernach, lieber diesem Kohlenilotze 
liegen verschiedene Kalkmergel schichten von grauen 
und dunkeln Farben, sie gehen ganz in bläulich- 
schwarzen Schieferthon über, der mit grauen Sand- 
steinschichten abwechselt, welche voller Pflanzenab- 
-drücke sind. Eine solche Sandsleinschicht scheint das 
unmittelbare Hangende zu bilden; in der Sohle des 
Flötzes liegt zunächst ein blauer Scliieferthon. Dicht 
neben der Grube ist ein Steinbruch, in welchem 
das Flotz, welches überhaupt nicht rief unter Tage 
liegt, zuerst aufgefunden seyn soll. Hier sieht man 
gelbliche feinkörnige Sandsteinschichten über dem 
Flotze, und auch unter demselben liegen. Diese 
wechseln mit Bänken von sandigem Kalkstein von 
bläulich -grauer Farbe. Die Sandsteinbänke, wenn 
gleich nicht sehr mächtig, hefern doch sehr schone 
Bau- und Hausteine. 

Das Kohlenflötz, von dem so eben die Rede war, 
scheint in diesen Gegenden ziemlich weit verbreitet; 
so findet man ähnliche Bildungen von Vitriolkohle auf 
dem linken Ufer des Kocher bei Weissbach, unterhalb 
Niederhall) und bei Kochendorf, auf dem Wege nach 
Neckarsulm. Gleich hinter Kochendorf zeigen sich, 
schwach gegen Süd geneigt, Schichten von sandigem 
bläulich-» und gelblich -grauen Kalkstein, von dünn- 
schieferigem dunkelschwarzen JMergel , von dichtem, 
sehr kompaktem dunkelgrauen Kalkstein > von einem 
mehr fein- als grobkörnigen Sandstein, der Pflanzen- 
abdrücke und Muscheln enthält, und in dem das eben- 
genannte Kohlenflötz etwa 2-^-4 Zoll mächtig auf- 
setzt. Alle diese Schichten scheinen den untersten 
Schiebten der bunten Mergelformation anzugehören, 
denn sehr bald tritt unter ihnen der charakteristische 
rauchgrauö Kalkstein hervor. 

Zwischen hier und Jleilbrönn liegt eine Hügel- 
reihe bunter Mergel, einer der höchsten Punkte der- 
selben ist der Wartberg; dicht daneben hegt der weit 
«■ [ 12 ] 
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niedrigere Stiftsberg; an beiden befinden sich bedeu* 

tende Gipsbrüche , besonders am letzterem Von der 
Sohle des Neckarthales, welche aus rauchgrauem Kalk* 
stein besteht, bis in die Gipsbrüehe ist keifl anste- 
hendes Gestein entblösst, es befinden sich hier Wein- 
berge, doch scheinen rothe und bunte Mergel, und 
vielleicht feinkörnige Sandsteinbänke hier vorzukom- 
men. In dem Gipsbruche am Stiftsberge lassen sich 
von oben nieder folgende Schichten an einer wohl 40 
bis 50 F- hohen, fest senkrechten Wand beobachten: 

1) Bänke von unregelm'ässig gelagerten blihten Mer- 
geln, die wahrscheinlich etwas kalkhaltig sind. 

2) Rothe Merkel, nach unten hin mit grünen V 
geln in schmalen regelmässigen Schichten 
wechselnd, und mit Fasergips dnrchtrümmert. 
Die grünen Mergelschichten werden nach unten 
hin herrschend. 

3) Darunter liegen dann Bänke von weissem, grauem 
oder rothem Gips, zum Theil rein , zäm Theil 
mit Mergeln gemischt. >.•!-• 

Der Wechsel bunter Mergel in der Gruppe No. 
2 ist sehr mannigfaltig, und überhaupt ist dieselbe sehr 
mächtig; an einem Punkte Hessen sich folgende Schich- 
ten in ihr beobachten: 

a) Grüne, graue und ganz rothe Mergelstreifen mit 
einander abwechselnd. 

b) Eine Lage von weisslich-grauem, dichtem, klein- 
blätterigem Gips. - 

c) Graue Mergel. • ' ' - 
Lage von dichtem Gipa. 

e) Bläulich. graue Mergel. • • 

f) Dichter Gips. 

g) Grüne und rothe Mergel, mit weissem, dichtem 
und etwas kornigem Gips. 

fe) Bläulich -graue Mergel mit dünnen Adern, 

weissem Fasergips durchzogen, 
i) Mehrere grüne und graue Mergelschichten« 
k) Eine Lage von schwärzlich -grauem, sehr 
schieferigem Mergel. -* • - 

1) Grüne Mergel, mit rothem Faaergips in unre- 
" ' jen Trümmern» ^ * 
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i m) Grauer dichter Gips, ÄJit sehr wenig krystallk 
«ischem, blätterigem, dunkelgrünem Gip* « • • > 
») vBUue und rothe Mergd, mit unregehnassigen 
Trümmern von weissem Fasergips. 
In vielen von diesen Schichten, besonders aber in 
«Jcr subm, zeigt sich ein Anflug von Kupfergrün und 
Kupferlasur auf den Klüften, ferner bemerkt man 
stellenweise eingesprengt kleine Meissen von Bleighmz, 
<wohl £is zur Grosse einer Erbse, bisweilen fer die 
Oberfläche des Bleiglanzes glänzend und rein, in der 
Hegel aber mit einem dünnen -Anflug von Kupfergrün 
Überzogen. Aehnliche Spuren von Biosan» holten 
sich an mehreren Punkten finden,» und namentlich 
hier an dem Stiftsberge sind sie eben nicht- sehen. 
Auch ist es in einem von den Gipsbrüehen dieser Gö* 
gend, wo Herr v. Langsdorf die -Smtifen von Steint 
salz oder Glaubersalz fand, welche dfe^ Veranlassung 
zu den Bohr versuchen bei Jaxtfefd gaben. > 
An dem Stifts- und Wart berge Schemen wenig- 
stens keine bedeutenden Sötidsteinhänke über detti Gips 
mehr vorzukommen; wahrscheinlich aber unter dem- 
selben. Zu Bachenaa, eine Stunde von Jaxtfeld, auf 
dem rechten Jaxt- und Wcckarufcr, sind beträchtliche 
Sandsteinbrüclie gelegen; hier soll sich der meist et* 
was rothliche feinkörnige Sandstein unmittelbar Über 
dem rauchgrauen Kalkstein und unter dem GiM be- 
finden. Zwischen Bapstadt und Adersbach , auf dem 
Wege von Jaxtfeld nach Sinzheim, kommen immer 
die dem Kalkstein zunächst* hegenden* Mergelsfihftfhtcn 
zuweilen mit Gips vor; zwischen Adersbach und Sinz- 
heim tritt der rauehgraue Kalkstein hervor, aber hin- 
ter Sinzheim befinden sieh wieder Sandsteinbjjnke, 
welehö höchst wahrscheinlich dem Kalkstein au/geto* 
cert sind. Die untersten Schichten sind mäentigo 
Bänke von gelblich* grauem feinkörnigen Sandsteiu 
mit wenig Glimmer, 6 — 7 F. dick, sie werden vo» 
Schief er mergel und Sandsteinsrhiefer bedeckt, die in 
verschiedenen Lagen mit einander wechseln* Auch 
finden sich hier Abdrücke von Pflarucnstcngeln. 
y ; In den Lövensteiner Gebirgen*, und namentlich 
auch in der Gegend von Maulbronn, treten die bun- 
ten Mergel ebenfalls sehr fctarakteristiseh hervor, Zwi* 
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*chen Maiübrann und Deißlingen liegt Sternenfels auf 
der Spitze des Stromberger, am Anfange des Zaber- 
«aues« Hier liegen untea ebenfalls schöne Gips« 
Brüche, und dann findet sich hier ein weisser Quarz- 
sandstein, dem auf der Höhe des Bopsers bei Stutt- 
gart ähnlich; dieser Sandstein, der als Stubensand be- 
nutzt wird, soll etwas goldhaltig seyn*). Ferner fin- 
den sich in der Gegend von Oescheforonn sehr schöne, 
vollständig auskrystallisirte Rauchtopase, etwa % — £ 
Zoll lang; sie sollen lose in der Ackerkrume mehre- 
rer Felder beim Pflügen gefunden werden; es ist 
wahrscheinlich, dass sie der Formation der bunten 
Mergel angehören. Herr D. Hehl aber glaubt ihr 
.Vorkommen in dem rauchgrauen Kalkstein; dagegen 
kommen nach demselben rothe Quarzkrystalle, ganz 
denen von Compostella ähnlich, bei Grossvillars in 
der bunten Mergelformation vor **), in derselben For- 
mation kommt auch Arragonit in der. sogenannten 
.Mordklinge bei Lövenstein vor**^), so wie schmale 
Schichten von Rogenstein****), denen in der Gegend 
von Vic vielleicht ähnlich« » 1 1 ■ ) - j w Tf iK 

Nachdem im Vorstehenden die Formation der 
oberen bunten Mergel ah den verschiedenen Orten 
ihres Vorkommens speziell beschrieben worden ist, 
lässt sich nunmehr der allgemeine Charakter dieser 
Fccmarion leichter aufstellen. j# 

Eine Vergleichung dieser Formation in Lothriri* 
gen und in Schwaben ergiebt zunächst, der kleinen 
Verschiedenheiten ungeachtet, doch die allergrösste 



Mjsxxiveiii Beschreibung Ton Würteroberg, sweite Auf. 

**) Hehl, Beitrüge tur geognostiachen Kenntniss von Wür- 
lemberg, im Korrespondenzblau des wüxtenibergischen landwirth- 
•chafuichta Vereins, Mar« 1824, p. 134. 
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kommenden einfachen Fossilien, ron Dr. fisRi. In X 

Taschenbuch, 182i, 3. AhttV, P . 686. 



UIQIIIZ60 



by Google 



181 

1 ■ > 

Uebcreinstimmung. Wirklich findet man in beiden 
Gegenden alle die einzelnen Glieder der bunten Mer* ^ 
gelformation, und oft in der nämlichta Ordnung wie- 
der, oft aber auch ist die Ordnung der Schichten 
mehr oder weniger verändert. In beiden Gegenden 
sind thonige Bildungen und rothe Farbe vorherrschend; 
in beiden Gegenden finden sich reiche Gipseinlage- 
rungen in dieser Formation. Dagegen walten in 
Schwaben die Bildungen von feinkörnigen thonigen 
Sandsteinen, in Lotliringen hingegen die Einlagerung 
gen von hellgrauen plattenformigen Kalkmergeln vor; 
aber es fehlen in Lothringen die feinkörnigen Thonsand- 
steine so wenig, wie in Schwaben die mergeligen 
Kalksteine» » - 

Aus dieser Analogie beider Gegenden dürfte her- 
vorgehen, dass eine etwa 50 F. mächtige Schicht fein- 
körnigen Thonsandsteins (in dem Schichtenpröfil von 
Vic sub No. 5 aufgeführt) nicht geeignet seyn kann, 
als eine selbstständige Formation betrachtet m wer- 
den, und dass vielmehr in Vic alle Schichten, welche 
vom Tage nieder bis in das Tiefste des Salzschachtes 
bekannt geworden sind, der Formation der bunten 
Mergel über dem rauchgrauen Kalkstein angehörig 
seyn möchten, entweder weil hier die obere Abthei- 
lung des rauchgrauen Kalksteins fehlt, oder aber weil 
die Salzformation hier wirklich als ein Glied der bun- 
ten Mergelformation auftritt* 

Auf der Grenze zwischen rauchgrauem Kalkstein 
und oberen bunten Mergeln sieht man die Schichten 
beider Gebirgsmassen häufig sich durchdringen, oder * 
in einem Zwischenraum von 20—30 F* mehrere- 
male mit einander wechseln. Allein diese, oft viel- 
leicht nur mechanischen Uebergänge können doch 
nicht berechtigen, beide so wesentlich verschiedene 
Bildungen kl eilte Formation zu vereinigen« In der 
ersten dieser Bildungen liegt eine Welt von Muscheln 
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ren derselben , und man darf behaupten , dass 
schein, wenigstens Muscheln des rauchgrauen Kalk- 
steins, den bunten Mergeln gänzlich fremd sind.- Da- 
gegen treten Abdrücke von pflanzen, selbst schmale 
Kohlenflötze in diesen Sandstein- und Mergelbildun- 
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£ßt> au f , and m der Nähe dar Letzteren sind sogar 
Knochen von einem amphibienartigen Thiere gefun- 
den worden, Beide Bildungen müssen daher unter 
ganz verschiedenen Umständen erzeugt seyn, aber die 
eine konnte der andern Vielleicht rasch folgen, gleich- 
sam in dieselbe noch eingreifen, und so jene schein- 
baren Uebergänge möglich machen. In der Ordnung 
der Schichten, welche die Formation dieser bunten 
Mergel zusammensetzen, scheint keine sehr grosse 
Rsgdmässigkeit statt zu finden. Häufig nehmen ein- 
zelne Schichten auf Kosten der anderen sehr an Mäch- 
tigkeit zu, und dann wieder verschwinden sie fast 
gänzlich; namentlich in der Nähe der Gipseinlagerun- 
gen pflegt die Unregelmässigkeit oft gross zu seyn; 
wie denn überhaupt diese Gipseinlagerung weder eine 
konstante Mächtigkeit besitzt, noch überhaupt ein zu- 
sammenhängendes Lager bildet Man kann wohl an- 
nehmen, dass der Gips wenigstens in Lothringen und 
Srhwaben ein wesentliches tilied dieser Formation 
bildet, denn er findet sich an zu vielen und an zu 
entlegenen Punkten, dagegen ist es aber auch als ent- 
sclüedcn anzusehen, dass er nicht zusammenhängend 
gelagert ist, und oft au p ansehnlichen Strecken fehlt» 
Aber nicht allein die grosse Veränderlichkeit in der 
Mächtigkeit der Schichten erzeugt Unregelmässigkei- 
ten in der Lagerung, häufig findet sich auch die Rei- 
henfolge der Schichten in der Formation der oberen 
bunten Mergel verändert, wovon im Verfolg der ge- 
gebenen Lokalbeschreibungen mehrere sehr auffallende 
Beispiele vorgekommen sind. So namentlich die fein- 
körnigen Thonsandsteine, die Einlagerungen von Mer- 
gelkalksteinen ^ die Spuren von Kohlenflützen verän- 
dern sehr häufig ihre Stellung in der allgemeinen Rei- 
henfolge der Schichten, und nur allein der quarzige 
Sandstein, und gewisse rmassen auett die Gipseinla&e- 
rung zeigen einige Selbstständigkeit in dem Platz, den 
sie einnehmen. Erstere bilden in der Regel die ober- 
sten Schichten, letztere findet sich meistens in den 
untersten Lagen der bunten Mergel formation« 

In Schwaben scheint überall nur eine Gipseinla- 
gerung in den oberen bunten Mergeln vorzukommen, 
an keinem Tunkte -finden sich zwei Lagen über ein- 
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In Lothringen hingegen sind bei Morhange 
am Tage sswei Gipseinlageruägen entblößt, und über« 
all hat man hier mit dem Bergbohrer eine uniere safe- 
führende Gipseinlagerung in den bunten Mergeln auf- 
gefunden, welche in Scnwaben zu fehlen scheint, wo» 
nigstens bis jetzt noch an keinem Punkte em deckt 
worden ist, wenn gleich auch hier in einigen Gegen- 
den die bunten Mergel salzhaltig zu seyn scheinen. 

Die Lagerung der bunten Mergelformation ist fast 
ohne Ausnahme sehr flach, meist fast ganz horizontal, 
und nur da, wo mächtige Gipseinlagerungen vorkom- 
men, oder in den Gegenden von Basel zeigt sich bis- 
weilen eine stärkere Neigung der Schichten. Fast im- 
mer ruhen die bunten Mergel auf rauchgrauerii Kalk- 
stein, und füllen namentlich die Mulden aus, welche 
diese Gebirgsmasse bildet, aber auch in diesen stets 
sehr flachen Mulden bleibt die Lagerung meist fast 
horizontal, die Mächtigkeit der Schichten nimmt in den- 
selben nach dem Ausgehenden ab, und häufig ziehen 
sich die oberen Lagen über die tieferen hinweg bis 
'an den Rand der Mulde, welches oft nur eine Folge 
der sehr flachen horizontalen Lagerung zu seyn scheint. 

Die Hauptschichtenfolge, aus denen die Forma- 
tion der bunten Mergel zusammengesetzt ist, Würde 
nach dem bisherigen, von dem Hangenden in das 
Liegende gerechnet , etwa folgendermassen aufgestellt 
werden können. f 

1. Weisser Quarzsandsteia. 

Derselbe ist theils grobkörnig, theils konglomnte- 
ratartig, theils sehr feinkörnig, dem Quadersandstein 
ähnlich, hat immer nur wenig thoniges, bisweilen ein 
mergeliges Bindemittel Bisweilen kleine Bänke von 
sandigem Kalkstein und graue Schiefer, denen dos 
GripÖtenkalkes ähnlich (nur in der Gegend von Vic), 
Ist in der Regel die oberste Schicht, und findet sich 
an sehr vielen Punkten , wie überall bei Vic, .bei Ma- 
Iäncourt, Leomont, Luxemburg, Sauerthal, Langdorf 
und Mere £glise, bei Faulquemont, Beggingen, bei 
Schieitheim, Dürrheim, Stein, bei Hechingen, Umge- 
gend von Snittgari, Winnenden, zwischen Waiblingen 
und Backnang, Eschenöruth, Hohenbruch u. s. w. 
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In den Umgebungen von Basel scheint dieser quarzige 
Sandstein zu fehlen, sonst würde derselbe wahrschein- 
lich von Herrn Merian, der diese Gegenden mit so 
grosser Genauigkeit beschrieben hat, angegeben Wör- 
den seyn. Dagegen tritt er in anderen entlegenen 
Gegenden wieder auf; so namentlich die Altenburg 
bei Bamberg liegt auf einem dem Quadersandstein sehr 
ähnlichen Gesteine, welches aber unmittelbar auf. bun- 
ten Mergeln ruht, und daher höchst wahrscheinlich 
diesem Ouarzs and stein an^ehöri^ sevn wird*"}« 

2. Bunte Mergel, 

Unter dem weissen Quarzsandstein folgen mäch- 
tige Schichten bunter Mergel, in denselben ist die ro- 
the Farbe vorherrschend, und namentlich je thoniger 
dieselben, desto dunkler roth pflegt auch ihre Farbe 
zu seyn. Es treten aber in diesen Bänken auch hau* 
fige bchichten auf, die viel Kalk enthalten, und diese 
kalkigthonigen Mergel zeichnen sich dann ganz beson- 
ders durch ihre bunten Farben aus; diese Kalkmergel 
haben einen erdigen flachmuscheligen Bruch, und sind 
stark zerklüftet; sie zerfallen gern an der Luft, und 
hinterlassen einen schweren thonigen Boden« 

3. Bunte thonige Sandsteine» 



Den Mergelbänken folgen oft sehr mächtige Schich- 
ten von einem sehr thonigen feinkörnigen Sandstein 
von rothen, grauen und gelben Farben, theils in dik- 
ken Bänken geschichtet, theils dünnschieferig, im er- 
sten Falle vortreffliche Bausteine liefernd. Diese fein- 
körnigen thonigen Sandsteine , welche in Schwaben, 
und namentlich in der Umgegend von Stuttgart, eine 
sehr bedeutende Mächtigkeit erreichen, geben diesen 
Bildungen wohl stellenweise einige Aehnlichkeit mit 
dem nordteutschen bunten Sandstein« Aber selbst 
auch in Schwaben sind die Mergelbildungon ii 



*) HUusKAirif, Uetarstaht der jttogcren Flätzgebü4a 
FIo*i$«biete 4er Weier et* Göuingen 1824, p, 284. 
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vorhaltend, und diese Sandsteine seihst .besitzen eine 
grosse Menge thonigen, mitunter sogar kalkhaltigen 

4. Bunte Mergel und Mergelkalksteine. 

Unter jenen Thonsandsteinen finden sich wieder 
ansehnliche Schichten von sehr bunt gefärbten Mer- 
geln in den mannigfaltigsten Modifikationen ein; sie 
sind grosstentheils kalkhaltig. In denselben eingelagert 
liegen Schichten von meist plattenförmigem gelblich- 
grauen Me/gelkalkstein , bisweilen eine ansehnliche 
Mächtigkeit erreichend, bisweilen porös werdend 
(Crapauds), 

5. Gipseinlagerung mit bunten Mergeln« 

Unter jenen buntgefärbten Mergeln und Mergel- 
kalksteinen pflegt sich in der Regel die Gipseinlage- 
rung einzufinden, sie. bildet zwar keine zusammen- 
hängenden Lager, ist aber doch sehr allgemein ver- 
breitet, und erreicht oft eine sehr bedeutende Mäch- 
tigkeit. 

Diese Gipseinlagerung ist von der des rauchgrauen 
Kalksteins und der in dem Salzschachte von Vic eini- 
germassen verschieden, dadurch, dass 
a^ in derselben mehr Fasergips vorzukommen pflegt; 

b) dass die Farbe des Gipses häufig etwas röthhck 
ist, zumal auf der Oberflache, wo sich oft ein 
Ueberzug von rothem Letten findet; 

c) dass nur sehr selten oder nie Anhydrit in der- 
selben vorkommt, überhaupt das Gefdge des 
Gipses meist viel späthiger ist, wie bei demje- 
nigen, welcher sich in dem rauchgrauen Kalk- 
stein findet. Endlich 

d) dass mit diesem Gips der oberen bunten Mergel 
niemals eigentlicher dunkelgrauer Salzthon vor- 
kommt, welcher bei dem des rauchgrauen Kalk- 
steins fast nie zu fehlen scheint. 

Dagegen ist aber diese Gipseinlagerung derjeni- 
gen, welche in der Formation der unteren bunten 
Mergel auftritt, täuschend ähnlich, und von derselben 
nur (jurch die Lagerung verschieden . 

» 



üigmz 



180 



■ 



0« Bunte Mergel und Mergelkalktteine. 

Unter der Gipseinlagerung liegen wieder MergeU 
bänke, -die sich durch ihre bunten Farben auszeich- 
nen, und meist etwas kalkhaltig zu seyn pflegen. In 
denselben eingelagert befinden sich ebenfalls gelblich- 
graue Mergelkalksteine, meist platten formig, aber auch 
porös (Crapauds). 

7. Thonige Sandsteine. 

Unter diesen Mergel bänken liegt abermals ein 
feinkörniger , thoniger , theils. gelblich - grauer , theils 
rothlicher Sandstein in dicken Banken geschichtet, 
aber auch schieferig. 

8. Grauer Schieferthon und Vitriolkohle. 

Unter oder in der Nähe der eben genannten tho- 
nigen Sandsteine pflegt häufig ein schwarzer und 
grauer Schieferthon, und darin ein schmales, sehr mit 
Schwefelkies imprägnirtes Kohlenflötz vorzukommen. 
Dasselbe findet sich an vielen Punkten, aber, wie be- 
reits angegeben, ist seine Stellung ungemein schwan- 
kend, denn das Kohlenflötz findet sich bald über, bald 
unter der sub 5 angeführten Gipseinlagerung, und 
zeigt sich unter andern bei Morhange, Valmünster, 
unweit Bouley, bei Dieuze, in. der Gegend von Basel, 
bei Bretzweil, bei der neuen Welt, RickenLach, Dür- 
ner, Mapprach, Dürrheim, an den. Griesbergen bei 
Stutjtgart, bei Oedendorf, Westernach, Niederhall, Ko- 
chend orf, Mittelbronn und Gaildorf, Lövenstein, Kreils- 
heim, Erlaheim u. s. w. 

9- Salzgebirge. 

Unter allen diesen Schichten endlich kommt das 
Salzgebirge vor, welches jedoch in Schwaben gänzlich 
zu fehlen scheint, bestehend "in seinen oberen Bänken 
aus Mergelkalksteinen , dann aus bunten, doch meist 
grauen Mergeln, noch häufig mit Säuren brausend, 
oalzthcm, Gips und Anhydrit, und Steinsalz in Bän- 
ken und Nestern. 

Die aufgestellte Schichtenfoke ist gar vielen Ab- 
wechselungen unterworfen, und Kann nur dienen, ein 
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allgemeines Bild von der Zusammensetzung der For- 
mation zu geben. Die Schichten Na 1 und 5 zeigen 
die grösste Regel'mässigkeit in der Reihenfolge ihres 
Vorkommens; die Abtheilung No. 9 ist in Schwaben 
noch nicht aufgefunden worden, dagegen scheint in 
Lothringen die Abtheilung No. 3 fast ganz zu fehlen. 

In der Abtheilung No. 1 haben sich an einigen 
Punkten Knochenversteinerungen (Dürrheim), und 
bisweilen auch kleine Bivalven gefunden (Vic), jedoch 
nur da, wo kleine Kalksteinlager in derselben auftre- 
ten; nur an solchen Punkten finden sich dann auch 
■wohl schwache oolithische Bänke. \ 
In der Abtheilung No. 4 sind ebenfalls wieder an 
rinigen Punkten (Vic, Bourdonnaye) kleine verstei- 
nerte Muscheln gefunden worden, sie gehüren aber 
zu den Seltenheiten. In der Abtheilung No. 7, wo 
solche dem rauchgrauen Kalkstein unmittelbar aufliegt* 
scheinen auch wohl einzelne Spuren von Muschelver- 
steinerungen Vorzukommen (Sulz), aber dies sind grosse 
Seltenheiten. In allen anderen Schichten haben sich 
bis jetzt noch keine Muschelversteinerungen gefunden, 
und man darf wohl behaupten, dass Muschel Verstei- 
nerungen diesem Gebirge eigentlich gänzlich fremd 
sind, vorzüglich, wenn berücksichtigt wird, dass in 
dem Liegenden und Hangenden desselben Gebirgsmas- 
sen vorkommen) die ganz von Muscheln erfüllt sind« 
Ungleich häufiger dagegen finden sich Adrücko 
von rohrartigen Gewächsen, von Farrenkräutern und 
Blättern ein« Sie finden sich vorzugsweise in der Ab- 
theilung No. 8, dann aber auch ganz besonders in 
den Akheilungen No* 3 und 7. In der Abtheilung 
No. 1 schüren sie zu grossen Seltenheiten, in den 
übrigen finden sie sich niemals. Abdrücke von Far^ 
renkräutern, ferner Stengel von Pflanzen, dem cala- 
, m ii.es nodosus von Sternberg ähnlich, sollen sich nach 
Memminger*) im feinkörnigen Thonsandstein bei 
Stuttgart und Heilbronn fin/ton> 
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Nach Herrn Stahl •) findet sich versteinertes, in 
eine braune Quarzmasse verwandeltes Holz sehr häu- 
fig in der Formation der bunten Mergel ; unter andern 
am Bopser, auf der Bothnanger und Feuerbacher I* 
bei Stuttgart, bei Welzheim, Lorch, Adelberg, 
besonders aber bei Lovenstein. 

In Schiefer, Pech und Braunkohle verwandelt 
Holz findet sich nach demselben um Stuttgart, Loven- 
stein, Spiegelberg, Geilenkirchen, bei Hall, bei Glas- 
laute rn u. s. w. 

Calamiten finden sich an mehreren Punkten in 
der Formation der bunten Mergel., unter andern der 
Calamites nodosus oder Calamites kiterruptus (Schlot- 
heim) bei Stuttgart; ferner bei Lovenstein und 
Heilbronn. 

Filiciten, wiewohl selten, finden sich in dem fein- 
kornigen Sandstein bei Stuttgart und Heilbronn, 5 — • 
8 Zoll lang, 3 — 4 Zoll breit, meist nur als Abdruck* 
aber auch in deutlich erhaltenen Exemplaren* An der 












filix roas Aehnlichkeit hatte. J 
In den Schwarzkohlen der bunten Mergelforma- 
tion bei Lovenstein finden sich in der sogenannten 
x Mordklinge zollbreite, plattgedrückte Pflanzen, welche 
Poacites zeaeformis anzugehören scheinen. In den 
•chieferigen Sandsteinen bei Gaildorf kommen oft 
Halme zum Vorschein, welche Poacites gramineus an- 
gehören könnten, und in der Nähe des dortigen Koh- 
lenflötzes Knochenüberreste eines amphibienarti^en 
Thieres. Im Allgemeinen aber ist diese Formation 
doch ungemein arm f sowohl an vegetabilischen al& 
«imahscnen üeberresten, wenn gleich etwas reicher, 
wie die Formation des rothen Sandsteins. 

Das Vorkommen von Feldspath scheint nur auf 
die Abtheilung No. 1 beschränkt, und ist bis jetzt 
nur in Schwaben beobachtet worden, es ist aber nicht 
ohne Interesse, da es in Schwaben ziemlich allgemein 



*) Uebenieht übfr die Verrteinerungitp Wartembcrgf« — Kör- 
rt*YxmäenzbUtc des würKrabergiachen UndwirtbtchaftUchen Vei- 

Julilwft 1824. 
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zu seyn scheint. Die kleinen fleischrothen Feldspath- 
körner haben ein sehr frisches Ansehen, und geben 
dem Gestein oft einige Aehnlichkeit mit Granitgruss. 

Schwerspath, Strontian und Kalkspath scheinen 
nur auf die Abtheilungen No. 2 V 4, und vielleicht 
auch 6 beschränkt zu seyn. Schwerspath findet sich 
auch in der Abtheilung No. 1. 

Quarz, meist in Nieren und in Form zerreiblicher 
Körner, oder seltener krystallisirt , findet sich in den 
Abtheilungen No. 4, 6 und 9; Quarzkrystalle erschei- 
nen vielleicht auch in der Abtheilung No. 1. 

Schwefelkies erscheint vorzüglich in der Abthei- 
lung No. 8, doch scheint er auch fast in allen ande- 
ren Abtheilungen vorzukommen. 

Kupfergrün, Kupferlasur und Bleiglanz finden sich 
als Anflug und eingesprengt an mehreren Punkten, 
und ihr V orkommen ist eben nicht selten, auch scheint • 
sich dasselbe auf fast alle Abtheilungen zu verbreiten, 
vorzüglich aber wird es in den Abtheilungen No. 4 
und 5 beobachtet. 

5* Formation des Griphitenkalkes und seiner bituminösen 

Mergel. ' 

Ueber der eben beschriebenen Formation bunter 
Mergel ist eine Kalksteinbildung gelagert, die sich 
durch dunkle Farbe, durch mächtige Lagen bituminö- 
ser Mergel und durch einen ausserordentlichen Reich- 
thum an Versteinerungen auszeichnet. Unter dieser 
zahlreichen Menge von Versteinerungen fallen die Gri- 
phiten durch ihre eigentümliche Form und durch ihre 
ausserordentliche Menge besonders auf, weshalb die- 
ser Kalksteinformation die Benennung Griphitenkalk 
beigelegt worden ist. Dieselbe ist in den zu beschrei- 
benden Gegenden sehr wei,t verbreitet und ungemein 
charakteristisch, aber nicht mit der dem Zechstein 
angehörigen Gebirgsschicht des nördlichen Teutschlands 
zu verwechseln, welche wegen des häufig in ihr vor- 
kommenden Griphites aculeatus ebenfalls Griphiten- 
kalk genannt wurde. 

In Lothringen zeigt sich der -Griphitenkalk als 
eine wenig mächtige Gebirgsmasse, welche immer die 
höchsten Punkte der von dem bunten Mergel gebil- 
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rieten fierge einnimmt, und auf denselben meiste« 

ansehnliche Plateau's bildet. Häufig sind die Berge* 
auf denen sich dieser Kalkstein findet, etwas höhet 
wie diejenigen» wo derselbe fehlt, gleichsam als wenn 
die bunten Mergel durch diese Decke gegen Abt 
schwemmung und Zerstörung geschüttt worden wären, 
der sie nur einen geringen Widerstand entgegen zu 
setzen vermögen. ' Diese Eigentümlichkeit des Vor- 
kommens bringt es mit sich, dass in Lothringen der 
Griphitenkalk häufig nur in isolirten Parthien erscheint, 
zugleich ein Beweis, dass die oft ansehnlich breite* 
Thäler erst nach der Absetzung dieses Kalksteins ge- 
bildet Wurden. Auf der geognostischen Charte sind 
die einzelnen Parthien des Griphitenkalkes in diesen 
Gegenden so genau wie möglich angegeben!, doch 
können leicht noch mehrere fehlen; so namentlich soll 
häch Herrn Volts*) auch bei Maizieres Griphitenkalk 
voncommen. 

- fcefi Nancy, ferner in dem Thale der Mosel bei 
Metz und Thionville, zeigt sich ebenfalls der Griphi- 
tenkalk mit seinen Mergeln längs dem Fusse der aus 
Jurakalkstein bestehenden Höhen, deren Basis er bil- 
det. Aber im Allgemeinen wird er in diesen Gegen- 
den W6gen häufiger Bedeckung von Sand und tfuss- 
getöllen nur selten sichtbar. 

Auf' dem südlichen Abfalle der Vogesen scheint 
"der Griphitenkalk nur selten vorzukommen, nach den 
Angaben von Monnet**) dürfte sich derselbe anf 
dem rechten Ufer des Oignort, südlich von Luxeul 
finden, wenigstens hat Monnet in dieser Gegend 
Griphitert angegeben. 

Auf dem östlichen Abfalle der Vogesen erscheint 
der Griphitenkalk ebenfalls nur sehr selten, er findet 
sich unter andern bei Buxweiler und Reichshöfen m 
dem kleinen Busen des rothen Sandsteins, in dem 
*ich fast alle die jüngeren Flötzgebirge eingelagert 
haben. 



•) V© «, noüte gedgnoithjue tur tci eimroat <U Vie (Soa- 
d*ytf de Maiiiere»). 

•*) MoxsBf, itlU nüneTälogiqnf <!• U httee. 
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In den 'Gebenden von Basel zeigt sich dAr.Gti, 
phitenkalk ebenfalls an vielen Punkten, und ist oft u» 
ansehnlicher Mächtigkeit zwischen die oberen bunten 
Mergel und den Jurakalk gelagert. In dem Rheim 
thale, oberhalb Basel bis Schaffhaiisen, wird är itn 
Ganzen nur selten sichtbar, dagegen tritt er auf dem 
östlichen Abfalle des Schwarzwalcle* wieder ungemein 
charakteristisch hervor. Hier geht er bei Begginffeo* 
unweit Stühlingen , unter der Bedeckung des. Jurakai* 
fces ausnehmend deutlich hervor, und bituminöse schie- 
ferige Mergel begleiten ihn in machtigen Bänken» 
Von hier aus folgt er beständig in nordöstlicher Rich- 
tung dem Fusse der Alp , zun* Theil eine ganz unge- 
meine Mächtigkeit erreichend; namentlich sind es 
*4in€ bituminösen Mergel , die hier mit so bedeuten» 
der Mächtigkeit auftreten, und sich oft zu einem sehr 
- hohen Niveau erheben. ■ • 

Doch auch, auf dem linken Neckarufer gewinnt 
die Formation des Griphitenkalkes eine recht ansehn* 
Hebe Verbreitung, und sie bedeckt zwischen Tübin* 

§en und Stuttgart Alle Höhen des Schönbuches und 
er Filder» l>Iach einigen nicht ganz verbürgten 
Nachrichten soll sich der Griphitenkalk sogar noch 
auf den Höhen 4 des Lövensteiner Gebirges wieder 
finden. - • 

Charb&ut *), und selbst auch Merian, habed 
die Formation des Griphitenkalkes den vorher be* 
schriebenen bunten Mergeln beigeordnet , vielleicht, 
weil da, Wo beide Formationen sich berühren, einiger 
. Weehsel statt findet, auch erscheint in den Umgebun-* 
gen von* Basel die Griphitenkalkformation nur sehr 
~ iubördhiirt und in unregelmässiger Lagerung. Allein 
s$hon aus den angegebenen Punkten ihres Vorkom* 
mens durfte hinreichend hervorgehen, dass die Foiw 
matibd der bunten Mergel und des Griphitenkalkes 
nichts mit einander gemein haben, und dass siegeog- 
nostisch nicht näher verwandt sind wie mineralogisch« 
Näher scheint sich dagegen der Griphitenkalk und 



*) tuAHBAUT, Memoire mr I« geologie de» ©oriron* da 
"auaicr, Annales d«t mines, Tom. IV, 1819, p. 578—622. 
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bituminösen Mergel dem Jurakaltstein 

schliessen; eie dienen demselben fast überall zur Ba- 
sis, und erscheinen in seiner Nähe vorzüglich mäch- 
tig und charakteristisch, ein Verhalten, Welches sich 
gleich bleibt in Lothringen und in Schwaben», .Aber 
auch von dem Jurakalke scheint die Formation des 
Griphitenkalkes frei und unabhängig, denn sie findet 
sich in ansehnlichen Entfernungen von demselben und 
ganz charakteristisch in den Umgegenden von Vic un- 
ter andern v und zwischen Tübingön und Stuttgart» 
Es dürfte daher schon, hieraus hervorgehen, dAss diese 
Formation als selbständig betrachtet werden muss, 
und dies dürfte der Verlauf der Beschreibung noch 
näher ergeben, denn der GripmtenkaUb ist feine , der 
am schärfsten charakterisirten und der am leichtesten 
wieder zu erkennenden Oebir£:smasseii dieser Ge- 
genden. • > 

" I An dem Telcrgraphenberge bei Vic in die Höhe 
steigend, finden sich sogleich über dem quarzigen 
Sandstein* der obersten Schicht der bunten Mergel, 
mehrere Bänke von einem dunkelrauchgrauen dünn- 
schieferigen Mergel* kaum noch mit Säuren brausend« 
und leicht an der Luft in ganz dünne kleine Blättchen 
zerfallend» Diese Blättchen nehmen alsdann eine un- 
gleich lichtere , fast aschgraue Farbe an , auch in der 
Hitze brennen sie sich um vieles lichter» iie verdan- 
ken daher einer kphligen oder bituminösen Beirni* 
schung ihre dunkle Farbe» Zwischen den Blättchen 
dieser schieferigen Mergel liegen bisweilen kleine 
weisse abgeplattete Gipskrystalle , auch zarte weisse 
GÜmmerschüppchen. Organische Ueberröste zeigen 
sich nicht in denselben. Ihre Mächtigkeit ist nicht 
sehr bedeutend, oft fehlen sie fast gänaheh* sie ma- 
chen aber eine Art von Uebergang zwischen der For- 
mation der bunten Mergel und dem Griphitenkalk* 
denn sie drängen sich zwischen die Schichten, sowohl 
des weissen quarzigen Sandsteins, als des eigentlichen 
Griphitenkalkes ein, gehören aber doch immer mehr 
dem Letzteren als dem Ersteren an. 

Auf diese Mergel folgt nun der eigentliche 
phitenkalk. Diese Formation lest sich auf den 
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sen Quarzsandstein in einer Höhe von 876 Paris. F. 

Die Höhe des Telegraphenberges 
aber beträgt. ...... . . . 934 — — 

Mithin ist die ganze Mächtigkeit 
der Formation nur ....... 58 Paris. F. 



Der Griphitenkalk besteht aus einem bläulich- 
grauen, ziemlich dunkel gefärbten Kalkstein; diese 
Färbung, namentlich der Stich in das Bläuliche«, ist 
so allgemein, dass sich schon hierdurch dieser Kalk- 
stein von jedem andern unterscheidet, und in Lothrin- 
gen wie in Schwaben ihn schon in blossen Handstücken 
sogleich kenntlich macht. Andere Färbungen, wie 
diese bläulich -grauen, kommen eigentlich nicht vor, 
nur vielleicht in der Intensität der Farbe findet einige 
Abwechselung statt. ; 

Der Griphitenkalk ist ein sehr feinkörniger oder 
selbst krystallinisch - körniger Kalkstein, dem dichten 
sich nähernd, sehr zähe und schwer zersprengbar, sein 
Bruch ist körnig splitterig, er riecht, angehaucht, et- 
was thonig, und scheint immer etwas Thontheile zu 
enthalten, ausserdem ist er fast immer bituminös. 

Er ist immer deutlich geschichtet, und zwischen 
seinen Bänken liegen immer schmale Schichten des 
vorerwähnten schieferigen Mergels. Die Mächtigkeit 
seiner Bänke steigt an einigen Stellen bis zu 1 und 
l£ F. Die Schichtung ist so gut wie horizontal. Auf 
der Höhe des Telegraphenberffes sieht man diese For- 
mation ein grosses Plateau bilden; es befinden sich 
hier eine Menge kleiner Steinbrüche, wo der Griphi» 
tenkalk für die Chausseen gewonnen wird, zu wel- 
chem Gebrauch er sich auch recht wohl eignet. 

In diesen Steinbrüchen, und so auch auf den 
Chausseen sind alle Stücke dieses Kalksteins auf den 
Kluftflächen, und überhaupt auf jeder Fläche, die ei- 
nige Zeit der Luft ausgesetzt war, mit einer gelblich- 
braunen Rinde überzogen, die wohl bis \ Zoll tief in 
das Innere des Gesteins eindringt; sie ist offenbar 
Folge der Verwitterung, aber cliese Erscheinung ist 
so allgemein, dass sie als ein gutes Kennzeichen des 
Griphitenkalkes betrachtet werden kann. Auch er- 

nf [ 13 ] 
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wähnt Merian dieses Verhalten schon von dem Gri- 
phitenkalke in der Gegend um Basel *> 

- - Dieser Griphitenkalk ist auf dem Telegraphen- 
berge , so wie überall , wo derselbe vorkommt , unge- 
mein reich an Versteinerungen, meistens von zwei- 
schaligen Muscheln, und sowohl die Anzahl der ver- 
schiedenen Arten, als der Individuen, ist sehr gross. 
Ueberall, wo dieser Griphitenkalk vorkommt, findet 
sich derselbe so reich an Versteinerungen , und es 
sind auch überall dieselben Arten, um daher Wieder- 
holungen zu vermeiden, sollen dieselben später beson- 
ders angeführt werden. 

< *~ < 

Der Griphitenkalk, so wie er auf dem Tele^ra- 
phenberge bei Vic vorkommt, findet sich überall in 
der Umgegend von Vic, auf dem Mont St. Jean bei 
Mojenvic, bei Malancourt, auf dem Telegraphenberge 
bei Ghateau-Salins, bei Encheviler, Evresingen, Gue- 
büngen u. a. O. ; überall zeigt er sich auf den Höhen 
der Berge, und bildet meistens sehr ausgedehnte 
Plateaus. 

Auf dem Wege von Vic über Chateau -Satins 
nach Delme befinden sich mehrere Berge bunter Mer- 
gel, die auf ihrer Höhe von Griphitenkalk bedeckt 
sind. Namentlich auf dem Telegraphen berge bei Cha- 
teau -Salins zeigt sich der Griphitenkalk sehr charak- 
teristisch, und der Weg führt lange Zeit über densel- 
ben hin. Aber die Schichten senken sich all malig ge- 

Ski Nordwesten, und es legen sich die Mergel des 
riphitenkalkes über den eigentlichen Griphitenkalk. 
Dies lässt sich zwar auf der Strasse nach Delme nicht 
sehr gut beobachten , denn die Gegend ist zu sehr 
mit Ackerboden bedeckt, und weiterhin, bei Tincry, 
tritt oolithischer Jurakalk auf, und überdeckt diese 
Mergel. Aber auf dem Wege von Tincry oder Bas- 
court nach Xocourt treten dieselben unter dem Jura- 
kalke sehr deutlich in dem tiefen Thale hervor. Die 



*) Mim Beitrage zur Geognosie, p. 41. 
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Hohen nämlich von Tincry {ifyer Bacourt her^bge- 
hend , . verschwindet allmähg die oolithische Struktur 
des Gesteins, es tritt ein lby$iallinisch-l^ theils 
dichter, theils etwas poröser Kalkstein auf, die Poren 
häufig mit Eisenocker ausgefüllt. Nach und nach wird 
das Gestein hart, spröde und klingend, und bildet 
dünne Scheiben, die Schijditungsflächen rauh, uneben» 
oft knollig und zackig, mit Drusen von Kalkspath. 
Unter demselben tritt nunmehr, zwischen Bascourt und 
Xocourt ein gelblich-grauer und rauchgrauer Schiefer-r 
thon, meist sehr lettig und aufgelöst) auf; es ist der 
Mergel des Griphitenkalkes , der sich hier und an so 
vielen anderen Punkten über demselben findet. In 
diesem sehr aufgelösten > meist lettigen Schieferthoi* 
liegen eine grosse Menge von Thoneisensteinnierenj 
dicht, schwer, von bläulich -grauer Farbe, ein wahrer, 
thoniger Sphaerosiderit Häufig sind diese Nieren durch 
die Verwitterung in Gelbeisenstein oder in Eisenocker 
verwandelt. In Xocourt selbst, an dem Gehänge ei- 
nes aus dem Dorfe führenden Hohlweges, steht die- 
ser Schieferthon mit Eisensteinnieren sehr mächtig 
an, und zum Theil sehr grosse Nieren von TJionei«* 
senstein darin. Zumal diese Nieren sind sehr, reich 
an Muschel Versteinerungen , namenthch finden sich 
kleine An^moniten in Schwefelkies verwandelt, . sehr 
schöne Terebrateln, Belemniten u. a. in demselben, 
und meist mit schön erhaltener Schale. Nur Gripln> 
ten finden sich hier nicht, und überhaupt nicht in 
den bituminösen Mergeln des Griphitenkaflc.es. Diese 
Schieferthonschichten .machen den Fuss der Cote de 
Delme aus, eines stell ansteigenden Berges, der ans 
Jurakalkstein besteht. Delme liegt an dem russe die- 
ses Berges, wahrscheinlich auf den Mergeln des Gri- 
phitenkalkes , denn geht man von hier nach Leman- 
court, einem kleinen südlich von Delme gelegenen 
Dorfe, so tritt der Griphitenkalk wieder deutlich her-* 
vor, und bildet hier eine tief gelegene Ebene an dem 
Fusse der Jurakalksteinberge* Man gelangt von hier, 
nach Malacourt beständig auf dem Griphitenkalk, 
aber derselbe ist von der Höhe, welche er an dem 
Tele^raphenberge behauptete, schon bedeutend herab- 



196 

I > t 

gesunken. Auf dem ersteren Berge betrug 

dieselbe ............. ©34 F. 

bei Malancourt nur etwa . 694 — 

er ist mithin. . 240 F. 

gesunken, und liegt kaum nur noch wenige Fuss über 
Sem Spiegel der Seille. Es ist daher auch in dem 
Thale bei Malancourt die Masse des Griphitenkalkes 
zwar noch gänzlich durchschnitten, aber der weisse 
Quarzsandstein und wenig Spuren bunter Mergel kön- 
nen kaum nür noch unter demselben hervortreten. 
Dasselbe lässt sich bei Manhoue an dem Ufer der 
Seille beobachten. Von hier gegen Armancourt scheint 
der Griphitenkalk bald von seinen Mergeln bedeckt 
tu werden, Kalksteinstiicke liegen nur noch lose auf 
den Feldern umher. Von hier auf dem Wege nach 
Ajancourt, etwa £ Stunde hinter Armencourt, kom- 
men in Gräben auf der flachen Ebene schieferige 
jgraüe Mergel zum Vorschein, mit Enkriniten, Ammo- 
niten und Belemniten darin; dies müssen die oberen 
Mergel des Griphitenkalkes seyn; aber nun steigen 
auch sogleich hohe Berge von Jurakalkstein aus der 
Ebene empor, und unter denselben verschwindet fer- 
ner alle Spur Jener Mergel. 

Die Gegend um Nancy ist zu s%hr mit dem Fluss- 
gerolle der Meurthe bedeckt, als dass sich hier die 
Mergel des Griphitenkalkes an vielen Punkten wahr- 
nehmen Hessen, dieselben aber sollen namentlich beim 
Graben von Fundamenten und Brunnen angetroffen 
werden, und dies ist auch sehr. wahrscheinlich , wenn 
man die flachen Ebenen betrachtet an dem Fasse der 
hohen Berge des Jurakalksteins. 

Nach den Angaben von Monnet*} ist die Stadt 
Nancy auf einem Lager von dunkel gefärbtem blätte- 
rigen • Kalkmergel gebaut, welcher bisweilen für Dach- 
schiefer gehalten wurde, und wonach daher ebenfalls 
kein Zweifel übrig bleibt, dass dies die bituminösen 
Schiefer des Griphitenkalkes seyn müssen. 



JMoxkbt, Atlas et description inineralogiques de U Fran- 
. partie, p. 185. 
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In der Gegend van Metz ist etwa derselbe Fall. 
Hier ist^as linke Ufer der Mosel mit hohen Kalk- 
steiobergen besetzt; das rechte hingegen bietet eine 
Hache, mit Wiesen bedeckte Ebene dar; ohne Zwei- 
fel liegen hier die Mergel des Griphitenkalk.es nicht 
tief unter Tage. Zwischen Metz und Thionville, auf 
der linken Seite des MoselthaJes, erhebt sich bei No- 
roy ein beträchtlicher kahler Berg von Jurakalk; an 
dem Fusse desselben, und noch vielleicht 40 — 60 
F. über die Thalsohle, ist ein bläulich^graiter Letten 
anstehend, mit kleinen weissen Streifchen, die etwas 
kalkhaltig, und vielleicht 1 Mergel des Griphitenkalkes 
seyn mögen, 

v In diesen Gegenden ,. bei Seronville, eine Stunde 
nördlich Audun, sah Steininger *) nicht tief unter 
der Oberfläche des Thalbodens hlaue Lettejiflötze in 
neu gegrabenen Pfütaen anstehen, bis 5 F. machtig. 
Getrocknet war der Letten aschgrau, feinsandig, brau- 
ste ein wenig mit Säuren, hatte Thongeruch, und ent- 
hielt zuweilen sehr zerbrechliche zweischalige Seekon- 
chilien. \ 

Oestlich von Metz sollen in ähnlichen grauen und 
blauen Letten, der daselbst ziemlich weit verbreitet 
ist, Belemniten gefunden werden; Belemniten aber 
sind eine für die "Mergel des Griphitenkalks ganz cha- 
rakteristische Versteinerung. 

i^tiilfach der Angabe von Braconnot**) werden in 
Nancy und der Umgegend bei Ausgrabungen biswei- 
len eisenschüssige Kalknieren getroffen r welche in ih- 
rem Innern sehr weisse Krystalle von schwefelsaurem 
Strontian enthalten; dann auch findet man in diesen 
Nieren bisweilen Zinkblende und Schwefelkiese In 
der Thongrube von Bouvron, unweit Toul, ist eben- 
ialls Strontian gefunden worden. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass diese Nieren den Thoneisensteinnie- 
ren angehören, welche sich so häufig in den bitumi- 

*) Steiä iüOBR, Gebirgscharte, p. 59 — 60. 

. • • v - • . - . . 
**) Baaconnot, Examen d*an Sediment des caux de lai- 
MtU. Anaaics d« Chiraie et de Physique, Tome XVIII, an 1821, 
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uösen Schiefem d<fe Gdptiitenkalkes finden. v Ganz 
ähnlich scheint dak Vorkamen des Strontians zu 
^welches Äenaux bei Vfeenobres; unweit d'Alais im 
Departement du Gardj beschreibt*), und wonach kein 
Zweifel übrig bleibt, dass sich der Ströritian hier in 
den bitutninösen Schiefern des Griphitenkalkes findet. 
Auf ähnliche Art hat atodi Brogttiart denselben in 
Burgund längs dem Füsse des Jura,* und Charbaut 
fra der Gegend tön Saliris beobachtet. Häufiger je- 
doch,* -wie in der Formation des Griphitenkalkes, 
scheint der Strontian in *der darunter befiddlichen bun- 
ten Mergelformation vorzukommen, ' 

Aehnliche Lettenlager, wie die, welche Steinin- 
'ger bei Audiin beobachtete* Scheinen auf dem rech- 
ten Ufer der Mosel an mehreren Punkten vorzukom- 
men. So unter andern bei dem Dorfe Närrojr, \ 
Stunden nördlich Yon Pont ä Moussofl, befinden rieh 
ansehnliche Steinbruche im Jurakalkstein auf den Hö- 
hen der Berge ; der Fuss dieser Berge aber besteht 
fcus bläulichem Thon» Dieser Thon in Regenzeiten 
^erweicht, giebt häufig zu Erd fällen und Abrutschung 
der Berggenänge Veranlassung, wie unter andern ein 
solcher fall sich den U. und 12. Marz 1818 ereig- 
nete**). 

Auf dem Östlichen Abfalle der Vogesen erscheint 
der Griphitenkalk in dem kleinen Busen des rothen 
Saridsteingebirges, in 'welchem Burrweiler liegt, unter 
eigentümlichen und interessanten Verhältnissen, wie 
denn' überhaupt in diesem Busen sich alle die jünge- 
ren Flötzgebirge, und meist in sehr grosser Nähe ne- 
ben und übereinander abgesetzt haben. 

Auf dem Wege von Savern nach Burweiler zeigt 
sich lange kein anstehendes Gestein, bis endlich ^un- 
ter der Bedeckung Yon losem Sand und Lehm, zwi- 

■ 

r • « 

*) RbnAUX, Notice sqr un gissexnent de Strontiaue sulfate'e, 
atipres d'AlaU, departement du Gard. Journal de Physique, To- 
me XCII, an 1821, p. 288. 

HA LH AT, Rapport, fait « la soci^te* royale des scienees 
etc. de Nancy, aur les Eboulemem <m\ ont eu lieu ä" Norroy pres 
de Pont a Motisson, departement de la Meurthe. Journal de rby- 
sique, Tome LXXXV1I, an 1818, p. 352 — 358. 
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sehen Hattmatt und Imbsheim die Formation der obe- 
ren bunten Mergel hervortritt. Es sind rothe und 
bunte Mergel, mit gelblich -grauen Mergelkalksteinen 
darin. Die Formation ist hier aber von keiner. Ver- 
breitung, denn noch vor Imbsheim wird sie von oo^ 
lithischem Jurakalk bedeckt« Ob hier zwischen. lei- 
den noch Griphitenkalk vorkommt, ist zwar nic^t un-r 
wahrscheinlich, doch liess es sich, nicht mit Bestini m t- 
heit beobachten. Der öoUthische Jurakalk dagegen 
breitet sich aus, bildet die Höhe des Bastberges, und 
zieht bis über Buxweiler hinaus« * 1 

Auf dem Wege von Buxweiler nach Reitheim ist 
anfänglich oolithiscner Jurakalkstein, unter demselben 
geht aber, auf dem Wege nach Prinzheim, ein bläu- 
lich-grauer Kalkstein hervor, von dunkler Farbe, ganz 
dem Griphitenkalke -ähnlich, nur ohne Griphiten* da- 
gegen finden sich Buccarditen und andere Versteine- 
rungen des Griphitenkalkes in ihm, und auf der che- 
mischen Fabrik an der Raith tritt dieser Kalkstein 
endlich ganz. . charakteristisch auf* Weiterhin gegen 
Prinzheim liegen mächtige blaulich -graue sohieferige 
Letten des Griphitenkalkes, mit vielen Versteinerun- 
gen , Schwefelkies - und Eisensteinnieren, auch mit 
Spuren von Steinkohlen, die jedoch niemals die Ko- 
sten des Nachsuchens verlohnt naben« Eine mit Schwe- 
felkies imprägnirte Schicht dieser bituminösen Mergel 
ist auf der Vitriolfabrik zu Buxweiler wahrscheinlich 
auf Vitriol benutzt, aber doch nicht ergiebig genug 
befunden worden« 

Nach den Beobachtungen von de Sivry*) be- 
steht die Anhöhe , an welcher das Dorf Hochfelden 
liegt, aus Griphitenkalk. Diese Anhöhe hängt zusam- 
men mit einem kleinen Höhenzuge« der sich Von hier 
südlich bis Wildenheim und gegen Wasslonne hinzieht« 
In der kleinen Anhöhe bei Hochfelden werden meh- 
rere Gipsbrüche betrieben; der Gips scheint der For- 
mation der oberen bunten Mergel zwischen dem rauch- 



*) De Sivry, Journal des observations mineralogiquef , fai- 
les dans une parüe des Vosges et de l'Ahace. Nancy 1782« — 
Im Auszug übersetzt in den Sammlungen zur Physik und Natur- 
geschichte. Leipzig 1792, B. IV, p. 139. 
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grauen Kalkstein und dem Griphitenkalk angehörig; 
letztere scheint jenen Höhenzug grösstenteils zu 

bilden. . .1 ... 

-' Von Buxweilör auf der Strasse nach Hagenau tritt 
da, Wo der Fussweg nach Obermodern abgeht, die 
obere bunte Mergelformation in den i 
Farbennuancen mit Einlagerungen von 
nen auf, die porös werden. Diese Merger halten bis 
dicht an Obermodern aus, hier aber tritt wieder der 
Griphitenkalk auf, welcher schwach Ostsüdosjt zu fal- 
len scheint. Dieser Kalkstein bildet grosse Platten, 
und wechselt häufig mit Schichten von dunkelgrauem 
schieferigen Mergel. Bei Zutzdorf fällt derselbe h. 8 
Sudost. Der schwarze Mergelschiefer wird in demsel- 
ben immer häutiger. Noch etwas über Zutzdorf hin- 
aus lässt sich' der Griphitenkalk, oder vielmehr die 
Mergel desselben verfolgen, vor Nyffern aber ver- 
schwinden dieselben unter einer Ueberdeckung von 
losem röthlichen Sande. Von hier den Abhang gegen 
, Urweiler hinaufgehend , ist wieder der Griphitenkalk 
mit* vorwaltenden vielen schieferigen Mergeln anste- 
hend; beide wechseln in unzähligen Schichten mit 
einander ab. Der Kalkstein enthält viele Griphiten, 
die schieferigen Mergel hingegen vorzii dich Bei [enuu- 
ten und eine Menge von Eisensteinnieren. 

Auf der Höhe des Berges legt sich auf diese Mer^ 
»1 ein eisenschüssiger Letten und Sand auf, der eine 
[enge kleiner abgeriebener Stückchen, oder auch 
wohl noch kleine unförmliche Nieren von Thoneisen- 
stein enthält; sie liegen als Geschiebe oder als unre- 
gelmässige Lager in ihm, und bilden auch zuweilen 
eine Art von Prester; auch kleine Kiigelchen von Bohn- 
erz finden sich darunter. Diese Erze, welche theils 
in Form kleiner grauer oder gelber Blättchen erschei- 
nen, und dann Blättelerze genannt werden, oder 
in Form von gewöhnlichem Bohnerz, scheinen aus 
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kes so häufig angetroffen werden. Sie finden sich in 

Seringer Teufe unter Tage, und werden meist durch 
ibdeckarbeit gewonnen, sie Hegen in einem gelben 
oder grauen Letten, der meist sehr sandig ist, oft 
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selbst zu fast losem Sand wird, und ebenfalls aus der 
Zerstörung der Mergel des Griphitenkalkes entstanden 
zu seyn scheint* Hier bei Urweiler ist der Anfang 
einer sehr reichhaltigen und ergiebigen Erzformation, 
welche sich den Mergeln des Griphitenkalkes zunächst 
anschliessen möchte. Die Gegend nämlich, in wel- 
cher jene Blättelerze und Bohnerze gefunden werden, 
erstreckt sich von Lampertsloch über Surburg, hinter 
Hagenau vorbei, dergestalt, dass dieser Ort ausserhalb 
dem Bezirke liegt. Hier scheint eine noch jüngere 
Sandanschwemmung diese Erzformation zu überaek- 
ken, und eine lange Zunge in dem Bezirk derselben 
zu erstrecken , gegen Reichshofen bin bis Griesbach, 
so weit die grosse Waldung geht. Von hier läuft die 
ungefähre Grenze über Ohlungen, Mommenheim, und 
von da längs der Strasse nach Hochfelden. 

Innerhalb dieses Bezirks befinden sich eine grosse 
Anzahl Förderungen,' theils von Blättelerzen , theils 
von Bohnerzen, die sich übrigens in ihrem Vorkom- 
men gar nicht unterscheiden. Namentlich die Letzte- 
ren werden gewonnen bei Miezheim, Gundershofen 
(mit Schwefelkies verunreinigt), Niederaltdorf, Ohlan- 

Tu r»i 1» t Tt T ' /■» !• «1 • 1 .11» 



gen, Weidersheim, Wimpfersheim, Schwindrathsheim, 
Schwoweiler, Noxweiler, Dauendorf, Uhlweiler, Kes- 
sendorf, Lampertsloch u. s. w. 

Die Menge der Eisenhütten, welche sich hier be- 
finden, lassen auf die Ergiebigkeit dieses Gebirges 
schliessen. So namentlich werden die von Dietrich - 
sehen Werke nur mit Erzen dieser Formation betrie- 
ben. Diese Werke bestehen aus folgenden Etablisse- 



Zinzweiler i Hochofen, 3 Frischfeuer; 
Niederbronn 1 Hochofen, 1 Frischfeuer, 1 Klein- 
hammer; 

Reichshofen 1 Hochofen; j 
Jägerthal 1 Hochofen, 2 Frischfeuer, 1 Kleinhann 
mer; 

Rauschend wasser Walzwerk, Schmiedewerk und 
Drathzug. 

Ausserdem befinden sich noch andere Etablisse- 
ments in der Nähe, als die Frischfeuer von Bärenthal, 
die Werke von Mutterhausen , in 2 Hochöfen und 
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mehreren Frischfeuern bestehend, der Hochofen von 
Schönau u. s, w. , welche wenigstens einen Theil ih- 
res Erzbedarfs aus diesen Gegenden beziehen. 

Bei Urweiler liegt diese Erzformätion unmittelbar 
auf den Mergeln des Griphitenkalk.es. Die Eisenerze 
erstrecken sich oft: bis in die Dammerde hinein, oft 
sind aber auch die Abdeckarbeiten bis 20 F« tief. 
Spuren von diesen Erzen, meist in der Form der 
Blattei erze , liegen auf allen Feldern» 

Zwischen Urweiler und Mühlhausen, noch auf 
der Höhe des Berges, ehe man in das Thal hinab- 
steigt, sind sehr bedeutende Eisenerzgräbereien« Hier 
liegen die Erze in einem gelben sandig-rthonigen Let- 
ten, unten darunter Hegen weisse Thonlagen, "welche 
noch einzelne Nester von Blattelerz enthalten« Die 
Lagerung ist immer sehr unregelmässig, der Gehalt 
sehr abwechselnd, die gewonnenen Erze werden gleich 
an Ort und Stelle gewaschen und dann nach den Hüt- 
ten geführt. 

Den Abhang des Berges nach Mühlhausen hinab- 
steigend, kommen die schwarzen bituminösen Schie- 
fer des Griphitenkalkes wieder in grosser Mächtig- 
keit zu Tage; sie enthalten sehr viele Tbon- 
eisensteinnieren , und es ist sichtlich, wie die Verwit- 
terung dieselben angegriffen hat. Ein grosser Theil 
von ihnen ist in Gelbeisenstein oder in einen Ocker 
verwandelt ; eine Menge Schalen haben sich dann von 
diesen Nieren abgetrennt, die zum Theil aus der Ge- 
birgsmasse herausgefallen , jetzt in grosser Anzahl auf 
denselben zerstreut liegen. Man würde hier leicht 
und mit wenig Kosten einen Bau auf diesen Nieren 
eröffnen können, aber dieselben sollen kein gutes Ei- 
sen geben, wie alle die Nieren nicht, die sich noch 
in den Mergeln des Griphitenkalkes selbst befinden« 

Zwischen Mühlhausen und Offweiler ist wieder 
eine Aufdefckarbeit in der Nähe des ersteren Ortes, 
auch hier werden Blättelerze gewonnen. An dem Ab- 
hänge des Thaies nach Offweiler hinab kommt wieder 
schieferiffer, dunkelschwarzgrauer Kalkmergel mit Thon 
und Gelbeisensteinnieren vor« , 

Von Offweiler nach Zinsweiler Rihrt der Weg 
grössteniheiU ein flaches Wiesenthal hinauf, in dem 
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kein Wasser fliesst. Dieses Thal befindet sieh genau 
auf der Seheidungslinie des rothen Sandsteins,, der 
auf der einen Seite steil emporsteigt, und das jüngere 
Flötzgebirge hoch überragt; auf der andern Seite la- 
gern sich die Griphitenmeröfel mit Eisensteinnieren , 
auf' dem Griphitenkalk, weicher schone Griphiten, 
die Mergel hingegen Belemniten enthalten. Zinswei- 
ler liegt unmittelbar am Fusse des rothen Sandsteins, 
lind der Griphitenkalk ist hier von demselben nur 
durch jenes kaum 100 Schritt breite Thal getrennt; 
von buntem Mergeln, von rauchgrauem Kalkstein zeigt 
sich keine Spur; an keinem anderen Punkte erscheint 
der Griphitenkalk in solcher Nähe des rothen Sand- 
steins« 

Rechts, auf dem Wege von Zinsweiler nach Gum- 
brechtshofen, Hegt eine bedeutende Abdeckarbeit auf \ 
Blättelerz. Di? erzhaltigen Lehmlagen haben eine 
Mächtigkeit von wohl 24 F., darin liegen kleine Bruch- 
stücke von Thoneisensteinnieren, etwa 4 F. unter der 
Dammerde, Es ist ein sandiger Letten, in dem die 
Erze liegen, mit unregelmässigen Schichten von losem 
rothen Sande wechselnd, der weiter nichts als aufge- 
löster rother Sandstein der rothen Sandsteinformation 
zu seyn scheint. Unter den erzhaltigen Schichten fin- 
den sich noch Thon- und Sandlagen, welche bis jetzt 
noch nicht durchsunken worden sind, doch ist Gri* 
pfötenkalk höchst wahrscheinlich mit seinen Mergeln 
hier, so wie überall, das Liegende dieser Bildungen* 

Auf dem Wege von Zinsweiler über Oberbrönn 
nach Niederbronn tritt bald der rauchgraue Kalkstein 
auf, ohne dass sich Spuren von bunten Mergeln zeigt- 
ten, derselbe zieht sich ebenfalls ganz nahe an das 
hoch über ihm emporragende rothe Sandsteingebirge 
heran« 

Von Niederbronn bis über Reichshofen hinaus ist 
rauchgrauer Kalkstein, auf den sich alsdann Griphiten- 
kalk aufzulagern scheint. In dem Dorfe Miezheim 
und hinter demselben befindet sich eine Forderung 
von Bohnerz. Die Schächte sind bis auf das Bohn- 
erzlager 80 F. tief durch das Lettengebirge abgesun- 
ken, die Erze liegen in gelben Letten, und bestehen 
aus kleinen Kügelchen von der Grosse einer Erbse, 
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die gleich an Ort' und Stelle aus dem Letten heraus- 
gewaschen werden ; einige dieser Nieren sind grösser 
und im Innern mit einem braunrothen Thon ausge- 
füllt. Auch in einem weissen, anscheinend sehr kalk- 
haltigen Thon oder Mergel kommen hier Bohnerze 
vor; dieselben lassen sich aber nicht gut heraus wa- 
schen, sollen auch von schlechter Qualität seyn, und 
werden daher nicht benutzt. Ueber die näheren La- 
gerungsverhältnisse dieser Bohnerze Hessen sich an Ort 
und Stelle keine genauere Erkundigungen einziehen, 
sie scheinen aber auch der Blattei- und Bohnerzfor- 
mation. anzugehören, von der bisher die Rede war. 

Dieser Erzförderungen erwähnt bereits von Die- 
trich an dem später anzuführenden Orte; sie sollen 
nach * demselben schon 180 Jahre im • Beiriebe seyn, 
und unt zu dem Erze zu gelangen, müssen nach , sei- 
ner Angabe folgende Schichten durchsunken werden: 

Datnm- und Thonerde . 18 F. 

Grünlicher Thon . 30 — 

Kalkstein. 2 W 

Blauer schieferiger Thon mit Erzspuren . 5 — 
Gelber ähnlicher Thon mit Erz. . . • 5 — 
Die Sohle bildet ein weisser Thon, unter, wel- 
chem ein wilder Kalkstein kommt. Die Erzlage er- 
streckt sich von Norden nach Süden ohne Unterbre- 
chung, mehr als 600 Toisen weit. 

Von Miezheim zurück nach Gundershofen finden 
sich bei der Griesbacher Mühle ansehnliche Kalkstein- 
brüche. Die Schichten scheinen im Hangenden von 
demjenigen Kalkstein befindlich, der zwischen hier 
und Reichshofen in so vielen Steinbrüchen ansteht, 
und wohl rauchgrauer Kalkstein seyn dürfte. Hier 
bei der Griesbacher Mühle ist ein bläulich -grauer 
dichter Kalkstein in Bänken von 4 — 5 Fuss Mäch- 
tigkeit geschichtet, darüber hegt ein gelblicher, schmuz- 
ziger, sehr sandiger Kalkstein, der wohl zuweilen in 
eine Alt von Sandstein übergehen mochte. Er ent- 
hält Belemniten und Buccarditen. Die Schichten fal- 
len schwach gegen Süden. Der in Rede stehende 
Kalkstein ist weder ein charakteristischer rauchgrauer, 
noch ein charakteristischer Griphitenkalk , auch schei- 
nen keine Griphiten in demselben vorzuko 
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carcliten , Beiern niten und andere Musehein hingegen, 
welche sich in dem rauchgrauen Kalkstein in 'der Ke- 
gel nicht finden, sind hier nicht selten, und deswegen 
wird dieser Kalkstein wohl dem Griphitenkalk beizu- 
zählen seyn, der in der Gegend von Gundershofen 
so charakteristisch auftritt; genauere Untersuchungen 
müssen indessen hierüber mehr Gewissheit geben. 

Von hier aus gegen Schirlenhof hegen auf der 
Fläche des Berges noch viele ähnliche Kalkbrüche, 
überall geht hier der Kalkstein wenig oder gar nicht 
bedeckt an dem sanften Abhang zu Tage. Etwa eine 
gute Viertelstunde von der Griesbacher Mühle gelangt 
man alsdann zu einer Eisenerzförderung , und dicht 
daneben wird Gips gegraben. Die Schächte, sowohl 
auf der Gips- als Eisenerzforderung, sind gegen 70 
F. tief, schon früher ist, der Kalkstein unter einer 
Lehmbedeckung auf der Höhe des Bergplateaus ver- 
schwunden, überall auf den Feldern liegen kleine Kör- 
ner von Bohnerz. Der Gips und Eisenstein kommen 
eigentlich gemeinschaftlich vor, Kalkstein hat sich nie 
über dem Gips und Eisenstein gefunden, aber auch 
das Liegende ist unbekannt, und hur zu vermuthen, 
dass es der vorhin erwähnte Kalkstein seyn werde. 

In dem 70 F. tiefen Eisenerzschachte sollen, nach 
Aussage der Arbeiter, folgende Schichten durchsunken 
Worden seyn: 

1) Gelber Letten und Thon, brauner Thon, die 
Schichten zum Theil mit Sand gemengt und von 

- ansehnlicher Mächtigkeit. 

2) Gips, 10 F. mächtig; der Gips kommt in ku-, 
gelartigen Massen vor, die in rothem, grünem 
und weissem, meist sehr fettigem Thon liegen; 
der Gips ist theils weiss und dicht, theils fase- 
rig und sehr späthig. 

3) Braunkohle, 2 — 3 F. mächtig, eine wahre 
dichte Braunkohle, der von Burrweiler ähnlich, 
sehr vitriolisch und effloreszirend , sie scheint 
aber mehr nester - als flötzweise vorzukommen; 
früher wurde diese Braunkohle bebaut und 
ziemlich weit verfolgt, sie wurde zur Vitriolöl- 
erzeugung benutzt. 

*> 

I 
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4) Sehr lichter gelblich-weisser, sehr thoniger Mer- 
gel, mit etwas Bohnere, welches aber nicht be- 
nutzt wird« Oft liegt auch unmittelbar über dem 
Eisenerz ein fetter grüner und rother Thon, der 
erzarm ist. 

5) Eiseiisteinflötz mit Bohnere -in Letten, 3 — 5 
F. mächtig. 

6) W eisser Thon. 

7) Gips, 10 F. mächtig, ganz dem oberen ähnlich, 
in grossen knolligen Massen« 

8) Weisser Thon. 

Dies ist die Schichtenfolge in diesem Schachte 
nach Angabe der Arbeiter. Das ganze Gebirge scheint 
hier miüdenformig dem Kalkstein aufgelagert, Ton 
dem vorhin die Rede war, und namentlich scheint 
dasselbe nach Griesbach hin stark einzusinken, wohin 
auch über Tage das Gebirge eine Mulde bildet» Denn 
ganz in der Nähe nach dieser Richtung befindet sich 
ein Schacht, dessen Hängebank viel riefer liest, und 
demtmgeachtet erst mit 125 F. Teufe das Eisenerz 
getroffen haben soll. Nach v. Dietrich wurde hier 
mit einem 74 F. tiefen Schachte nachfolgende Schich- 
tenfolge durchsunken: 

Thonerde 12 F. 

Blauer Thon , 50 — 

Gips mit Erz gemischt 2 — 

Blauer vitriolischer Thon 2 — 

Gelber Thon, mit dem Eisenerz in braun- 

rothen Körnern. • • 5 — - 

Der blaue vitriolische Thon scheint in dieser Ge- 
gend einigermassen verbreitet, denn in Gundershofen 
soll früher Vitriol bereitet worden seyn, auch findet 
sich in dem Orte selbst eine grünlich - gra ue sandige 
Schicht mit vielem Schwefelkies, und darunter eine 
Schicht von vitriolischem Schiefer. 

Die unmittelbar bei der Eisenerzgrube befindliche 
Gipsgrube fördert den im Hangenden der Erze be- 
findlichen Gips aus einem 30 F. tiefen Schachte, Die- 
ser Gips ist schön gelblich - weiss, durchscheinend, 
dicht, er bildet grosse nierenförmige Kugeln, in grü- 
nem und rothem Thon Hegend, mit ihm kommt sehr 
viel schöner, seidenartig glänzender Fasergips vor. 
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Der Gips scheint sich nach der Angabe der Ar-' 
beiter wirklich in dem Hangenden und Liegenden der 
Eisenerze zu finden. Es ist eine Gipsbildung, die mit 
keiner der bisher beschriebenen Gipsformationen ver- • 
wechselt werden darf. Es kommen in der Nähe der 
Bohnerze und Blättelerze mehrere kleine Massen von 
Gips, einzelne Nieren oder Selenitkrystalle vor, nie 
aber in so grosser Menge, wie an diesem Punkte, 
auch werden im Allgemeinen solche Erze vermieden, 
in deren Nähe Gips sich einfindet; deswegen ist diese 
Gipsbildung zu wenig bekannt, und erscheint daher 
hier fast als eine nur lokale Bildung in dieser Gegend ; 
es möchte daher gewagt seyn, vor der Hand dieselbe 
entweder einer schon bekannten Gipsformation beizu- 
ordnen , oder als eigene Formation zu betrachten» 
Der rothe und grüne Thon endlich, in denen dieser 
Gips vorkommt, lässt sich den bunten Mergeln auf 
keine Weise parallel steilen, letztere sind immer ma- 
ger, dieser dagegen ist fettig und plastisch. Gleich- 
zeitig mit dem Gips und Bohnerz kommt auch in die- 
ser Grube ein rother Thonsteinjaspis in Nieren vor> 
ähnlich demjenigen, welcher auf ähnliche Art bei Can- 
dern in einer Eisenerzfürderung im Jurakalkstein ge- 
funden wird. 

Auf dem Weec von dieser Gips- und Eisenerz- 
grube nach Schürlenof kommt ein gelblich-grauer tho- 
niger Sandstein vor, schieferig, mit einigen Muscheln, 
nicht unähnlich den sandigen Kalksteinen , von denen 
vorhin die Rede war. ^ Dieses Gestein zeigt sich be- i 
sonders bei Schurlehof an einem Bergabhange , auch 
zwischen Schurlehof nach Eberbach. 

Nordwestlich von Eberbach, in einem Walde, 
etwa 10 Minuten von Schurlehof, sind sehr bedeu- 
tende, weit ausgedehnte, aber nicht tiefe Stainbrüche 
im charakteristischem Griphitenkalk, der hier mit ei- 
nem dunkelbläulich- grauen Schieferthon wechselt; die 
Schichten sind schwach h. 10 Süd geneigt. Es finden 
sich hier sehr viel Griphiten, Plagiostomen, Ammö- 
niten, Nautiliten, Enkriniten. 

Zwischen Schurlehof und Reichshofen scheint 
grösstenteils noch Griphitenkalk befindlich, so wie 
in der Gegend von Gundershofen, welche durch die 
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Menge ihrer Versteinerungen berllKmt ist. Auch liegt 
hier zwischen Schürlehof und Reichshofen eine kleine 
Basaltmasse , man kann aber in ihrer Nähe kein an- 
deres anstehendes Gestein beobachten > da sie nur in 
einem kleinen Steinbruch entblöst ist« 

Die Blättelerz- und Bohnerzbildung, so wie sie 
sich in den eben beschriebenen Gegenden findet, er* 
scheint nur lokal, wenigstens an anderen Punkten der 
zu beschreibenden Gegenden findet sich nichts Aehn- 
liches. Hier sowohl wie überall » wo die Schie- 
fer des Griphitenkalkes vorkommen, ist der Reich« 
thum an Eisennieren sehr gross. Dass die Blättelerze 
und Bohnerze durch die Zerstörung solcher Eisennie- 
ren entstanden sind, wird durch ihre chemische Na- 
tur sehr wahrscheinlich. Die Bohnerze sind immer 
thoniger Gelbeisenstein, die Blättelerze hingegen ha- 
ben eine bald mehr graue, bald mehr gelbuche Far- 
be, es sind mehr oder weniger oxydirte Spharoside- 
rite, gerade so, wie man es noch bei den der 
Verwitterung ausgesetzten Thoneisensteinnieren sieht, 
die im Innern in Gelbeisenstein verwandelt werden, 
während sich Schalen ablösen, auf welche die Ver- 
witterung weniger einwirkt. » 

Die Nachrichten , welche v. Dietrich*) über 
den sehr wichtigen Eisensteinbergbau der eben be- 
schriebenen Gegenden mittheilt, sind in der Kürze 
folgende: 

Nach demselben ist diese Erzbildung auf einen 
Raum beschränkt, welcher gegen Süden durch eine 
Linie von Hagenau über Weittbruch nach Hochfelden, 
gegen Westen durch eine Linie von Hochfelden nach 
Buxweiler und Rothbach , gegen Norden durch die 
Vogesen, welche hinter Oberbronn, Niederbronn, 
Sulzbach und Lampertsloch vorbeigehen, und gegen 
Osten durch die Strasse von Sulz nach Hagenau be- 
grenzt wird. Innerhalb dieses Bezirks befinden sich 
eine ausserordentliche Menge von Förderungen, de- 
ren jährliche Production auf etwa 260000 Zentner Erz 
angeschlagen werden kann. Die 

*) Di Dietrich, Description des gite« de min&ai de la 
Haute* et Bawe-Alfiace. Quatrteme partie, p. 275 — 300. 
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Die £nse lieten zerstreut in einer thönigen Erde, 
und torfcirdeh durch Aufdeckarbeit gewonnen. Die be- 
deutendsten der damals (1789) in Betrieb befindlichen 
Förderungen waren folgende; 

Bei Weitbruch; hier muss 5 F. hoch sandiger 
Lehm abgedeckt werden, und dann findet sich eine 
3 F. mächtige Lehmschicht mit Erzen von ebenfalls 
gelber Farbe, welche ein etwas kaltbrüchiges Eisen 
geben» 

Bei Schwindratzheim, unweit Hochfelden, wird 
3 - — 5 F. hoch abgedeckt, dann findet sich eine roth. 
und weiss gefärbte Thonschicht, in der roth gefärb- 
te, unbestimmt geformte Eisenerze liegen; die vorigei 
Erzschicht dehnte sich von Nbrden nach Süden au&v 
diese hingegen von Osten nach Westen, in einer Breite 
von 40 F. Die Erze geben ein weiches Eisen, 

Bei Minversheim, in einem rothen Thon, findet 
sich ein mächtiges Erzlager, allein wegen der zu kost- 
baren Aufdeckarbeit wurde die Arbeit eingestellt« 

Bei Weitersheim, unter einer 9 F. mächtigen 
grauen Thonbank, findet sich 3 F. gelber Thon, und 
in demselben ein unbestimmt geformtes braunes, sehr 
gutes Eisenerz* 

In der Umgegend von Hagenau werden die Ei- 
senerze für das Hüttenwerk zu Moderhausen an meh- 
reren Punkten gewonnen. Ansehnliche Erzförderun- 
gen liegen bei Keffendorf, Ohlungen, bei der Ab- 
tei NeuDurg, bei Uhlweiler, bei Dauendorf, Bitschof- 
fen, Urweiler» An letzterem Orte werden zwei Erz- 
schichten unter einander abgebaut. Die obere ist 4 
F. mächtig, und findet sich in einer Tiefe von 13 £ F. 
Noch 6 Fuss tiefer ist die zweite 5 F. mächtige Erz- 
schicht. Das Erz, namentlich in dieser letzteren Schicht, 
hat die Form kleiner Scheiben, selten von der 
Grösse eines Thalers; es gehört zu derjenigen Abän- 
derung der Erze, welche namentlich Blättelerz ge- 
nannt werden. 

Andere Erzförderungen liegen bei Muhlfaausen, 
Engweiler, Mietesheim, Hochrein, Gumbrechtshofen, 
bei Zinsweiler, wo Blättelerze gewonnen werden, mit 
denen gleichzeitig viele Quarzgeschiebe vorkommen, 
ferner b&i Gundershofen , deren Vorkommen früher 
ii. [ 14 ] 
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näher beschrieben worden ist, bei Griesbach, Elsass- 
hausen , Nehweiler, Kurzenhausen und an noch vielen 
anderen Punkten. , 

In dem Rheinthale, auf dem rechten Rheinufer, 
ist der Gripfaitenkalk selten , und erscheint nur an 
wenigen Punkten. Sö ist unter andern auf dem Wege 
^ron rreyburg nach dem Kaiserstuhl, in dem Dorfe 
Lehn , recht ausgezeichneter Griphitenkalk in ei- 
nem Steinbruche entblüsst; es sind dünne La^en von 
dichtem bläulich -grauen Kalksfein, die mit dunkeln 
bituminösen Mergellagern abwechseln. Griphiten, Be- 
lemniten, Terebrateln finden sich in grosser Menge 
in diesem Steinbruch. Indessen ist hier der Griphi- 
tenkalk nicht weit verbreitet, und verliert sich bald 
unter aufgeschwemmtem Gebirge oder unter oolithi- 
schem Jurakalk» Eine noch besonders interessante 
Erscheinung in diesem Steinbruche ist ein ausnehmend 
deutlicher Basalt£ang, welcher die fast horizontalen 
Schichten fast seiger durchsetzt« 

Ausserdem ist in dem Rheinthale der Griphiten- 
kalk noch bekannt zwischen Kandern und Badenwei- 
ler, bei Feldberg und Lipburg, wo er nur ganz schmal 
zu Tage ausgeht, unter ihm liegen bunte Mergel, Gips, 
rauchgrauer Kalkstein, nnd bald in der Nahe der Rui- 
nen tritt der rothe Sandstein auf< aber alle die "jünge- 
ren Flötzgebirgsschichten werden beinahe ganz von 
dem Jurakalkstein überdeckt* *: 

Auch in Candern selbst geht zwar der Griphiten- 
kalk nicht recht deutlich zu Tage, aber er ist doch 
in dem Bohrloche, in einer Teufe. von 100 F., auf 
bunten Mergeln ruhend, dnrchsunken worden, hier 
ist derselbe, so wie alle andere Gebirgsschichten, un- 
ter einem Winkel von beinahe 60 Grad geneigt , eine 
ausnehmend seltene Erscheinung bei dem Griphi- 
tenkalk. 

In den Gegenden von Basel kommen der Griphi- 
tenkalk und seine Mergel ebenfalls häufig als unmit- 
telbare Basis des oolithischen Jurakalkes vor. Nach 
den Beobachtungen von Herrn Merian*) besteht lüer 



*) MbriAw, Beitrage zur Gtoguosie, B. I, p. 41 — 42. 
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dieses Gestein aus einem grauen mergeligen Kalkstein 
von unebenem Bruch , nicht selten auch von körni- 
gem Gefüge, durch die Verwitterung graulich -gelb 
werdend. Oft wird dieser Kalkstein thonig, nimmt 
eine schieferige Beschaffenheit an, wo dann in der 
Masse silberweisse GUmmerblättchen zerstreut liegen, 
und geht endlich in wahren Letten über. Der Letz- 
ten enthält gemeiniglich härtere mergelartige Parthien, 
welche an der Luft zerfallen. An einigen Orten zeigt 
dieser dunkelgraue Mergel kugelige konzentrischscha- 
lige Absonderungen (Rothenfluch); bei Rösera er- 
scheint er als feinblätteriger Schieferthon. . 

Oft liegt Wasserkies in ihm (Bökteraer Fluh; 
Arisdorf). Eine ausgezeichnete, diese Gesteine aber 
beinahe beständig begleitende Einlagerung ist. rogen- 
steinförmiger Eisenstein Seine Grundmasse ist dicht, 
mergelartig, zuweilen grau, meist des starken Eisen- 
gehaltes wegen braunroth. In derselben liegen, mehr 
oder minder häufig zerstreut, kleine runde, schalig 
abgesonderte Körner gelben Thoneisensteins von Huv 
sekorngrösse. Dieses Eisenerz bildet wenig mächtige, 
unregelmässige kleine Lager in den mergeligen Stein- 
arten (Arisdorf, Rotbenfluh, Laufen, Mönchensteiner 
Brücke u. s. w.)> und ist vielleicht dem körnigen 
Thoneisenstein analog, der sich an dem Fusse der 
schwäbischen Alp in der später zu beschreibenden Ei- 
sensandsteinformation findet. 

Versteinerungen sind in der Regel häufig, obgleich 
grosse Lager ganz davon entblösst scheinen, es zeigen 
sich ausser den eigentlichen Griphiten, welche vorzüg- 

iin nur vorkommen, Bejemniten,- 
Ammoniten, glatte und gestreifte Terebrateln , Ostra* 
citen, MuskuUten, Chamiten u. s. w. », *, 

In dem Rheinthale, oberhalb Basel, erscheint: der 
Griphitenkalk nur vielleicht unterhalb Kaiserstuhl, und 
auch liier nicht charakteristisch. Man sieht i bei Rek- 
kingen, unten am Bache, in fast horizontalen Bänken 
einen blätterigen bläulich-grauen Mergel ziemlich dick- 
schieferig zürn Vorschein kommen; darüber liegt, hoch 
am Berge, in ansehnlichen senkrechten Felsenmassen 
ein lichtgelblich- grauer, fast weisser, dichter Kalk- 
stein von flachmuscheligem , splitterigqm Bruch. Die 
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Schichten fallen flach gegen Oft, und bei Rumekon 
zeigt sich 'dieselbe Felswand , die bei Reckinffen noch 
hoch am Berge war , in der Sohle des Thaies- Es 
ist -dichter Jurakalkstein, der hier auf jenen grauen 
achieferigen Mergeln liegt, die vielleicht dem Griphi- 
tenkalk angehören 'mögen, doch liessen sich keine 
Versteinerungen in demselben finden, die den eigent- 
lichen Mergeln des Griphitenkalkes selten , und man 
konnte sagen, Fast nie fehlen» 

Desto charakteristischer dagegen tritt der Griphi- 
tenkalk mit seinen Mergeln bei Beggingen, nordwest- 
lich Schaffhausen -auf. So wie hier die Kette des Ju- 
rakalksteins , die hohe Reith oder der hohe Randen 
genannt, überstiegen ist, noch vor dem Dorfe Beg- 
gingen , treten unter dem Jurakalkstein zuerst die bi- 
tuminösen Schiefer des GriphiterikaHces in ungemein 
mächtigen Bänken hervor, 10 — 15 Grad Süd geg;en 
den Gebirgszug der Reith einfallend. Die Mächtig- 
keit dieser Mergel beträgt gewiss 100 — 150 F., tmd 
Eisensteinnieren und Beiern niten liegen in unzähliger 
Menge darin» Auf einem Schieferstücke glaubten wir 
einen Theil meines Fischabdruckes, namentlich deut- 
liche Schuppen erkennen zu können, aber das Bruch- 
stüdc war doch zu klein , um Gewissheit zu geben» 
Die obersten Schichten bestehen nur aus fest ganz 
schwarzem schieferigen Mergel, nach und nach finden 
sich einzelne Bänke von -einem dunkelgrauen phasen- 
förmigen Mergelkalkstem ein, hier und da schon mit 
Griphiten, und ganz zu unterst Vierden die Kalksteine 
immer mächtiger, zuletzt herrschend, und so steht 
•endlich tmten in dem Dorfe ganz charakteristischer 
Griphitenkalk an, mit zahllosen Griphiten, Ammoni- 
ten, Buccarditen u. s. w., die sich oben in den Mer- 
geln gar nicht und in den eingelagerten Kalksteinen 
doch nur selten fanden , dahingegen werden nun die 
Belemniten wiederum sehr selten. Unter dem Gri- 
phitenkalk geht eitdlich der weisse Quarzsandstein der 
oberen bunten Mergelformation zu Tage. Der 
Griphitenkalk und seine Mergel sind mehr oder 
weniger bituminös, der Griphitenkalk anscheinend 
mehr wie die Mergel, doch mögen die Letzteren 
mehr kohlige Beimengungen enthalten. 
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Der Griphitenkalk und seine Mergel ziehen nun 
ohne Unterbrechung längs dem Fusse der schwäbi- 
schen Alp fort; so finden sie sich unter andern auf 
der Höhe bei Diirrheim nach Hohenemmingen zu, wo 
ihr Vorkommen, welches weiter« nichts Merkwürdiges 
darbietet, bereits an einem anderen Orte beschrieben 
worden ist. 

Recht charakterisch und in grosser Men^e er- 
scheint der Griphitenkalk mit seinen Mergeln in der 
Umgegend von Hattingen, besonders aber in den Ge- 
genden von Hechingen. 

Hier zeigt er sich zuerst in dem Thale der Star- 
zel, bei dem Dorfe Stein, ausgezeichnet schon, in 
fast horizontalen ßänken den bunten Mergeln auflie- 
gend. Alle Schichten sind mit grossen Ammoniten 
und Griphiten wie übersäet, namentlich die Letzteren 
stehen wie Höcker mit ihrer schön erhaltenen brau- 
nen Schale aus den Schichten hervor, die Ammoniten 
aber liegen alle flach. 

Herr Professor Storr^) erwähnt auch des Vor- 
kommens von Gagat und versteinerten Holzes in dem 
Kalkschiefer dieser Gegend, ferner der Menge von 
. Versteinerungen und der Eisensteinnieren, welche sich 
in dem Thale der Starzel finden, und ohne Zweifel 
dem Griphitenkalk und seinen Mergeln angehö- 
rig sind. 

Die Mächtigkeit des Griphitenkalkes und seiner 
Mergel ersieht sich etwa aus folgenden Angaben: 

Der Spiegel der Starzel bei Hechingen,, 
Welcher zugleich etwa das Liegende des 
Griphitenkalkes bezeichnet, liegt in einer 
Höhe von .... . 1552 F. 

Der Schlossplatz von Hechingen , der 
etwa im Hangenden des eigentlichen Gri- 
phitenkalkes liegt . . . 1641 — 

und das Niveau, welches die bitumi- 
nösen Mergel des Griphitenkalkes an dem 
Hohenzollern bei Hechingen erreichen, ist . 2170 — - 

Mithin beträgt: 



*) Sxor.il, Alpenreise vom Jahre 1781, Tü. I, p« 7. 
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|) die Mächtigkeit der ganzen Formation, 618 F, 

2) die Mächtigkeit des eigentlichen Gri- 
phitenkalkes etwa, ....... 89 — 

3) die Mächtigkeit der bituminösen Schie- 
fer desselben 529 — 

Die Mächtigkeit , welche an diesem Punkte ge- 
wiss nicht zu gross angegeben worden, ist an andern, 
z. B. in der Gegend von Boll , Geisslingen , Urach u, 
s. w., vielleicht noch etwas beträchtlicher, und auf 
jeden Fall um sehr vieles ansehnlicher, wie in Lo- 
thringen und in den Gegenden von Basel. 

In dem Thale der Starzel sind die Schichten des 
Griphitenkalkes in ansehnlicher Ausdehnung entblösst, 
sie fallen schwach gegen Nordost. Aus dem Thale 
der Starzel bis auf den Schlossplatz in Hechingen sind 
an dem Abhänge des Berges beständig Schichten des 
Griphitenkalkes, und schwache Mergelschichten da- 
zwischen, sichtbar. Hechingen selbst liegt auf einer 
kleinen Ebene, und diese scheint etwa das Niveau 
fies eigentlichen Griphitenkalkes zu bezeichnen. Diese 
Ebene, nur wenig ansteigend, zieht sich bis an den 
Fuss des Hohenzollern, hier, so wie sich der Fuss 
des Berges mit ziemlicher Steilheit erhebt, sind fort- 
während xmr bituminöse dunkle Mergel des Griphi- 
tenkalkes anstehend, die sich hoch den Berg hinauf 
ziehen. Häufig liegen Eisensteinnieren in denselben 
und auch Belemnilen, Höher hinauf scheinen diese 
Schiefer etwas von ihrer dunkeln Farbe zu verlieren 
und sandig zu werden, doch nur unvollkommen. 
Dann aber, über denselben und auf der Grenze zwi- 
schen ihnen und Jurakalk, liegt ein eigentümlicher 
rogensteinartiger Thoneisenstein, Die Grundmasse ist 
dicht, thonig, gelblich -grau; darin liegen häufig kleine 
schalige Körner von thonigem Braun- oder Gelbeisen- 
stein mehr oder weniger häufig, etwa von der Grösse 
einer Erbse, und so, dass sie sich noch nicht berüh- 
ren. Diese Schichten erreichen keine grosse Mäch- 
tigkeit an dem Hohenzollern , und ihre Lagerungsver- 
hältnisse lassen sich hier nicht genau beobachten. 
Aber nach den Beobachtungen mehrerer schwäbischen 
Geognosten sollen analoge Schichten sich überall auf 
der Grenze zwischen den bituminösen Mergeln des 
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Griphitenkalkes und dem Jurakalkstein der Alp fin- 
den , und dem Eisensandstein analog seyh , der* unter 
andern bei Aalen und Wasseralfingen so reiche Thon- 
eisensteinflötze einschliesst.. 

Ueber alle jene Schichten endlich erhebt sich die 
letzte Spitze des Hohenzollern, das ohnehin schon 
steile Ansteigen noch mehr verstärkend, zu einer Hohe 
von 2698 F. Sie besteht aus gans* weissem dichten 
Jurakalk, .mit vielen Ammoniten, Belemniten und Te* 
rebrateln. 

Vpn Hechingen bis Ofterdingen ist wieder nur 1 
die Griphitenkalkformation anstehend,, dann in dem 
Neckarthale treten unter ihr die bunten Mergel her- 
vor. Aber zwischen Tübingen und Stuttgart zeigt sie ^ 
sich wieder auf der Hohe fast aller Berge, hier eben- * 
falls wieder grosse zusammenhängende Plateaus bil- 
dend. Es ist hier mehr der eigentliche Griphitenkalk, 
welcher vorkömmt, ungemein reich an Versteinerun- 
gen; die bituminösen Mergel sind nur in geringer 
Mächtigkeit hier vorhanden. 

In der Formation des Griphitenkalkes kommt 
auch bei Stuttgart, unweit Degerloch, und an einigen 
anderen Punkten , als bei Tübingen und Wasseralhn- 
gen, die eigentümliche Bildung vor, welche unter 
dem Namen Na^elkalk oder Tutenmergel so bekannt 

Geworden ist*). Dieser Nagelkalk findet sich in einem 
leinen Steinbruche , und bildet eine noch nicht 2 
Zoll mächtige Schicht in dem Griphitenkalk, oder ist 
vielmehr Griphitenkalk von jener eigenthümlichen kri- 
stallinischen Struktur, die ihm den Namen /gegeben 
hat. Es ist ganz dieselbe Bildung, welche bei Hildes- 
heim unter dem Namen Tutenmergel bekannt ist, nur 
däss hier keine auseinander zu nehmende Tuten, son- 
dern konische Massen oder Stengel gebildet sind, die 
von strahliger Struktur mit ihren Spitzen auf einer 
festen Masse aufsitzen, welche dieselben zugleich um- 
giebr; oben auf der Schicht befinden sich kleine ring- 
förmige Zeichnungen, welche die Grundflächen sol- 
cher Kegel darstellen, die sich mit dem Hammer aus 



*) Mineralogische Beiträge von H. v. S. » p, 34* 
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'den umgebend«! festen Massen leicht heraustrennen 
lassen, in natürlicher Lagerung sind die Spitzen die- 
ser Kegel stets nach unten gekehrt. Das spezifische 
Gewicht des reinen Griphitenkalkes beträgt nach Herrn 
SchtibleO 2,671 — 2,675, das des NagelKalkes 
3,672; beim Auflösen in Säuren lässt er nur etwa. 5 
Prozent thonige Theile zurück. In dem genannten 
Steinbruche, wo der Nagelkalk wenigstens yor meh- 
reren Jahren in grosser Schönheit vorkam, fanden 
sich auch gleichzeitig eine grosse Menge von Verstei- 
nerungen. 

Der Griphitenkalk und seine Mergel sind unge- 
mein reich an mannigfaltigen und charakteristischen 
Versteinerungen , überall, wo sich diese Formarion 
zeigt, ist ihr Reichthum sehr gross. Einp der cha- 
rakteristischen Versteinerungen des eigentlichen Gri- 
phitenkalkes, welche sich in zahlloser Menge findet, 
und welche auch dieser Formation den Namen gege- 
ben hat, ist der gewöhnliche Griphit, griphaea arcuata 
(Lamark), griphaea incurva (Sawerhy), griphaea cym- 
bium (von Schlotheim). Die eigentliche griphaea cym- 
bium sali indessen von der griphaea arcuata etwas 
verschieden seyn, wenn gleich sehr ihr ähnelnd. Die- 
ser Griphit findet sich immer mit seiner meist noch 
sehr gut erhaltenen braunen Schale, jedoch meist ohne 
Deckel; er zeigt sich nur in dem eigentlichen Kalk- 
stein, nicht aber in den ? bituminösen Schiefern des 
Griphitenkalkes. 

Ausser diesem Griphit kommt noch ein ande- 
rer gleichzeitig und ganz auf ähnliche Art vor, der 
immer etwas kleiner und an seiner Mündung etwas 
breiter zu seyn pflegt, wie die griphaea arcuata, und 
entweder eine Spielart von dieser oder eine eigen- 
thumliche Art seyn mochte. 

Eine andere Muschel , welche namentlich auch 
für den eigentüchen Griphitenkalk ganz charakteristisch 
ist, und die sich nur in ihm, meist mit gut erhaltener 
Schale und in ziemlicher Menge findet, ist die Plagio- 



„ *) Leonhard, Charakteristik der Felsarten, II. Abtli., pag. 

35G u. 365» 
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Stoma gigantea (Lamark) oder Chamites laevis gi- 
ganteus (Schlot he im). Sie erreicht oft eine Grösse 
von mehr als 6 Zoll* und ist eine dem eigentlichen 
Griphitenkalk ganz besonders charakteristische Ver- 
steinerung , die sich wenigstens in Lothringen und 
Schwaben, nie in anderen Formationen, und auch 
nicht in den bituminösen Mergeln findet. 

Gemeinschaftlich mit ihr kommt noch eine Än- 
dere Art, Plagiostoma semilunaris (Lamark), vor; % 
dieselbe ist etwas kleiner, nicht so breit, Verhältnisse 
massig aber etwas mehr gewölbt. 

Eine eigentümliche Art grosser Nautiliten findet 
sich auch meist gemeinschaftlich mit den Plagiostomen, 
doch weniger häufig; sie sind aber ebenfalls dem Gri- 
phitenkalk ganz charakteristisch, und von den Nauti- 
liten des rauchgrauen Kalksteins sehr verschieden. 

Der Ammonites "amaltheus (Schlotheim) fin- 
det sich sehr ausgezeichnet, theils verkiest, theils in 
einen grauen Kalkspath verwandelt, und oft mit schön 
erhaltener Schale, besonders in den Thoneisenstein- 
nieren der bituminösen Mergel bei Xocourt, und 
noch an vielen anderen Punkten; er scheint vorzug- 
lich diesen Thoneisensteinnieren und den bituminösen 
Mergeln anzugehören, und findet sich in dem eigent- 
lichen Griphitenkalke selten oder gar nicht. 

Dagegen kommen andere, zum Theil sehr grosse 
Ammoniten sehr häufig in dem Griphitenkalk vor, 
und linden sich an sehr vielen Punkten. Sie möchten 
vielleicht dem Ammonites planulatus vulgaris, Ammo- 
nites annulatus, Ammonites natrix und arietis (Schlot- 
heim) angehören; bisweilen ist noch ein Theil der 
Schale sichtbar, und immer liegen sie flach auf den 
Schichten des Kalksteins oder der Mergel, oft eine . 
sehr ansehnliche Grösse erreichend. 

In den Mergeln und den Eisensteinnieren von 
Xocourt finden sich sehr viele Muscheln, als 
Mytuliten, Carditen, Ostraciten, Ammonites costatus, 
Trigoniten, Belemniten, Turbiniten, Patellen. Beson- 
ders reich auch ist die Gegend von Gundershofen, 
wo sich Belemniten, Mytuliten, Trigonia costata und 
navis, Venuliten u. s. w. in Menge finden. 
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Sehr selten finden sich in dem Griphitenkalk, up- 
ter andern auf dem Telegraphenberge bei Vic, Gd- 
hporen, Astroiten,* ferner kommen in demselben vor 
Cycloliten, Mya, Pinna, mehrere Arten von Tere- 
brateln und Stucke von Enkriniten ; letztere finden 
sich zwar ah mehreren Punkten, aber doch im Gan- 
zen .nicht sehr häufig, dagegen kommen namentlich 
in $exi bituminösen Mergeln mehrere Arten von Pen- 
takryriiten vor, und ganz besonders schon in der Ge- 
gend des Bades Boll*), 

Die Belemniten, sowohl der gewöhnliche Belem- 
nites paxillosus, als auch einige andere Arten finden 
sich in Menge in den bituminösen Schiefern des Gri- 
phitenkalkes; ersterer zumal ist diesen Mergeln ganz 
charakteristisch, in dem eigentlichen Griphitenkalke 
.sind di§ Belemniten dagegen ausnehmend selten. 

In dem eigentlichen Griphitenkalk findet man un- 
gemein häufig, in Lothringen und in Schwaben, 
oft ziemlich grosse Stücke von verkohltem, zum Theil 
mit Kalksinter durchdrungenem Holze; man kann die- 
ses Vorkommen ebenfalls als charakteristisch für den 
Griphitenkalk ansehen. 

Aehnliche verkohlte Holzstücke finden sich in den 
bituminösen Schiefern des Griphitenkalkes nicht; da- 
gegen kommen namentlich bei Boll, bei Nürtingen 
und an mehreren anderen Orten zwei eigenlhümliche 
Arten Von Algaciten in denselben vor. Die eine, 
Algacites graniuatus, ist bei Schlot heim, Nachträ- 
ge, 1, Abtheilung, Tab. V, Fig. 1, abgebildet. Diese 
Algaciten erfüllen ganze Schichten; sie sind in eine 
Mergelmasse verwandelt, die sich durch ihre lichte 
Farbe von der umgebenden wohl unterscheidet. 

In den Blättelerzbildungen der Gegend zwischen 
Buxweiler und Zinsweiler finden sich Knochenfrag- 
mente, Pferdezähne und Reste von denjenigen Ver- 
steinerungen, welche bei Gundershofen u. s. w* in 
den Mergeln des Griphitenkalkes vorkommen. 



*) Caput meriusae atque noYum Diluvii uuiver«alis niooumen- 
lum in Agro Würtenibergico etc. ab Efi£RUA&BO Frid erico 
Hiembro, 1724. v 
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Herr v. Schlotheim fuhrt folgende Versteine- 
rungen in seiner Petrefaktenkunde namentlich aus die* 
sen Gegenden auf, welche der Griphitenkalkformation 
«.gehörig seyn. dürften: 

Belemnites giganteus, p. 45, Würtemberg. 

— — parillosus, p. 46, Gundershofen , Würtem- 

berg. v * 

— — lanceolatus, p. 49, Lothringen^ wahrscheinlich 

den Thoneisensteinhildungen angehörig. 

— _ penicillatus , p. 50, Gundershofen. 

— — polyforatus, p. 50, desgl. 
Ammonites ammonius, p. 63, desgL 

serpentinus, p. 64, desgl. 

Tellinites gnidius , p. 186, desd. 
laevigatus, p. 187, desgl. 

— — lucinius, p. 188, desgl. 
Donacites trigonius, p. 192, desgl. 

costatus, p, 193, desgl. 

Venulites crenatus, p. 195, desgl. 
arcarius, p. 195, desgl. 

— — proavius, p. 196, desgl. 

trigonellans , p. 198, desgl. i 

Chamites laevis, p. 214, desgl. 
Griphites cymbium, p. 289 > Tübingen, in einer 
Sandsteinschicht. 

Memminger*) fuhrt folgende Versteinerungen 
aus dem Griphitenkalk an; sie sind nach den von 
Schlotheim sehen Benennungen grösstenteils durch 
Herrn Professor Schübler bestimmt worden: 

• 

Abdrücke von Fischen; sie finden sich zuweilen 
in dem bituminösen Mergelschiefer von Boll, Ohm- 
den und Zell, unweit Boll. ' 

i 

Ein krokodillartiges Thier ist vor' mehreren Jah- 
ren bei Boll in dem bituminösen Mergelschiefer die- 



*) Mbmmihger, Beschreibung von Würtemberg, 2. Aufl., 
p. 198 — 202. 
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ser Gegend gefunden, und wird gegenwärtig in Dres- 
den aufbewahrt; ein ähnliches Exemplar, eben daher, 
befindet sich auf dem Gymnasium zu Stuttgart^ und 
gehurt zu dem Geschlechte 7 der Ichthyosauren« Ein- 
zelne Wii belknochen , Rippenstücke tu s. w. finden 
sich bei Boll, Ohmden, Reutlingen. 

Belemniten finden sich häufig in dem Griphiten- 
kalk (nämlich in den bituminösen Scliiefern desselben) 
am Fnsse der schwäbischen Alp. 

Belcnmites paxillosus ist der gewöhnliche, und fin- 
det sich an vielen Punkten. 

Belemnites giganteus, bis einen Fuss lang und \\ 
— 2 Zoll . Durchmesser , seltener bei Wasseralfingen. 
\ Orthoceratiten , selten im Griphitenkalk bei Ech- 
terdingen und Zell, unweit Boll, am Eichelberge, bei 
Heidenheim , Pfullingen , Gmund , ihre einzelnen, 
wie eine Schüssel vertieften Zwischenwände zuweilen 
verkiest. Die Richtigkeit dieser Angabe ist zweifelhaft. 

Ammonites arietis, von der Grösse einiger Zofle 
bis 1£ und 2 Fuss Durchmesser, häufig im Griphiten- 
kalk auf den Fildern, im Schönbucn und an dem 
Fusse der Alp. 
I Ammonites amaltheus, annularis und ornatus, in 
" Schwefelkies verkiest, gewöhnlich im bituminösen 
Mergelschiefer und Griphitenkalk am Fusse der Alp 
bei Gmünd, Gönningen,' Bahlingen, Boll. 

Abdrücke von Ammoniten linden sich oft in dem 
bituminösen Mergelschiefer bei Boll, und in einem 
gelbrothen Schiefer an der Auerbacher Steige bei 
Kirchheim. 

Nautiliten sind seltener wie die Ammoniten, eine 
grosse, dem Nautilus pompileus (Lin.) ähnliche Nau- 
tilitenart findet sich in dem Griphitenxalk bei Schem- 
berg, Hechingen, Wasseralfingen, und auf den Fil- 
dern bei Vaihingen. 

Serpuliten, gewöhnlich nicht frei, sondern auf 
Steinen und anderen Versteinerungen, vorzüglich auf 
Belemniten und Korallen aufgewachsen. 

Serpuliles Iumbricalis, üuf Feuerstein bei Nattheim 
und auf grossen Belemniten bei Wasseralfingen 
und Boll. 
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Serpulites gordialis, auf Belemniten und Korallen 

in denselben Gegenden« 

Strombiten mit mehreren Windungen, im Gri- 
phitenkalk des Schonbuches beim Schaichhof« 

Turbiniten, ebendaselbst im Griphitenkalk' und 
bei Vaihingen auf den Fildern. 

Myaciten, hier und da in dem Griphitenkalk des 
Schonbuches, der Filder und an dem Fusse der Alp. 

Myacites affinis, bei Degerloch und im Schönbuch. 

Telliniten, im Griphitenkalk bei Degerloch. 

Trigonelliten, namentlich trigonellites pes anseris, 
im Griphitenkalk zwischen Rosswaiden und Ebersbach« 

Venuliten, namentlich venulites islandicus, im 
Griphitenkalk auf den Fildern, bei Degerloch, Wald- 
dorf und im Schernbuch. 

Buccarditen, im Griphitenkalk auf den Fildern, 
bei Vaihingen und bei Wasseralfingen. 

Arcaciten, im Griphitenkalk der Filder bei Vai- 
hingen. 

Pleuronectites discites, im Griphitenkalk bei De- 
gerloch , und auf dem Schonbuch beim Schaichhof. 
Chamiten im Griphitenkalk. 

Pectiniten, eine grössere Art, im Griphitenkalk. j 
Terebratulites ostiolatus, im Griphitenkalk bei 
Degerloch. 

Griphites cymbium, in grosser Menge im Gri- 
phitenkalk am Fusse der Alp > auf den Fildern und 
in mehreren der höheren Liegenden Würtembergs. 
Sie fehlen aber ganz im Jurakalk und rauchgrauen 
Kalkstein» 

Mytulites modiolatus, im Griphitenkalk bei De- 
gerloch. 

Pinnites diluviantis, bei Degerloch, Hohenheim, 
doch selten. 

Pentacrinites vulgaris findet sich häufig im Gri- 
phitenkalk am Fusse der Alp, zuweilen auf den Fil- 
dern bei Degerloch, Echterdingen. * 

Lithandraciten, in Braunpech und Schieferköhle 
übergegangenes Holz, oft noch mit deutlicher Holz- 
textur oder halb verkohlt, im Griphitenkalk an meh- 
reren Punkten. 
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namentlich algacites granulatus, im bi- 

'fciminösen Mergelschiefer bei Boll. 

Nach Herrn Stahl*) scheint der Griphitenkalk 
der Filder andere Versteinerungen zu enthalten, wie 
der am Fusse der Alp, welches jedoch nicht wahr- 
scheinlich ist, und noch einer genaueren Untersuchung 
bedarf. Derselbe giebt übrigens folgende Versteine- 
rungen aus dieser Formation an. 

Aus dem Griphitenkalke der Filder in der Um- 
gegend von Stuttgart: 
ßelemnites paxulosus. 

— clavatus, mit keilförmiger Endspitze» 
Ammonites arietis, bis 2£ Fuss Durchmesser. 

— colubratus. 

Nautilites bidorsatus, bis l£ Fuss Durchmesser. 
Trochilites politus, nur als Steinkern im Griphiten- 
kalk am Hasenberg. 
Myacites musculoides. i 
VenuUtes islandicus. 

- Chamites punctatus. 

— laevis giganteus* 
Pleuronectites discites. 
Terebratulites ostiolatus. 

— rostratus, in der Grösse, wie Tab. 
XVI, Fig. 4. c. der Nachträge von Schlot- 
. heim. * / 

Terebratulites varians , selten« 
. Griphites cymbium. 
Mytiilites modiolatus. 

Pinnites diluvianus , bis einen Fuss lang und 3 — 

4 Zoll breit. 
Pentacrinites vulgaris, einzelne Glieder." 

— subahgularis. 
In dem Griphitenkalk an dem Abhänge der Alp: 

- Belemnites paxillosus. 

— tenuis, neue, noch problematische Spe- 

cies. 

Ammonites aneüs. 

colubratus. 



*) Uebewlcht über die Versteinerungen Würterabergs. 
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Ammonites radians. 

— interruptus, bei Grosseislingen bis jetzt 
nur gefunden« 

Nautilus bidorsatus. 

Myacites nmsculoides. 

Donacites trigonellites pes anseris vulgaris, nur bei 
Rosswaiden und Ganimelshausen bis jetzt ge- 
funden. 

Ghamites laevis giganteus. 

— — punctatus. 

— — linearis. — Nur ein Exemplar ist 
bis jetzt bei Grosseislingen gefunden, 

Pleuronectites discites. 
Terebratulites alams, selten. 

— spec iosus , desgleichen. 

— intennedius, selir selten» 

— rostratus. 

— priscus, selten. . , 

— asper, zweifelhaft. 

— vulg. anulatus. 

— approximatus, bei Gammelliausen in 
grosser Mense. 

n-i V 1 . 

Terebratulites bicanalieulatus. 

— bisuflarcinatus. 

— squamigerus. 
Griphites cymbium. 

— suillus, in den untersten Schichten des 
Griphitenkalkes bei Neuenstadt. 

Mytulites sorialis. — Nur ein Exemplar soll bei 

Gammelshausen gefunden worden se^n. 
Mytulites modiolalus. 

— incertus, selten. . . 

— oostat us, selten. . :<> n , 
Pentacrinites vulgaris. 

— subangularis. 

Aus den bituminösen Scluefern des Griphiten- 
kalkes. f ' 

114.« I 

Belemnites paxillosus. 
^iHi^tim \ irregularis. 

— mucronatus, soll bei Grosseislingcn ge- 



funden werden. 

4 
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Belemnites canaliculatus, in grosser Menge bei Öoll, 

Metziiigen, Grösseislingen u. s. w. 
Belemnites tripartitus, selten, 

— clavatus. 

— lanceolatus, ziemlich häufig. 

— terres, neue Species. 

— compressus, neue Species. 
Ammonites natrix, selten. m 

— serpentinus, nur als Abdruck bei Boll. 

— capellinus (Schlt.) oder Caecilia (Rein,) 
auch nur als Abdruck bei Boll. 

Ammonites primordialis , mit Kalkspath ausgefüllt 
und mit kreideartigem Ueberzug; nur in den 
unteren Schichten der Mergel bei Boll, am 
Stuifenberge. 

Ammonites anialtheus, sehr häufig, aber nur ver- 
kiest. 

Ammonites amaltheus gibbosus, nur verkiest. 

— costatus. . 

— crenatus (Rein.), nur verkiest, und scheint 

eine Varietät des folgenden. 
Ammonites anceps (Rein.), selten, verkiest. 

— convolutns; zweifelhaft. 

— dubius, in schönen Exemplaren. 

— tumidus (Rein.), verkiest. 

— angulatus, in sehr schönen Exemplaren, 



Ammonites ■. i; - ........ ~- 

— hircinus, verkiest, zweifelhaft» 

— bifurcatus, verkiest. # 

— ■ jcaprinus, nur ein Exemplar, bei Gam- 
melhausen gefunden. ' 
Ammonites varians, desgleichen; beide noch zwei- 
felhaft. 

Ammonites striatus, (Schi.), noch zweifelhaft. 

— annularis, nicht selten* 

— laevis, vielleicht nur Steinkern. 

— maeandrus, (Rein.), desgleichen. 

— Jason, (Rein.), in schönen Exemplaren 
verkiest» 

Ammonites pustulatus, (Rein.) 

— paradoxus, neue Species. 
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Ammonites punctatus, desgleichen; ist dem Amm. 

bifurcatus ähnlich, ver kiest. >J , 
Ammonites bicostatus, desgleichen, verkiest. • 1 

— undulatus, desgleichen, verkiest» 
Nautilites aperturatus, nur in einzelnen veriuestea 
Exempl aren bei Gammelshausen. i 
Helicites delphinularis, mit kreidearDgem Ueberaig, 

bei Boll, aber selten. 
Turbinites trochiformis. ?• 

— duplicatus, sehr ähnlich dem Turbo du— 
plicatus L. ut 
Myacites mactroides, bei Boll mit weissem kreide- 



artigen Ueberzug. 
Venulites flexuosus, neue Species, der Venus fle- 
xuosa L. ähnlich , 1 ' bedarf » dber noch ; näherer 
Bestimmung» . 1 

Arcacites rostratus, neue Species, der Tellina.ro- 
. strata L. ähnlich; sie findet sich nur verkiest 
bei Medingen; es kommen/ mehrere noch nä~ 
her an bestimmende Arten von Arcaciten vor* 
Buccardites cardissaeformis , nur einmal bei Jeben- 
hausen gefunden. 
Buccardites longirostris und pectinatus, ebenfalls von 
Jebenhausen, bedürfen aber noch näherer Un- 
tersuchung. # . * 
Ostracites sessilis» 

Terebratulites variabilis, in Menge,, aber immer ver«r 
kiest. 

Terebratulites varians, in Menge, meist verkiest. 
— vulgaris communis. 
r ^ ^ orbiculatus, Schlotheim* 

1 Abbildung, Tab. 37, Hg» 6, ist die Art, wels- 
che im rauchgrauen Kalkstein vorkommt, Fiff. 
7 > 8 und 9 diejenigen , welche sich vorzüglicli 
im Grinhitenkalk finden« 
Mytulites euuliformis. • • 

' Pentacrinites subangularis. 

Sehr interessante Untersuchungen hat Herr D. 
Jäger über die Ichthyosauren oder Proteosauren be- 
kannt gemacht, welche in der Umgegend von Boll in 
den bituminösen Schiefern des Griphitenkalkes gefun- 

n. [ 15 J 
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den worden iind*). Die Reste von wenigstens drei 

Individuen, welche Herr Jaeger zu untersuchen Ge- 
legenheit hatte, und wozu auch das bereits erwähnte 
. Exemplar auf dem Gymnasium in Stuttgart gehört, 
kommen mit denselben Gattungen , welche zuerst in 
England entdeckt, und Ichthyosaurus, später aber von 
Everard Home Proteosaurus genannt wurden, ganz 
uberein. Das in Dresden befind liehe Exemplar von 
Boll soll aber, nach brieflichen Mittheilungen des 
Herrn Cuvier an Herrn Jäger, dem Crocodilus 
priscus angehören, welches Sömmering aus derGe« 
gend von Monheim beschreibt. 

' Der Proteosaurus von Boll ähnelt ganz besonders 
demjenigen, welchen Everard Home: „Philos. trans* 
aefc, 1814, Tab. 19 und 20 , 44 beschrieben, und eben 
daselbst, 1820, Tab. 15, noch näher erläutert hat. 
Das englische Exemplar ist 17 F. engl, lang,, und 
grösser . wie das von Boll; aber einzelne Theue, na- 
mentlich Rippen, welche sich in Würtemberg fanden, 
gehören einem wohl 22 F. engl, langen Exempla- 
re an. 

Die englischen Exemplare des Proteosaurus, wel- 
che Home, und eben so diejenigen, welche deja 
Beche in den Geological transact. beschreibt, finden 
sich sämmtlich in dem Blue lias, welcher ganz mit 
der schwäbischen Griphitenkalkformation üBereinzu- 
stimmen scheint. In Frankreich soll Prevost die 
Ichthyosauren unter ganz ähnlichen Verhältnissen ge- 
funden haben. 

Aus den Alaunschiefern von Gaildorf und Oeden- 
dorf erhielt Herr Jäger durch Herrn Professor Schüb- 
ler einen Zahn und ein Stück Hinterhauptbein. Der 
Zahn scheint einem ungewöhnlich grossen Thiere aus 
der Familie Monitor angehört zu haben; das Hinter- 
hauptbein aber lies keine Vergleichung mit irgend ei- 
ner bekannten Art zu. Die kohligen Alaunschiefer, 
con denen hier die Rede ist, gehören entweder den 

untersten Schichten der oberen bunten Mergel oder 

♦ 

— ■ 

*) Gto&o FutEDfc. lAiom, de Ichthyosauri sire Prot«H 
sauri fossili* speeimintbttt in »grö Bollen« in Würtembergi» re- 
pertb. Sbuttg. 1824. 
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den obersten Schichten des rauchgrauen Kalksteins an. 
Auf keinen Fall scheint der Proteosaurus in diesen 
Bildungen vorankommen. 

Es geht aus dem Bisherigen hervor, dass die For- 
mation des Griphitenkalks aus zwei Hauptabtheihm- 
gen besteht, dem eigentlichen Griphitenkalk und dem 
schieferigen bituminösen Mergel. Diese beiden Bil- 
dungen sind auf das genaueste mit einander verbun- 
den, und wechseln in häufig wiederholten Lagen mit 
einander, doch findet sich der eigentliche Gnplüten« 
kalk, nur in den unteren Schichten, die bituminösen 
Mergel dagegen vorzugsweise in den oberen» Beide 
Abtheilungen sind ungemein reich an Versteinerungen; 
theils kommen dieselben Versteinerungen in beiden 
vor, theils haben jede eigentümliche Versteinerungen 
aufzuweisen» 

Die Formation des Griphitenkalks ist den oberen 
bunten Mergeln, und meist in horizontalen Schichten 
aüfgelagert* die Neigung der Schichten ist, lolcale 
Ausnahmen abgerechnet, immer sehr schwach. Die 
angegebene Auflagerung lässt sich an unzählig vielen 
Punkten mit grösster Evidenz beobachten. Die Foi>» 
mation der oberen bunten Mergel ist von der des 
Griphitenkalks ganz unabhängig; ein eigentlicher Ue- 
bergang zwischen beiden Formationen findet auch 
nicht statt; da, wo sich beide berühren, kommen in 
dem weissen Quarzsandstein häufig' ähnliche graue 
Kalkschiefer vor, wie in dem Griphitenkalk, aber der 
eigentliche Griphitenkalk wird doch nie mit bunten 
Mergeln wechselnd angetroffen» 

a. Eigentlicher Griphitenkalk» 

Der eigentliche Griphitenkalk ist dunkel, bläulich* 
grau, schwer zersprengbar, dicht oder meist sehr 
deutlich körnig auf dem Bruch ^ der zugleich splitte- 
rig; aber nie muschelig ist» Meist entwickelt er beim 
Erschlagen einen bituminösen Geruch, und ist äus- 
serlich mit einer gelben Rinde überzogen. Wegen 
seiner Härte, die immer viel bedeutender wie die 
des rauchgrauen Kalksteins ist, giebt er einen sehr 
guten Chausseesteirt» Sein spezifische» Gewicht be- 
trägt 2,671 — 5,675. 
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Er ist deutlich geschichtet, dabei mefet ziemlich 
stark zerklüftet und bildet unregelmäßige, nicht grosse 
Platten oder knollige Stücke. In der Regel erreicht 
der - eigentliche Griphitenkalk 50 bis 100 F. Mäch- 
tigkeit. 

Fremdartige Fossilien finden sich selten in ihm; 
bisweilen etwas Kalkspath, einige Sandkörner, etwas 
eingesprengte Pechkohle, Blende, Schwefelkies und 
Bleiglanz, letzterer z. B. bei Vaihingen auf den Fü- 
% dera. Ausserdem finden sich zwischen seinen Schich- 
ten immer, wenn auch nur schwache, Lagen bitumi- 
nöser Mergelschiefer. % " 

Charakteristisch für ihn ist in Pechkohle verwan- 
deltes, mit Kalksinter durchdrungenes Holz, und vbn 
Versteinerungen insbesondere die Griphaea arcuata, 
die Plagiostoma gigantea, die angeführten Ammonitcn 
und Nantiliten. 

b.- Bituminöse Schiefer des Griphitenkalks. 

Die bituminösen Scliiefer des Griphitenkalks fin- 
den sich meist nur im Hangenden des eigentlichen 
Kalksteins , und zwar da , wo sich der Griphitenkalk 
dem Jurakalkstein nähert; sie verschwinden dagegen 
beinahe gänzlich an denjenigen Stellen, wo der Gri- 

Shitenkalk sich von dem Jurakalk entfernt, und fin- 
en sich daher in nur sehr unbedeutender Mächtig- 
keit in der Umgegend von Vic und auf den Fildern 
um Stuttgart. Dagegen erreichen diese Bildungen na- 
mentlich in Schwaben, an dem Fusse der Alp eine 
ganz ungemeine Mächtigkeit; bei Hechingen unter 
andern von mehr als 500 F., und so fast durchgängig 
in jenen Gegenden; auch in Lothringen treten diese 
Mergel in einer nicht unbedeutenden Mächtigkeit auf; 
sie erreichen aber hier nicht das Niveau wie in Schwa- 
ben, auch nicht jene Mächtigkeit und Ausbildung, 
aber pie folgen auch hier der Kette des Jurakalksteins, 
dem sie zur Basis dienen. 

Der bituminöse Mergelschiefer des Griphitenkalks 
scheint eine Verbindung von Thon und Kalk mit ei- 
ner eifi^enthümlichen kohligen Substanz, einem Erd- 
harz oder Erdöl durchdrungen. Er enthält nach den 
Untersuchungen des Herrn Professor Sc Wühler 20 

■ 

» 
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— 30 Prozent kohlensauren Kalk, es scheint jedoch 
dieses Verhältniss vielen Verschiedenheiten unterwor- 
fen zu seyn , oft braust er fast *ar nicht mehr mit 
Sauren. Dem Bitumen verdankt dieser Mergel seine 
Färbung und seinen Geruch, dasselbe lässt sich durch 
Destillation zum Theil von demselben abscheiden, bis- 
weilen brennt er zwischen glühenden Kohlen mit leb- 
hafter Flamme« Von fremdartigen Beimengungen sind 
ihm vorzüglich eigentümlich eine grosse Menge platt- 
gedrückter Nieren von thonigem Sphaerosident, zum 
Theil in Gelbeisenstein verwandelt, und häufige Nie- 
ren von Schwefelkies, vorzüglich in einigen Gegen- 
den der Alp. Viele der hier vorkommenden Schwee 
felquellen mögen diesen Schiefern ihr Entstehen ver- 
danken, wie die von Boll, Reutlingen, Balingen, Dürr- 
wangen, welche sämmtlich in der Richtung dieser 
Schiefer an dem Fusse der Alp liegen. Ausser dem 
Schwefel scheinen diese Quellen ftnmer etwas Erdharz 
zu besitzen, welches auch bei einigen schon chemisch 
nachgewiesen worden. 

In den unteren Schichten des bituminösen Mer- 
gelscbiefers liegen noch häufig kleine Lager und Nie- 
ren von Griphitenkalk , dieselben werden aber nach 
und nach seltener und verschwinden endlich gänzlich. 
Es geht aber hieraus hervor y dass beide Gruppen auf 
das Genaueste mit einander verbunden sind. 

Manche Versteinerungen sind beiden Gruppen ei- 
gen, wie unter andern die Buccardhen, verschiedene 
Terebratuliten, andere finden sich ausschliesslich nur 
im Griphitenkalk, wie die Griphaea arcuata, die Pla- 
giostoma gigantea, Ammonites arietis u. s. w«; andere 
hingegen scheinen fast ausschliesslich auf die bituminö- 
sen Schiefer beschränkt, wie unter andern die Belem- 
niten, und insbesondere der Ammonites amaltheus, meist 
verkiest oder in den Eisensteinnieren. 

Die sogenannte Blättelerzformation in der Gegend 
von Gundershofen , Reichshofen und Zinzweiler eiv 
scheint nicht als selbstständige Bildung, sondern scheint 
ein regenerirtes Gebirge von jugendlichem Alter , aus 
der Zerstörung von Griphitenkalkmergel theilweise 
entstanden; auch tritt dasselbe nur als lokale Bildung 
auf, eben so wie die Gipsmatten, die sich in dem- 
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selben foulen, und unweit Gundershofen bebaut 
wird ein 

UeberaU, wo der Griphitenkalk und seine Mer- 
gel vorkommen, sind dieselben ungemein reich an 
Versteinerungen , in keiner Gegena ist Mangel an 
denselben« Doch zeichnen sich einige Punkte vor* 
zugsweise durch ihren Reichthum an Versteinerungen 
aus, wie die Gegenden von Gundershofen , Bad 
Boll in Schwaben und die Gegend zwischen Was- 
seralfingen und Ellwangen, wo das Gestein so voll 
Versteinerungen ist, dass oft kaum das Bindemittel 
zu erkennen bleibt, 

6. Formation des eisenhaltigen Sandsteins. 

Zwischen den bituminösen Schiefern des Griphi- 
tenkalkes und dem dichten weissen Jurakalk, der 
schwäbischen Alp findet sich an mehreren Punkten in 
dem Königreiche Würtemberg eine Formation, von 
gelblich- weissem, feinkörnigem, nicht sehr festem 
Sandstein, mit untergeordneten sehr reichen Flötzen 
von körnigem Thoneisenstein, auf denen ein ergiebi- 
ger Bergbau geführt wird« Diese Formation, welche 
in Schwaben unter der Benennung eisenhaltiger Sand- 
stein oder Eisensandstein bekannt ist, scheint sich zu- 
nächst den bituminösen Schiefern des Griphitenkalks 
anzuschliessen; sie zeigt sich vorzüglich an dem Fusse 
der Alp, bei Neuhausen an der Erms, bei Dettingen 
unter Urach, bei Boll, Grosseislingen, Wisgoldingen 
am Fusse des Stuifcnberges, bei Hohenstaufen und 
Rechberg, bei Wasseralfingen, Aalen und Lauchheini. 
Namentlich in diesen letzteren Gegenden erreichen 
die Schichten des Sandsteins eine Mächtigkeit von 
wohl mehr als 100 F., und enthalten besonaers reich- 
haltige untergeordnete Läger von etwas sandigkömi- 
gem Thoneisenstein, welche bei Aalen und Wasser- 
alfingen bebaut werden. Auch bei Bopfingen , zwi- 
schen Aalen und Nöixllingen, soll sjch dieser Sand- 
stein wieder unter ganz ähnlichen Verhältnissen zu- 
nächst unter dem Jurakalkstein finden« Ueberhaupt 
scheint diese Bildung längs dem ganzen nordöstlichen 
Fusse der schwäbischen Alp unter ähnlichen Verhält- 
nissen, wenn auch häufig kaum nur angedeutet 4 zu 

i 
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erscheinen, und namentlich dürfte hierher das schwa- 
che Lager von oolithischem Thöneisonstein zu rech- 
nen seyn. dessen bei Beschreibung des Hohenzollern 
bei Henningen gedacht worden ist. 

Ob noch in anderen Gegenden ausser Schwaben 
ähnliche Bildungen vorkommen, darüber fehlen zur 
Zeit noch genügende Beobachtungen. Dass die kör- 
nigen Thoneisensteinlager, deren Merian in dem 
Griphitenkalkmergel der Umgegend von Basel erwähnt, 
hierher gehören möchten, ist nicht ganz unwahrschein- 
lich; es sind jedoch diese Lager sehr schwach. Eben 
so ist es auch zweifelhaft, ob die körnigen Thonei- 
sensteinlager hierher gerechnet werden dürfen, welche 
bei Villecomte und Bassoeuil in Lothringen in der 
Nähe des Jurakalks vorkommen. Die Thoneisenstein- 
lager dagegen, welche bei Candern im Rheinthale, 
und zwischen Metz und Luxemburg bei Moyoeuvre 
und Hayange bebaut werden, scheinen dem Jurakalk 
eingelagert, und daher einer jüngeren Bildimg ange- 
hörig zu seyn. 

Die Hauptmasse dieser eisenhaltigen Sandstein- 
bildung ist ein sehr feinkörniger, meist ganz weisser 
Sandstein in Handstücken, dem Quadersandstein nicht 
unähnlich. In der Nähe der Eisensteinlager ist dieser 
Sandstein von Thon und Eisenoxidhydrat durchdrun- 

fen, und nimmt dann gewöhnlich eine röthhch-braune 
arbe an. , Er wechselt auch häufig mit den bitumi- 1 
nösen Mergelschieferlagen des Griphitenkalks , und 
man sieht beide Bildungen gleichsam in einander über- 
gehen, indem der sonst dunkele Mergel eine lichtere 
Farbe annimmt, und mit Sandkörnern gemischt wird. 
In der Gegend von Gemünd soll der Eisensandstein, 
nach den Beobachtungen des Herrn Dr. Hehl in 
Stuttgart, oft kugelige Absonderungen zeigen, auf 
dem Rechberge erscheint er mit rothen Streifen; bei 
Denkendorf findet er sich mit etwas Eisenstein; am 
Fussberge bei Metzingen, unweit Urach, ist er roth 
gefärbt, und befindet sich hier in der Nähe der Trapp- 
formation. 

Auf der Eisensteingrube bei Aalen beobachtet 
man nachstehende Schichtenfolge; unter der Damm- 
erde : 
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6 — 8 F. Mergel , lichtgrau mit Belemniten. 
10 — gelWich - grauer fester Sandstein mit 

Schwefelkies. 

3 — bläulich -graner Mergelschiefer. 

1 — körniger, mit Sand gemischter Thon- 

eisenstein, mit sehr vielen Versteine- 
rungen. 

44 — körniger Thoneisenstein, auf dem ge- 
baut wird. 

4 5 — das Liegende des Flötzes, verhärteter 

Thon, sehen mit etwas Eisenglanz. 
15 — ■ Sandstein. 
1 — körniger Thoneisenstein. 

4£ — Sandstein, mit Nestern von schieferi- 
gem Thon. 

4 — Mergelschiefer. 

5 — 6 — körniger Thoneisenstein* 
15 — 18 — Sandstein. 



73 — 80 t\ 

Auf einer anderen Erzförderung dieser Gegc~ 
ist nachstehende Schichtenordnung zu beobachten: 

5 F. grauer, wenig verhärteter Mergel. 
4i — weicher ockergelber Sandstein. 

1 — körniger Thoneisenstein. 

6 — verhärtete Mergel. 

4 — körniger Thoneisenstein. 

4f- — Sandstein. 

1 — der obige graue schieferige Mergel. 

6 — körniger Thoneisenstein mit vielen 

Versteinerungen. 
15 — » 18 — gelber, sehr weicher Sandstein; dann 

Lette n und Mergel. 

47 — 50 F. 

Aus diesen beiden Schichtenfolgen geht hervor, 
dass die in Rede stehenden Bildungen aus abwechseln- 
den Schichten von vorwaltendem Sandstein, schiefe- 
rigen Mergeln und körnigem Thoneisenstein bestehen, 
J" 31 " 60 . 1 *"* scheinen die schieferigen Mergel ganz 
Griphitenkalks zu seyn, wenigstens nach dem 
der Beleraniten zu urtheilen. 
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dieser ^Formation aus einem dichten Sandstein , der 
bei Neuhausen an der Erms und bei Dettingen unter 
Urach als Baustein, bei Reutlingen und Sondelfingen 
zum Chausseebau benutzt wird. In diesen Lagen fin- 
den sich wenig Versteinerungen, Die oberen Lagen 
hingegen bestehen mehr aus einem bläulichen oder durch 
Eisenoxyd röthlich gefärbten Thon, der mit Sandkör- ' 
nein gemengt ist, trad sehr viele schön erhaltene 
Versteinerungen enthält. 

Der körnige Thoneisenstein, welcher in diesen 
Bildungen vorkommt, bildet sehr regelmässige und 
aushaltende Flötze, .auf denen ein sehr ergiebiger Berg- 
bau betrieben wird. Das Eisenerz besteht aus kleinen 
röthlich -braunen Körnern, etwa von der Grösse ei- 
nes Hirsekorns; sie scheinen durch ein braunrothe* 
thoniges Bindemittel mit einander verbunden. Dieses 
Eisenerz hat einen _ganz gelben Strich und ist weich, 
es ist also ein mit Thon vermischtes Eisenoxidhydrat, 
Die Eisenerze gehen unmittelbar in den Sandstein 
über, mit dem sie sich mechanisch mengen; über*- 
haupt mögen alle diese Erze mehr oder weniger Sand- 
körner enthalten. Sie geben ein namentlich Pur Guss- 
waaren taugliches Eisen, und sind nicht strengflüssig. 
Bisweilen kommen Drusen von Arragonit in diesen 
Eisenerzen vor, so wie blätteriger Braunspath, Die 
Erze enthalten etwa 30 — 40 Prozent Eisen, 

Diese Formation, und namentlich die Thoneisen- 
steine, sind ungemein reich an Versteinerungen, be- 
sonders, an Ammoniten, doch auch an anderen Mu- 
scheln. Ein Theil dieser Versteinerungen scheint ih- 
nen ausschliesslich eigen, andere hingegen haben sie 
mit dem bituminösen Schiefer des Griphitenkalkes und 
mit dem über ihnen liegenden Jurakalk gemein, 
Memminger*) fuhrt folgende Versteinerungen aus 
dieser Formation namentlich auf: 
Amniomtes macrocephalus, im Eisensandstein am 

Staufenberg und Gemünd. 
Ammonites bifurcatus, im Thoneisenstein bei Was- 
seralfingen. 



) Memmingee, 15c ck.; p. 196 u. £ 
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Telliniten von verschiedenen Arten, im Thoneisen- 
stein sowohl bei Wasseralfingen, als im Griphi- 
ten- und Jurakalk« 

Arcaciten, sie finden sich sowohl im GriphitenkaUt 
als im körnigen Thoneisenstein, im letzteren 
namentlich arcacites corbularius. 

Pleuronectites laevteatu., im körnigen Thoneisenstein 
bei Wasseralfingen. 

Ostracites crista galh und complicatus, bei Wasser- 
alfingen, und im Jurakalk in mehreren Gegen* 
den der Alp« 

Ostracites pectiniformis, im Eisensandstein bei Was- 
seralfingen und am Staufenberg bei Gemünd, 
auch hier und da im Jurakalk. 

Belemnites paxillosus, und namentlich Belemnites 
giganteus, bei Wasseralfingen, 
Aus den körnigen Thoneisensteinlagern von Vil- 
lecomte und Bassoeuil in Lothringen, von denen es 

IVdoch zweifelhaft ist, ob sie dieser Formation ange- 
lören, fuhrt Herr v. Schotheim folgende Verstei- 
nerungen namentlich an: 
Ammonites annulatus von Villecomte, p. 61. 

— planulatus von Bassoeuil, p. 59. 

— coronatus desgl., p. 68. 

— dubius desgl., p. 69- 

— bipunctatus des^l. , p. 69- 
Nautilites aganiticus von Villecomte, p. 83« 
Donacites hemicardius von Bassoeuil, p. 194 > im 

Jurakalk. 

Ostracites crist. hastellatus von Bassoeuil, p. 243- 
Echinites globulatus von Bassoeuil, p. 314, der Ju- 
rakalkformation wahrscheinlich angehörig. 
Madreporites Iimbatus v6n Bassoeuil, wohl ebenfalls 
dem Jurakalk angehörig, p. 357, 
Nach den Beobachtungen des Herrn Bergraths 
Dr, Hehl in Stuttgart kommt auf der Steige bei Boll, 
gegen Grühingen hin, ein feinkörniger weisser Eisen- 
sandstein vor, mit Muscheln, unter andern Pectiniten. 
Bei Plochingen finden sich in ihm Ostraciten und 
mehrere andere Muscheln, so auch Holz. In dem 
körnigen Thoneisenstein bei Wasseralfingen kommt 
unter andern auch Gips vor, und in dem dritten Flött 
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Muscheln, darüber arme Eisensteine, und über' 
diesen soll sich eine besondere Art von Griphiten fin- 
den, dem Kalkstein wenig charakteristisch, mit Echi- 
niten , Ostraciten, dann etwas Rogenstein und endlich 
dichter Jurakalkstein« 

In der mehr angefühlten Uebersicht der Verstei- 
nerungen Würtembergs werden folgende Versteinertjn- 
gen aus dieser Formation angegeben: 
Belepinites paxillosus. 

— giganteus, ist oft 1£ bis 2 Fuss lang, bei 
l|r — 2 Zoll Durchmesser. Ostracites sessilis, 
serpulites lumbricalis und gordiaüs sitzen häufig 
auf ihm« . 1 

Belemnites irre^ularis. • 

— canaliculatus , in sehr grosser Menge, 

— compressus, neue Species, 
Ammonites coronatus Schi., aber nicht striatus 

Rein., erreicht einen EKirchmesser von 8 — 
14 Zoll, bei 3 — 5 Zoll Dicke. 

Ammonites macrocephalus, von 2 — 6 Zoll Durch- 
messen 

Ammonites bifurcatus, 

— lineatus, selten. 

— ornatus Schi, oder striatus Rein., nicht 
häufig j erreicht einen Durchmesser bis 8 Zoll, 

Ammonites colubratus, nicht häufig. 

— noricus, soll sich am Stuifenberg finden. 
Nautilites bidorsatus. 

Serpulites lumbricalis« 

■ gordialis. In dem eisenhaltigen Thon- 
sandstein bei Neuhausen an der Erms kommen 
auch kleine Wurmröhren vor von der Dicke 
eines Strohhalms; sie sind sehr zerbrechlich, 
und ihrer 12 oder 15 gewöhnlich in Form ei- 
ner Panspfeife an einander gebacken. 

Buccinitcs obsoletus, wahrscheinlich aus dem eisen- 
hakigen Sandstein, 

Trochilites politus, als Steinkern« 

— nilonciformis , selten, aber in sehr gros- 
sen Exemplaren« 

Trochilites limbatus. 
Myacites musculoides. 
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Donacites trigonius. 
* — subti igonius« 

costatus. \ 
Arcacites corbularius. — Es scheinen verschiedene 

Arten von Arcaciten vorzukommen. 
.Buccardites hemicardius. 

— hemicaidiiformis. 
Chamites laevis. 

— transversin\ striatus Walchs. 
Pleuronectites laevigatus. 

— discites. 
Ostracites pectiniformis, häufig. 

— eduhformis, in den oberen Schieb 

— griphaeatus, selten. 

— griphoides, sehr selten. 



, — isognomonoides, neue Species, äl 

der isognomon L. 
Ostracites crista galli, nicht selten. 

— crista complicatus. 

Terebratulites pectuneulatus , in grosser Menge zu- 
sammengewachsen. 
Terebratulites sufflatus, sehr selten. 
Griphites cymbium, nicht häufig. 
Mytulites modiolatus. 

eduhformis. 

Echinites quadernatus, bis jetzt nur eih Exemplar 

gefunden. 
Echinites Corona tus, häufig. 

— paradoxus , nicht selten. 

Die Formation des Eisensandsteins ist namentlich 





n 
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sehr weit verbreitet; sie ruht auch hier auf Griphi- 
tenkalk, wird durch Jurakalk bedeckt, und ist auch 
in diesen Gegenden besonders reich an Versteinerun- 
gen. Herr von Schlotheim fuhrt namentlich fol- 
gende Versteinerungen aus diesen Gegenden an, die 
jedoch theib dem Griphitenkalk, theils dem Eisensand- 
stein, theils dem Jurakalk angehörig seyn mögen: 
Ammonites planulatus, von Bergen, Arnberg, den 
Streitbergen, p. 59, im Jurakalk. 
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Ammonites hireinus, von Aschbach bei Arnberg, 
zam Theil verkiest, p. 72, aus Griphitenkalk- 
> mergeln. 

Ammonites capricornus, von Amberg, aus Griphi- 
tenkalk, p. 71. 

Ammonites biftircatus, aus körnigem Thoneisenstein, 
der Formation des Eisensandsteins angehörig, 
aus dem Bayreuthischen, p. 73. 

Ammonites ornatus, meist verkiest, den Mergeln 
des Griphitenkalks angehörig, aus dem Bayreu- 
thischen, p 75. 

Amrtionites naviculatus, desgleichen, aus dem Bam- 
bergischen , p. 77. 

Ammonites annulatus , desgleichen, von Thurnau in 
dem Bayrcuthischen , p. 78. 

Ammonites cöstatus, desgleichen, von Thurnau und 
Aschbach bei Amberg, p. 78. 

Ammonites radians, desgleichen, aus dem Bamberg- 
schen , p. 78. 

Ammonites laevis, von Bergen im Ansbachschen, 
p. 79. 

Diese sieben letzten Ammonitenarten schei- 
nen sämmtlich den Mergeln des Griphiten- 
kalks angehörig. - 
Nautilites aperturatus, eisenschüssig > von Bergen im 

Ansbachschen, p. 83v 
NantiKtes angulites, eben daher, aus Thoneisenstein, 
der wohl der Formation des Eisensandsteins 
oder den Mergeln des Griphitenkalks ängehö- 
rig seyn möchte, p. 84. 
Trochilites granulatus , von Amberg, \ w a w 

p. 157: _ I «oheinlich 

Trochilites concentricus, von Bergen, f .,■ l, 

t v sammuicn 

LepaStes lineatus, in Hornstein, vonljH 1 ? f"™' 

^Arnberg, p. 171. , hürif 
Lepadites radiatus, desgl., p. 172. / ^* 
Tellinites sanguinolarius, von Arnberg,] Dem Gri- 
p. 184. f phitenkalk 

Buccardkes cardissaeformis, von Bergen, Loder dessen 
p. 209» / Mergeln 

angehörig. 
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Pectinites priscus, von Arnberg, p. 222, dem Gri- 

phitenkalk oder dessen Mergeln angehörig. 

Tellinites politus, im körnigen Thoneisenstein von 
Bergen, p. 187. 

Tellinites corbularius, desgleichen, p. 188. 

Donacites substri^onius , desgl. , p. 193- 

Ostracites pectiniformis, desgl., mit körnigem Thon- 
eisenstein, im Baircuiiihsc.'icn, p. 231. 

Pectinites tegulatus, p. 2J3- flu Hornstein verstei- 

— subspinosus, p. 1223.) neu, aus dem Ju- 

rakalk bei Amberg. 
' - Wahr- 

— textorius, von Amberg, p. 229-1 scheinlich 
Ostracites eduhformis, von Amberg, p.f aus dem 

233. ( Griphiten- 

Ostracites flabellatus, von Stefft, p. 237.! kalk oder 

dessenMer- 

Ostracites adarius, in Hornstein von 

Amberg, p. 236. 
Terebratulites subsimilis, desgl., p. 264. 

— fentricosusj desgl., von 
Grumbach bei Amberg, p. 268* 

Terebratulites radiatus, desgl., p. 269. 

— loricatus, desgL, p. 270. f Sämmtlich 

— pectuneuloides, desgl., pAdem Jura- 
271. * / kalkstein 

Terebratulites pectuncnlus, von Amberg,! angehörig. 

p. 272- r 

Tereoratulites bissuffarcinatus , desgl., 
auf Hornstein von Amberg, p. 279. 
Terebratulites nucleatus, desgL, p. 281. 

— lagenalis, desgleich., von 
Schafloch unweit Amberg, p. 284. 

Terebratulites vicinalis, von Arnberg, p. 281» viel- 
leicht dem Griphitenkalk angehörig% 

Griphites gigas, von Paulsdorf bei Amberg, im Gri- 
pliitenkalk , p. 286« 

Gripnites spiratus, bei Schwandorf, Frohnberg und 
Boden wehr, in einer tripj^elartigen Sandstein- 
schicht, p. 288. Die Sandsteinschicht ist un- 
gemein eisenschüssig,' und scheint ganz der 
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Formation des Eisensandsteins zu entsprechen. 

Es finden sich auch Ueberresfe von Pflanzen 

darin , als : ' 
Palmacites annulatus, p. 396« 
Carpolithes malvaeformis , in 12 Lachter Teufe, p. 

422, 

Carpolithes secalis, p. 422. 

Herr Boue beobachtete ausserdem noch in 
diesem Trippellager eine Art von Stigma- 
ria (Ad. Brogniart) und eine Variolaria 
(Sternberg). Derselbe bemerkt zugleich, 
dass jene Carpolithen häutig in Kiesenmasse 
verwandelt , und sich als lose Körner in 
den Hölungen des Gesteins finden« 
Echinites coronatus, von Amberg, p. 

313, in Kalk- und Hornstein. 
Echinites tesselatus, in Hornstein von 

Amberg, p. 316« 
Echinites orificiatus, desgl., p. 317* 
— paradoxus, desgl., p. 318. 
Encrinites echinafus, desgl., in 

stein, p. 331. f c ,. ^ 

Fungites rogosus, im Kalkstein bei Am4 bche ™™ 
ber<* p 347 l samniihch 

Spongites'pertusus, in Hornstein, Am-/j)T 

berg , p. 371. ' " - Änge ^ 

Alcyonites clavatus, in Kalkstein, Am- 
berg, p. 372. 
Alcyonites asterolatus, in Horn- und Kalk- 1 

stein von Amberg, p. 372. 
Alcyonites globatus, im Kalkstein, p. 373. 
Alcyonites madreporatus, im älteren (?) 
Kalkstein (Griphitenkalk) von Am-/ 
berg, p. 374. 
Theils das Vorkommen der Versteinerungen, theils 
die geognostischen Verhältnisse beweisen, dass die 
Formation des Eisensandsteins auf der Grenze zwi- 
schen den Formationen des Griphitenkalkes und des 
Jurakalksteins steht, und gleichsam eine Art von Ue- 
bergang zwischen beiden vermittelt. Im Ganzen ge- 
nommen aber steht sie der Bildung der bituminösen 
Mergelschiefer des Griphitenkalks aoch noch etwas 
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ftaher, wie dem eigentlichen Jurakalk, die Schichten 
beider Bildungen scheinen häufig mit einander zu al- 
terniren, und in manchen Gegenden ist die Mächtig- 
keit der Eisensandsteinbildung so gering, däss sie alle 
Selbstständigkeit zu verHeren scheint, und in vielen 
Gegenden fehlt sie gänzlich ; in anderen dagegen, und 
namentlich in den nordöstlichen Gegen4en der schwä- 
bischen Alp und ihrer Fortsetzung, erreicht sie eise 
solche Entwickelung, dass sie wohl als selbstständige 
Formation anzusehen sejn möchte. 

• 

7. Formation des Jurakalksteins. 

Die Formation des Jurakalksteins erscheint in den 
zu beschreibenden Gegenden in sehr grosser Verbrei- 
tung und unter mannigfaltigen Verhältnissen ; da aber 
diese Formation mit dem eigentlichen Salzgebirge nur 
in sehr indirekter Verbindung steht, auch unsere ei- 
genen Beobachtungen über dieselbe nur wenige Punkte 
Aires Vorkommens umfassen, so wird es hinreichend 
sejn, hier nur das Wichtigste in Ansehimg ihrer La- 
gerungsverhältnisse und ihres Verhaltens zu den übri- 
gen Bildungen mitzutheilen. 

In Lothringen erscheint der Jurakalkstein meist 
in oolithischer Gestalt, und bildet einen Höhenzug, 
der längs der Mosel und Meurthe, in der Richtung 
gegen Nordwesten hinzieht. Eine Eigentümlichkeit 
des Jurakalksteins scheint darin zu bestehen, dass er 
meist Gebirgsketten bildet, welche denen der älteren 
Gebirge parallel laufen, oder deren Richtung doch 
auf irgend eine Art durch jene älteren Gebirge be- 
stimmt wurde. Dies lässt sich auch an dem lothrin- 
gischen Jurakalkstein beobachten, der erst ziemlich 
parallel den Vogesen läuft, dann in das grosse Bas- 
sin von Vic einige kleine Zweige ausschickt, doch 
nicht so weit in demselben vordringen kann* wie der 
Griphitenkalk, dann dem grossen Schiefergebirge sich 
nähert, und nun auf einmal seine bisherige fast nörd- 
liche Richtung ganz in die gegen Westen ändert * um 
ebenfalls wieder diesem Gebirge parallel auf eine an- 
sehnliche Erstreckung hinzuziehen, bis er sich endlich 
gegen Laon hin in die jüngeren Bildungen der Kreide 
verliert. Gegen Süden zieht dieser Jurakalkstein bis 

• 

in 
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in die ziemlich hoch gelegenen Gegenden von Lan- 



iers 



ur 



und scheint sich unmittelbar dem 'eigentlichen 



a anzuschließen, über Vesoul und Besancon die 
Wasserscheide zwischen dem Rhein und der Saone 
bildend. 

Am südlichen Abfalle der Vogesen legt sich 
der Jurakalk zum Theil unmittelbar auf den rothen 
Sandstein und das Rothliegende auf, und nur stellen- 
weise tritt hier vielleicht der rauchgraue Kalkstein 
zwischen beiden hervor; aber im Allgemeinen ist did 
Oegend zu sehr mit Süsswasserbildungen überdeckt, 
so dass selbst der Jurakalk häufig nicht sichtbar wird; 
doch tritt er zwischen Beifort und Basel noch einmal 
recht charakteristisch hervor» 

In dem Rheinthale,. unterhalb Basel* zeigt sich 
der Jurakalkstein an mehreren isolirten Punkten auf 
beiden Ufern des Flusses* hier ist jeder Busen und 
jede kleine Bucht im Urgebirge oder rothen Sandstein 
zu seiner Absetzung benuzt* doch zieht er sich auf 
dem rechten Ufer nicht Viel über Freiburg herab, ob- 
wohl auf dem linken Ufer sein nördlichstes Vorkonw 
inen an dem Bastbärge bei Buxweiler noch viel wei- 
ter herabreicht. 

In dem Rheinthale* oberhalb Basel* zeigt sich der 
Jurakalkstein schon in grösserer Verbreitung und mit 
mehr Zusammenhang* Der eigentliche Jura, welcher 
parallel den Alpen in nordöstlicher Richtung hinzieht* 
tritt in den Gegenden von Basel in die Nähe des 
Schwarzwaldes* und hier geiföthigt, seine bisherige 
Richtung zu verlassen* findet nun gleichsam eine Zer- 
splitterung des N eigentlichen Jura statt* Nur unbedeu- 
tende Massen dieser Formation ziehen in das Rhein- 
thal unterhalb Basel hinab* obgleich dasselbe beinahe 
in die Richtung des Jura fällt* die Hauptmassen wen-* 
den sich gegen Osten und umgehen den Schwarzwald* 
andere nicht minder bedeutende Massen haben sich 
schon früher gegen Nordwesten gewendet* und bilden* 
die Vogesen umgehend* den vorhin beschriebenen 
Zug von Langers üfcer Metz * bis Sedan und Mai- 



Die Formation des Jurakalksteins* welche in dem 
eigentlichen . Jura und in der schwäbischen Alp eine 

[ 16 1 
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reren Punkten , namentlich bei Autry , tritt auch die 

Kreide mit grünen Punkten (tuffau chlorite) auf. 
Zum Strassenbau bedient man sich bei St. M enehould 
eines dichten hellgrauen Kalksteins mit vielen in Kalk- 
spath verwandelten Versteinerungen. Man sieht hier 
viele, sehr feinkörnige , oolithische, lichtgelblich-graue 
Hausteine, weich, fast zerreiblich, nicht schwer , und 
Gesteinen, welche auch bei Maizieres und Sedan vor- 
kommen, sehr ähnlich; manche enthalten so wie dort 
eine grosse Menge zerbrochener Muschelschalen. Eine 
andere Art von Hausteinen von grösserer Festigkeit 
wird von Vitry le francois bezogen» Zwischen St 
Menehould und Verdun liegt die Glasfabrik Silette in 
einem tiefen Thale, und bei Etain ist bläulich - grauer 
Jurakalkstein, eben so bei Burli ist derselbe in hori- 
zontalen Bänken geschichtet, und wird in mehreren 
Steinbrüchen gewonnen; schon der wellenförmige Bo- 
den verräth, dass man nunmehr die Kreide verlas- 
sen habe. 

Bei Garny ist weisslich~ grauer oolithischer Kalk- 
stein mit vielen gewundenen Schnecken; gelber, sehr 
feinkörniger Sandstein mit wenigen Muscheln; dichter 
und feinkörnig - blätteriger Kalkstein von gelblich- 
grauer Farbe, etwas porös und mit kleinen Punkten 
von Eisenocker. Oolithischer Kalkstein von gröberem 
Korn und hellweisser Farbe kommt bei Gravelot vor. 
Aus diesem Kalkstein erhielten wir einige Echiniten, 
einen Spatangus, eine Terebratel, einen Peknniten, 
eine Ampullaria und noch einige ganz undeutliche ein- 
und zweischalige Muscheln. 

Im Allgemeinen bildet der Jurakalkstein bei Metx 
ein weites Plateau, welches sanft gegen Westen ab- 
fallt. Dicht bei Metz, auf dem linken Ufer der Mo- 
sel, befindet sich der Telegraphenberg St. Gy, wel- 
cher etwa das Niveau dieses Plateaus erreicht. Er 
besteht aus Jurakalkstein, und der grösste Theil seines 
Abhanges ist mit Weinbergen bedeckt; anstehendes 
Gestein zeigt sich daher ftur auf der äussersten Höhe, 
in der Nähe des Telegraphen. Es scheint fast ho- 
rizontal geschichtet, ist aber sehr zerklüftet, und bil- 
det unregelmässige knollenförmige Platten; auf den 
Kluftflächen liegt sehr yiel Kalkspath in Nieren, rhom- 

\ 
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boedrisch kristallisirt. Das Gestein selbst ist etwas 
porös, gelblich -grau, theils dicht mergelartig, theils 
feinkörnig blätterig, viele Pünktchen von Eisenocker 
darin. Ausserdem kommen an dem der Mosel zuge- 
kehrten Abhänge des Berges in losen Stücken oolithi- 
sche Massen, bisweilen auch dichte, etwas dunkelgrau 

fefärbte Abänderungen von Kalkstein mit Schwefel- 
ieswürfeln vor, oft voller Muscheln. Es finden sich 
hier Belemniten, Ammoniten, Pektiniten, Ostraciten, 
Griphiten, letztere selten und nur in einem dunkel- 
grauen Kalkstein, der aber doch kein eigentlicher 
Griplutenkalk zu seyn scheint. Auf dem nördlichen 
Abhänge finden sich viele gewundene Schnecken, wie 
Turritellen „ von ansehnlicher Grosse; auch kommen 
deutliche Madreporen, sehr flach gedrückte Trochy- 
ten und glatte Terebrateln in diesem Jurakalkstein 
vor. Noch findet sich oben, nahe an dem Gipfel des 
Berges, ein Gestein von ockergelber Farbe; dasselbe 
besteht aus kleinen Parthien eines hellgelblichen Kalk- 
spaths, der wohl Trümmer organischer Ueberreste zu 
seyn scheint, dazwischen liegt eine dunkler gefärbte, 
ockergelbe, poröse, anscheinend sandige Masse, wel- 
che die Zwischenräume ausfüllt. 

Das Gestein des Telegraphenberges kann eigent- 
lich noch kein vollständiger Oolith genannt werden, 
aber er nähert sich doch schon sehr den oolithischen 
Jurakalksteinen, und gehört auf jeden Fall zu den 
körnigen Abänderungen dieser Formation. Stein in- 
ger *) bemerkt von der Telegraphenhöhe St. Cy bei 
Metz, die braune Farbe, welche die obere Hälfte die- 
ses Berges schon aus der Ferne auszeichnet, lasse 
schon erwarten, dass der jüngere FJötzkalk, welcher 
zwischen Longe ville und Metz ansteht, hier von einem 
neueren Gestein bedeckt werde. Auf der Höhe die- 
ses Berges sey platten förmiger Kalkstein, in seinem 
Bruche von jüngerem Flötzkalke, der auf dem bunten 
und unter dem Quadersandstein lie^r, nicht besonders 
unterschieden; er enthalle aber viele zwcischalige Kon- 
chilien und röhrenförmige Versteinerungen, welche 

*) Stein incer } Gebirgschartc , p. 57 — 5S. 
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ihn von dem tiefer liegenden 
nen scheinen, Aehnliche Kalkplatten kamen bei 
Dahlheim auf dem Quadersandstein und hei Aspel t in 
einem Boden vor, der durch Elisenoxyd braun gefärbt 
ist. Die braune Färbung and der plattenformi ge Kalk 
zeigen bei Metz auf den Anhöhen längs der 
linken Thalseite ? 



•Mihi» 



Auf dem Wege von Metz nach ThionviUe ist in 
dem Moseithale, am Fusse der Berge, viel blauer 
Letten sichtbar, höher hinauf aber Kalkstein. In dem 
Dorfe Noroy ist unten noch blauer Letten, aber schon 
am Ausgange desselben Kalkstein anstehend. Er ist 
dicht, von grauer Farbe, voll kleiner gelblicher Kalk- 
spathpunkte und kleiner Pünktchen von Eisenocker, 
ganz dem Gestein des Telegraphenberges ähnlich, In 
demselben hegen deutliche Enkriniten« Noch ganz 
oben in dem Dorfe findet sich ein schmales, etwa 6 
Zoll mächtiges Lager von feinkörnigem Brauneisen- 
stein, dem Bohnerz ahnlich; die Körner haben wenig 
Zusammenhalt, und das Bindemittel ist ein zerreibh- 
cher Ocker; dieses Lager hat sehr bestimmt Kalkstein 
zum Hangenden und Liegenden, Ueberhaupt ist der 
ganze Kalkstein sehr eisenschüssig, besonders in seinen 
oberen Lagen, und schon von weitem zeichnen sich 
die unhewa chsenen steilen Abhänge durch ihre bräun- 
lich -rothe Farbe aus, welche von eisenschüssigen Let* 
ten herrührt, der sich auf der Oberfläche und zwi- 
schen den, Schichten des Kalksteins befindet. Bald 
finden sich nun auch an dem Berge von Noroy die 
Gesteine von gelblicher Farbe, welche aus einer Zu- 
sammenhäufung von zerbrochenen Muschelschalen be- 
stehen, und die zuweilen auch rogensteinartig werden, 
doch wahrer Rogenstein findet sich auch an diesem 
Berge nicht« Höher hinauf finden sich viele Madre- 
poren, Fungiten u« s. w., und auch die bläulich-?grauen 
und weisslich*. grauen Kalksteine, feinkörnig, mit ein- 
zelnen Kalkspathparthien , kommen vor. Die Schich- 
ten liegen beinahe horizontal, und ein Theil des Ab- 
hanges ist mit vielem Kalksteinschutt überdeckt. Die- 
ses Gestein scheint hier sehr weit verbreitet, und geht 
bis über Bronveau hinaus. 
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Zwischen Bronveau und Moyoeuvre liegen in dem 
Bois de Jaumont beträchtliche Steinbrüche auf der 
Höhe des Gebirges. Zunächst unter der Dammerde 
[Inden sich pfettenförmige Stücke von Kalkstein, etwa 
6 F, mächtig, und nur als unregelmässiger Schutt er- 
scheinend , darunter in etwas grösserer Mächtigkeit 
ein dünngeschichteter Kalkstein, und dann mehrere 
Fuss mächtige Bänke, welche treffliche Hausteine lie- 
fern. Nacn Aussage der Arbeiter soll in der Sohle 
noch nie ein anderes wesendich verschiedenes Gestein 
gefunden worden seyn, nur sollen die Bänke etwas 
hävter werden, und sich dann nicht mehr so gut ver- 
arbeite« lassen, Aehnliche Steinbrüche werden auch 
bei Amanville, | Stunde von Bronveau betrieben, wo 
dieselbe Erfahrung gemacht worden ist, auch ist über- 
all, von Bronveau bis in das Bois de Jaumont, ein 
ähnlicher Kalkstein anstehend, nur mehr zerklüftet, 
und daher nicht zu Hausteinen brauchbar. Genauer 
betrachtet scheint dieses Gestein aus einer Menge klei- 
ner, theils runder, theüs plattgedrückter Körner zu 
bestehen <, die mit etwas Eisenoxyd überzogen sind, 
und im Innern ein blätteriges Gefüge zeigen, sie lie- 
gen in einer weissüchen, zerreiblichen, etwas porösen 
Grundmasse, in einigen Schichten befinden sieh sehr 
viele zerbrochene Muschelschalen. Nach Monnet*) 
soll dasselbe der beste Hau - und Baustein der Ge- 
gend seyn. 

An dem Abhänge des Ormethales, nach Moyoeu- 
vre hin, finden sich keine Hausteine mehr, selbst bei 
Amalancourt sollen keine mehr vorkommen, es zeigt 
sich nur der dichte Kalkstein von gelblich-grauer oder 
sehr lichtbläulich -grauer Farbe, mit vielen kleinen 
Kalkspathparthien, doch sind jene Hausteinlager, wel- 
che den obersten Schichten des Jurakalks anzugehö- 
ren scheinen, in dieser Gegend sehr verbreitet, und 
scheinen überhaupt an sehr vielen Punkten dieses Hö- 
henzuges vorzukommen, denn wir haben sie unter an- 
dern , oder doch ganz ähnliche Gesteine , in der Ge- 

- I i 



*) Mo nh bt, Atlas et description mmeralogiques de la Fran- 
ce, pvemiere p»rtic, p. 141. 
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gend von Dehne und «wischen Maizieres und Sedau 

gefunden. „ 

Herr Steinineer ist geneigt, diese Hausteine 
der Bildung des Calcaire grossier beizurechnen, von 
der sie jedoch durchaus verschieden sind; derselbe 
theilt*) folgende Bemerkungen, über das Vorkommen 
dieser Gesteine mit, 

JSu Saulny, zwischen Mets und Aman villi, sind 
bedeutende Brüche, es befinden sich hier die schon 
früher beschriebenen plattenförmigen Kalksteine einige 
Zoll dick, horizontal, braungrau und sandig, sie -wer- 
den nie zum Kalkbrennen benutzt. Auf ihnen, un- 
mittelbar unter der Dammerde liegen, 4 6 F< 
mächtig, zusammengeschwemmte Kalkmassen, wenig 
abgerollt und fast ohne Dammerde zwischen sich , sie 
Gestehen aus weissllch-grauem, sehr reinem Kalk, der 
mit dem Uebergangskalke des Schiefergebirges grosse 
Achnlichkeit hat, und zum Kalkbrennen auf den Fei* 
dem zusammengerafft wird. Sie enthalten, wie der 
Kalk der Eifel, viele Astroiten, Alcyonien und Fun- 
giten. Auf den Höhen von Saulny, nicht weit von 
Amanvill^, erreichen die Kalkplatten unter diesen zu- 
sammengeschwemmten Kalksteinen eine Mächtigkeit 
von 10 — 20 F. ; unter ihnen liegt ein 20 — 30 F, 
hohes Flötz, aus massigen Felsen bestehend, die nur 
sparsam und unregelmässig zerklüftet sind. Das Ge- 
stein ist ockergelb, sandig, leicht und klingend, leicht 
zersprengbar; seine Hauptmasse ist Kalk, welcher den 
feinen Sandkörnern als Bindemittel dient ; kleine Kon- 
ehilienfragmente sind zuweilen eingemengt. Die schö- 
nen Brüche von Amanville 1 versehen vorzüglich Metz 
mit Bausteinen, welche sich sehr zart verarbeiten las- 
sen. Nach Angabe der Arbeiter liegt ein blaues 
aschenfarbiges Lettenflötz (cendres bleues), einige Fuss 
mächtig, unter dem Gestein; unter dem Letten soM 
Konglommerat ebenfalls von Springer Mächtigkeit lie- 
gen, und Geschiebe, wie sie cTie Mosel mit sich fuhrt, 
enthalten, in den Brüchen 'aber werden diese Schich- 
ten nicht sichtbar, AehnJiche Verhältnisse, wie bei 



*) Stjuhimoi», Geblrgschtrte (t822), p. 58 — 64. 
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AmanvilM, zeigen sich tiberall längs der Orne, bis 
Brieg und Audin le Roman, ' mir wird das Gestein, 
welches zu Amanville' gelb ist, in der Nähe von Brieg 
und zu Seronville oft Jkreideweiss, mit KalkspathbJätt* 
eben stark durchmengt, und erinnert an die obersten 
Schichten des Quadersajdstekis zu Dalhekn bei Lu- 
xemburg, • - 

Weiterhin (p, Ol) bemerkt Herr Steininger, 
das« die beschriebene Kalkformation bei Longwy 
(nordwestlich Metz) mächtiger werde ; in dem 400 — 
50Ö F, tiefen Thale bilde der reine veisteinerungs- 
reiche Kalk noch immer die oberste ausammenge- 
schwemmte Schicht, darunter in grosser Mächtigkeit 
die fast horizontalen Platten des sehr sandigen Kalk- 
steins, Aber unter ihnen befinde sich das Gestein 
von Amanville, Brieg und LenonviBe nicht mehr^ son- 
dern es werde durch Nummulitenkalk (Phadtes fossi» 
Ks Blumenb^) ersetzt, der sehr mächtig und aus ei- 
ner Zusammenhäufung von' meist erbsenrbthen rund- 
lichen Kalkspathkörnern bestehe, die durch «nterar- 
tigen Kalk zu einem selben, »sehr porösen Gestein 
verbunden seyen* Bei der Festung Longwy, im Thale 
von Mont St. Martin, Keee sandiger Thoneisenstein 
und Eisensand stein von dunkelbrauner Farbe in wech- 
selnden Schichten, etwa 200 F. tief unter dem Num- 
mulitenkalke, und unter ihnen trete in dem Thale 
von Aubange der steife gelblich-graue Boden des Mu- 
schelkalks wieder hervor. Der sandige Thoneisenstein 
und der Eisensandstein bestehe aus sehr kleinen le- 
berbraunen Körnern von dichtem Brauneisenstein, me- 
tallisch glänzend, und durch ein helleres sandiges Ei- 
senoxyd verbunden, so dass sie nur schwach zusam- 
menhalten und zerrieben werden könnten,' oder, gros» 
sere Festigkeit besitzend, einem Sandstein ähnlich 
würden. Bei Aubange und Messancy decke der Ei» 
sensandstein den Muschelkalkboden, welcher in den 
Thälera hervorstehe, sehr niedrig, in der Nähe von 
Arlon hingegen trete der Quadersandstein unter dem 
Eisensande hervor, und selbst bei Luxemburg -Hege 
der Eisensand noch auf diesem Sandstein« Uebrigens 
sey der Boden der ganzen Kalkformation zwischen 
Metz und Longwy durch Eisenoxyd dunkelbraun ge- 
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färbt, wodurch man in der Gegend von Metz die 
Grenze zwischen dem Calcaire grossier und dem Mu- 
schelkalk leicht angeben könne. Bei Aubange und 
Messancy sey der Eisensandstein oft in knolligen Plat- 
ten anstehend, wo dann der versteinerungsreiche Let- 
ten, von dem schon die Rede war, ihren Kern als 
mehr oder weniger kompakte Masse bilde, die selbst 
in einen blauen sandigen Kalk übergehe, oder einen 
blauen sandigen Kalkstein ausmache, welcher auch 
zwischen Arlon und Luxemburg häufig die Grenze 
des Quadersandsteins und des an ihn sich legenden 
Kalksteins zu bezeichnen scheine, und selbst bei Lu- 
xemburg reich an Versteinerungen auf dem Quader- 
Sandstein vorkomme. Nach Herrn Steininger 
würde der Letten (Cendres bleues der Steinhauer) 
mit dem blauen Sand- und Kalkstein nebst dem Ei- 
sensandstein die untersten Schichten bilden, auf ihnen 
das Gestein von Amanville, und ihm koordinirt der 
Nummulitenkalk , endlich der plattenförmige sandige 
Kalkstein, und zuletzt das Kalkgerölle folgen. In dem 
Brauneisenstein sollen bisweilen Belemniten vor- 
kommen. 

Ob diese Eisensteinlaeer immer unter dem Kalk- 
stein vorkommen, acheint noch nicht ganz wahrschein- 
lich. In dem Ornethale, wo sich die bedeutenden 
Etablissements des Herrn von Wendel befinden, 
wird bei Moyoeuvre auf einem ähnlichen Eisenstein- 
lager ein ansehnlicher Bergbau betrieben. Dieses La- 
ger liegt zwar ziemlich tief, kaum 60 F, über der 
Bachsohle erhaben, und höher über der Thalsohle soll 
sich niemals der Eisenstein finden, doch scheint so» 
wohl im Hangenden als Liegenden desselben, Kalkstein, 
meist sehr eisenschüssig, vorzukommen» Aehnliche 
Verhältnisse sollen auch bei St. Pancre, unweit Long- 
wy, und zu Hayange statt finden, wo ebenfalls be- 
trächtliche, dem Herrn von Wendel gehörige Eta* 
blissements sich befinden. Das Lager wird bisweilen 
bis 7 F, mächtig, der Eisenstein ist feinkörnig, die 
Kömer rund und von sehr geringem Zusammenhalt, 
ganz dem Eisenstein von Noroy ähnlich. Der Kalk- 
stein in der Sohle und im Dach dieses Lagers ist 
gell lieh -braun, sehr eisenschüssig, krystftUinischkör- 
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mg, mit 

blättchen* 

Zu Ronveau. östlich Yon Moyoeuvre, kommen 
Hausteine vor, denen von Jaumoöt ähnlich« In dem 
Ornethale hinab, nach der Mosel zu, sind häufig die 
dichten grauen Kalksteine, von denen früher schon 
mehr die Rede war; die Berge haben ein ziemlich 
eleichiornnges Aussehen > langgedehnte .schmale Rük- 
Ken, kleine Plateaus, die edle m einem Niveau zu lie* 
gen acheinen, und steile Thalahhänge, Auch hier 
kqmmt in dem Ornethale häufig blauer Thon vor, e? 
bleiht jedoch ungewiss, ob derselbe den Kalkstein im«- 
terteufi oder oh er nur eine Anschwemmung der Mo*- 
sei ist. Bei RamonviHe werden aus diesem Thon sehr 
schöne Ziegel gebrannt, : 

Im Betreif der allgemeinen Schichtenfolge der 
Lrebirffsmassen zwisctT en Metz und Thionville scheint 
es allerdings nicht ganz unwahrscheinlich, das« die 
blauen fetten den bituminösen Schiefern des Griphi- 
tenkalks angehörig seyn dürften. Die Thoneisenstein- 
lager sind entweder der schwäbischen Eisensandstein* 
formation entsprechend, welche früher bereits be- 
schrieben worden ist, oder sie finden sich hier in den 
ganz untersten Schichten des Jurakalks, Dieser Jura*, 
kalk ist nieist körnig, selbst bisweilen oolithisch, in 
seinen untersten Schichten auch dicht und von etwas 

Sauer Farbe; die oberen sind sehr körnig und liefern 
e Hausteine, Der von Herrn Steininger ange- 
führte Nummulitenkalk möchte wohl noch einer nä- 
heren Untersuchung bedürfen, in den Handstücken 
dieses Gesteins wenigstens welche wir zu sehen Ge* 
, legenheit hatten y liessen sich keine Nummuliten er* 
kennen, es schien vielmehr diese Gebirgsart ein ooli- 
thisch -körniger Jurakalk zu seyn, a'en Schichten, aus 
denen die Hausteine gewonnen werden, nicht unähn- 
lich. Diese Hausteine erscheinen ab eine kornig-oo- 
lithische Abänderung des Jurakalksteins, welche hier 
und bis in die Gegend von Metz ziemlich verbreitet 
seyn dürfte, auf jeden Fall sind sie 'daher eine viel 
ältere Bildung, wie der Calcaire grossier, und selbst 
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einige mineralogische, aber keineswegs eine geogno- 
stiscne Aehnlichkeit haben. 

Zur näheren Beschreibung dieser Haasteinbildun- 
gen dürfte es nicht unzweckmässig seyn, hier einige 
Beobachtungen mitzutheilen, welche wir in den Ge- 
genden zwischen Maizieres und Sedan. einzusammeln 
Gelegenheit hatten. Hier besteht das rechte Maasufer 
bei Maizieres bereits aus Kalkstein (Calcaire horizon- 
tale von Omalius), dessen Schichten, dem grossen 
Schiefergebirge aufgelagert, zwischen le Theux und 
Romery sichtbar werden , wo sich bedeutende Stein- 
brüche auf demselben befinden, dicht auf dem rech- 
ten Ufer des Flusses. 

Dieser Kalkstein bildet ganz horizontale Schich- 
ten, 1 — 2 F. mächtig, durcn gleich mächtige Schich- 
ten von gelblich-braunem zerreiblichen Sandle von 
einander getrennt; in den Brüchen lassen sich wohl 
20 und mehr solcher abwechselnden Schichten zählen, 
Die Sandsteinbänke selbst sind sehr zerklüftet, die 
Kluftflächen häufig mit Kalksinter oder kleinen Kalk- 
spathkiystallen überzogen J es werden hierdurch grosse 
Kalksteinblöcke gebildet. Der Kalkstein selbst ist von 
bräunhch- oder bläulich -grauer Farbe, spUtterigkor* 
nig und so fest, dass er zu Pflastersteinen auf den 
Chausseen benutzt werden kann. Er ist ganz von 
schonen Muschel Versteinerungen erfüllt, als Ammoni» 
ten, Naunliten, Chamiten, Qstraciten, ganz hesonders 
aber findet sich die Griphaea arcuata in zahlloser 
Menge in ihm, und charakterisirt ihn als wahren Gri- 
jhitenkalk, wenn gleich hier die bdüuninÖsen Mergel 
au fehlen scheinen, die ihm in Schwaben so charakteri- 
stisch sind. Dieser Griphitenkalk ruht anscheinend 
unmittelbar auf dem grossen Schiefergebirge; von ro- 
thera Sandstein, rauchgrauem Kalkstein und bunten 
Mergeln zeigt sich keine Spur* 

jßei St« Laurent sollen sich noch ähnliche Stein- 
brüche befinden, wo Hau-* und Bausteine, so wie 
Thür- und Fensterrahmen aus diesem Kalkstein ange- 
fertigt werden. Doch oberhalb Romery, bei Lumes 
und Manicourt, wird das rechte Maasufer flach. Bei 
Nouvion, auf dem linken Ufer der Maas, erhebt sich 
in einer geringen Entfernung vom Flusse ein langge- 
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dehnter Höhenzug, etwa 200 — 250 F. hoch öde* 
noch etwas hoher, auf demselben befinden sich die 
bedeutenden Brüche von Don. In dieser Gegend bil- 
det die Maas ein zwar tiefes, aber flaches und brei- 
tes Thal, die Gegend ist bergig oder doch wenigstens 
hügelig zu nennen, aber die Abhänge sind sanft und 
weÜenibrmig. 

Die Steinbruche von Don liegen unterhalb die~ 
sem Orte, gegenüber Nouvion* auf der Höhe des 
vorhin erwähnten Höhenzugs, Derselbe steigt anfäng- 
lich sanft, zuletzt etwas steileif an* Das Gestein in 
diesen' Brüchen besteht aus einem gelblich * braun ge*» 
färbten feinkörnigen und zerreiblichen Kalkstein, der 
in ganz horizontalen, 1 4 F. mächtigen Bänken 
geschichtet ist, die zürn Theil viele Muschel versteine* 
rungen, und namentlich auch häufig kleine Korallen 
enthalten, wenn gleich einige Schichten ganz frei von 
Versteinerungen zu seyn scheinen* Dieses Gestein ist 
den vornm DescnneDenen Hausteinen ganz voliKom- 
men ähnlich , und kommt auch in seiner geognosti« 
sehen Lagerung mit denselben überein > denn es ruht 
auf ausgezeichneten Griphitenkalk , und scheint hier 
zu den obersten Schichten der Jurakalkformation zu 
gehören, die weiterhin, bei Rethel und Vomtöres, in 
Kreide übergeht, zu welchem Uebergange iauoh dieses 
Gestein ganz vorzüglich geeignet ist« Auch hier ist 
dieses Gestein zur Anwendung als Haustein sehr ge- 
eignet; es ist weich * erhärtet an der Luft und lasse 
sich leicht verarbeiten > in dieser Hinsicht dem Ge- 
stein von Mastricht sehr ähnlich* Die schöne Maas- 
brücke bei Givet ist unter andern aus diesem Gestein 
gebaut, welches sich von dem Griphitenkalk bei Ro- 
mery sehr bestimmt unterscheidet* Wenn nun gleich 
dieses Gestein init dem von Mastricht oder der Craie 
tuffau grosse Aehnlichkeit bat, so finden doch meh- 
rere Verschiedenheiten statt, und zwar: 

a) ist die Farbe etwas dunkler, 

b) die kreideartigen Schichten, welche bei Mastricht 
die Sohle desselben ausmachen, fehlen gänzlich, 
so wie 

c) Schichten oder Nieren von Feuerstein , endlich 
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d) findet auch in den Versteinerungen einiger Un- 
terschied statt* und namentlich finden sich bei 
Don keine Echiniten, und nicht die Spatangus, 
welche bei Mastricht so häufig vorkommen* 

Dass übrigens zwischen beiden Gesteinen eine 
sehr grosse Aehnlichkeit statt finden kann» ist sehr 
leicht möglich, da dieses hier als die obersten Gebilde 
des Jurakalks erscheint, und das Gestein von Mastricht 
den untersten Gliedern der Kreide angehört > Kreide 
und Jurakalk aber unmittelbar m einander übengehen. 
Die Gesteine bei Charte vilte> Don und Sedan sind 
bereits von Mionnet*) beschrieben > auck mehrere 
Punkte von demselben angegeben, wo Eisenerze in 
dieser Formation gegraben werden. Diese Eisenerze 
haben immer mehr, oder weniger die Beschaffenheit 
der Bohnerze* 

Von Don über Donchery nach Sedan erhält sich 
fortwährend dasselbe: Gestein» dann tritt: wieder Gri- 
phitenkalk, auf, der namentlich e wischen Sedan und 
Givonne* bei Fond de Gitfonne, recht deutlich ai 
beobachten ist Zwischen dem Kalkstein befinden 
sich häufige Schichten Von feettreibhchem Sande, doch 
nicht sö beträchtlich wie bei! Romery, der Griphiten- 
kalk ist hier nicht so charakteristisch wie 1 dort y es 
scheint ein Uebergfcng in das. Gestein von Don statt 
zu finden* Glesch hinter Givonne sieht man den Gri- 
phitenkalk bestimmt auf dem ßchiefergebiige ruhen. 

Der Jurakalkstein in der Umgegend von Delme 
ist dem bei Metz und in dem Bois de Jaumont ähn- 
lich. Auf dem Wege von Cbateau salins nach Tin- 
ery ist Griphitenkalk. und bituminöser MergeL ' Sie 
halten an bis gegen Tincry* hinter welchem Dorfe 
sich ein Höhenzug von Jurakalkstein erhebt* An dem 
Gehänge ;dieser Berge liegt zu unterst ein brauner, 
sandiger, eisenhaltiger Kalkstein* der in memlich dün- 
nen r nicht ganz ebenen Schichten sich schon aemlich 
hoch an dem Gehänge findet, und den Mergeln des 
Griphitenkalks aufgelagert ist. Höher über diesen ge- 



*V Mo h»bt, Atta« et descriptioQ mmeralogiqaei de UFrtn«« 
ete. Pari» 1780. Premiere parüe, p. 106 u. f. 



Digitized by Google 



I v 255 

schichteten Kalksteinen liegen im Walde, und fast 
schon auf der höchsten Höhe der Berge, eine Men^e 
bedeutender Steinbrüche, in denen Hausteine aus ei- 
nem körnig- oolit Irischen Kalkstein gewonnen werden, 
denen im Bois de Jaumont ganz ähnlich. Es ist ein 
weisser und weisslich- gelber Kalkstein voll kleiner 
KalkspathkÖrnchen, gelber kleiner runder Punkte und 
und vieler Muschelfragmente. Die Schichten dieses 
Gesteins, zunächst unter Tage, sind nicht sehr mäch- 
tig und zerklüftet, sie bilden eine unregelmässi^e 
Schuttmasse. Darunter hegen dann mächtige Bänke, 
i\ — 5 R dick, zwischen den einzelnen Bänken 
ganz dünne Lagen von einem ähnlichen Gestein, nur 
etwas gelblicher gefärbt und von ganz geringem Zu- 
sammenhalt. Die Schichten liegen fast horizontal, und 
neigen nur ganz schwach In 6 und h. 9 West oder 
Südwest. Dieses Gestein, dem im Bois de Jaumont 
ganz ähnlich, nur von etwas lichterer Farbe, enthält 
deutliche Enkriniten, Belemniten, Pektiniten, Trigo- 
nia costata, kleine gestreifte Chamiten, Perna myti- 
loides , Trigonia navis , selbst Krebsscheeren sollen in 
demselben vorkommen* Griphiten finden sich nicht 
mehr in diesem Oolith, welcher liier als eins von den 
tieferen Gliedern des Jurakalks erscheint, den Gri- 
phitenmergeln zunächst aufgelagert, eben so, wie dies 
bei Don der Fall ist. Deshalb ßnden sich auch man- 
che Versteinerungen in diesen beiden Formationen 
Sleichmässig, und beide enthalten sehr viel zerbrochene 
Muschelschalen* 

Von diesen Brüchen, welche auf einer ansehnli- 
chen Höhe liegen, herabsteigend, trifft man bei Xo- 
court und Delme wieder die Mergel des Griphiten- 
kalks, über denen sich die Cote de Delme erhebt, 
ein hoher, steil ansteigender Berg, ganz dem Mont 
ot. Cy bei Metz ähnlich. Unten an dem Fusse des 
Berges ist der Kalkstein mehr dicht, von lichtgrauer 
Farbe, höher hinauf wird das Gestein heller, mehr 
körnig oder oolithisch. Von aussen sehen nicht al- 
lein alle diese Steine, sondern auch die steilen Ab- 
hänge des Berges bräunlich - roth aus, und oben auf 
der Höhe (wo ein Signal steht) finden sich unförm- 
lich - plattenförmige Kalksteine, gerade so wie bei 



Metz* die Schichten dieses Gesteins sind bisweilen 
steil geneigt. Versteinerungen finden sich in demsel- 
ben weder schon erhalten noch sehr häufig, doch las- 
sen sich Belemniten* Buccarditen, Myaciten, kleine 
Chamiten, eine Art von Milleporiten , Pektiniten il 
a» w» ohne Mühe erhalten. 

Nancy- 



Mergel des Gripfoterikalks* aber bei Bou viere und ge- 
gen Agincourt erheben sich mehrere langgezogene 
ateile Bergrücken; namentlich zeichnet sich der hohe 
Bergrücken aus> welchem Amance liegt > weiter- 
hin der kegelförmige Pain au suere bei Agincourt und 
mehrere andere» 

An dem Fusse dieser Berge ist meistens noch ein 
fichtgrau gefärbter dichterer Kalkstein, aber höher 
hinauf wird das Gestein lichter» körniger* und nimmt 
häufig Eisenockerpunkte auf» es wird euletzt* mehr 
nach Nancy zu* ein unvollständiger OoIithenkalL 
Zwischen den Klüften und auf der Oberfläche des 
Gesteins findet sich viel rother eisenschüssiger Thon* 
und deswegen erscheinen a#ch die meisten Abhänge 
der Berge roth gefärbt, wenn gleich im Innern das 
Gestein oft ganz weiss ist. Mehr nach Nancy hin 
werden die Massen des Jurakalksteins zusammenhän- 
gender, und die Berge erheben sich höher» aumal auf 
dem linken Uffer der Meurthe* 

Hier steigt die Strasse von Nancy nadi Toul so- 
gleich bedeutend in die Höhe, und der Jurakalkstein 
zeigt sich in mancherlei Modifikationen* Zunächst an 
dem Gehänge gelängt man an die Marmorbrüche des 
Herrn Maulbon. Hier ist das Gestein etwa. 20 R 
hoch entblösst; es bricht stellenweise in grossen Plat- 
ten* die Schichten sind ziemlich dick* aber ihre Ober- 
fläche ist rauh und unförmlich« Da* Gestein ist sehr 
verschiedenartig in seiner Beschaffenheit * ein grosser 
Theil ist dichter grauer und rother Kalkstein, der 
auch hin und wieder etwas feinkörnig wird , und 
manchmal viele Versteinerungen enthält; ausserdem 
komihen gelbe Adern in ihm vor , die theils aus 
Thoneisenstein, theils aus eisenhaltigem Kalkstein, 
theils aus gelbem Eisenocker bestehen* Sehr häufig 
kommen ovale Stücke von weissem blätterig-körni- 
gen 
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gen Kalkstein vor, ganz in Kalkspath übergehend ; sie 
scheinen oft die ♦Räume von Madreporen auszufüllen, 
deren eigentümliche Struktur man noch in ihnen er« 
kennt. Auf rden Klüften ist dieser Kalkstein in der 
Regel durch Eisenoxyd roth gefärbt, und zeichnet 
sich hierdiirch schon von weitem aus. An einigen 
Punkten, und zumal in der Nähe der Klüfte, wo das 
Gestein meist schon etwas aufgelöster und lockerer 
ist, wird die Struktur mit einemmale oolithisch, und 
die kleinen weissen Körner zeichnen sich scharf von 
der rothen Grund masse aus. Es kommen hier Ma- 
dreporen , Madrepora monticularia unter andern, v En- 
kririiten, Pektiniten, Terebrateln häufig, so wie Ca- 
reophiliten, Plagiostomen u. s. w. vor. In den ersten 
Brüchen, dicht an der Strasse, scheinen etwas untere . 
Schichten zu liegen, es sind die gelben, krystallinisch- 
kornigen, blätterigen Abänderungen mit vielen Eisen- 
ockerpunkten; die sich aber doch den vorhin beschrie- 
benen nähern. 

An demselben Gehänge, rechts der Chaussee, 
und zum Theil etwas tiefer wie die vorigen , liegen 
in einem langen Zuge die Steinbrüche von Botfdon- 
ville , " aus denen man jetzt grostentheils nur Pflaster- 
steine für die Chaussee zieht. Man sieht hier diesel- 
ben eben beschriebenen Bänke, nur selten so mäch- 
tig^ und schön, auf mächtigen Schichten von feinkörni-^ 
gern Oolith liegen, vdn, hcntgrauer Farbe mit weissen 
Pünktchen. Dieses Verhältniss lässt sich in allen 
Steinbrüchen beobachten, welche auf dem rechten 
Gehänge eines kleinen Seitenthaies liegen, welches 
sich gerade nach Nancy hinzieht, und liier noch ziem- 
lich eng ist. Es sind hier sehr bedeutende Steinbruchs- 
halden vorhanden. 

Gegenüber, auf dem linken Gehänge dieses Tha- 
ies , befinden sich ebenfalls mehrere Steinbrüche , von 
denen aber nur einer im Betriebe ist. Sie zeigen die 
oberen Schichten des eben beschriebenen Kalksteins. 

Dieser marmorartige Kalkstein scheint ganz ana- 
log 'dem englischen Coral-rag, er büdet eine ausge- 
zeichnete Lage, die hier senr mächtig ist. Ueber 
derselben liegt eine sehr mächtige Bank, wohl 10 F. 
dick, von einem grobkörmg-krysiallmwchen lichtgrau- 
" r 17 1 
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lieh -gelben Kalkstein , mit vielem Kalkspath und En- 

kriniten , er ist sehr fest und wird, zu grossen Hau- 
steinen verarbeitet; streifen- und adernweise ist der- 
selbe dunkler gefärbt, gelblich -braun, und enthalt 
vielen Eisenocker in kleinen Pünktchen. 

lieber dieser Bank hegen viele Schichten eines 
feinkörnigen bläulich- grauen Kalksteins, mit sehr vie- 
len zerbrochenen Muschelschalen, in ihm liegen Adern 
und Nieren von einem ganz dichten graulich -gelben 
Kalkslein, der fast in Thoneisenstein überzugehen 
scheint 

Darauf folgen mehrere Bänke von etwa 1 — i\ 
F. Mächtigkeit, sie bestehen aus einem dunkeln gelb- 
lich-grauen Gestein, krystallinisch wie die vorher er- 
wähnten Bänke, und darauf Schichten eines grobkör- 
nigen Ooliths, höher hinauf aber sind diese Oolithen- 
bänke wieder von dem festen krystallinischen Gestein 
bedeckt, und wechseln mit demselben. Auf der äus- 
sersten Hohe der Berge bei Nancy scheinen aber auch 
Bildungen von Kalktuff und Süsswasserkalk , dem Ju- 
rakalkstein aufgelagert, vorzukommen. Es beschreibt 
wenigstens H a 1 d a t *) einen Kalktuff, welcher sich 
auf dem Berge St. GenevieVe, auf dem Bergrücken 
hinter Laye-St. Christophe, so wie auf dem Bergrük- 
ken findet, der gegen Vandoeuvre, Ludres, Chavigny 
und bis an die Mosel hinzieht. Derselbe ist porös, 
löcherig, voll hohler Röhren, und mit undeutlichen 
Muscheln angefüllt» 

In der Gegend von Beifort , namentlich an dem 
Berge der Zitadelle, steht ein Kalkstein an, bläulich- 
grau, vielleicht schon dem Jurakalk angehörig, viel- 
leicht aber kommt in dieser Genend auch etwas rauch- 
grauer Kalkstein vor. Ueber diesem * Gestein hegt ein 
gelblich - grauer, lichter, oolirliischer Kalkstein mit 
selir vielen Enkriniten, und weiterhin kommt didhter 
weisser Jurakalkstein sehr ausgezeichnet vor, .der je- 
doch wieder mit oohthischen Schichten zu wechseln 
scheint, denn es treten noch vor Perouse Oolithen 



*) Haidat, Description de pierre* figttre 1 «» des envrrons de 
Kancjr. Journal de physiqae, Tome LXXVUl, »n 1814, p..29t 
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: 9uf , mit ausserordentlich vielen Madreporen und En* 
kriniten. Hinter Perouse befinden sich Brüche in ei- 
nein graugelben Kalkstein., der bisweilen oolithisch 
wird, und mit Mergeln und Thonschichten wechselt. 
Bei Voxmagne ist schon die flache Ebene, in der vor 

- Danemarie der Kanal de Monsieur durchgeführt wird, 
: bestimmt, die' Rhone mit dem Rhein zu verbinden; 

es ist gerade die Stelle des Wassertheilers, welche 

- durch Schleusen überwunden werden muss. Hier ver~ 
.schwindet das Gestein unter tertiären Bildungen, und 

erscheint nur wieder bei Altkirch als weisser, recht 

- |msgezeichneter oolithischer Jurakalkstein 1 es ist die 
^letzte Spur anstehenden Gesteins von hier bis Basel, 

denn die ganze übrige Gegend scheint von Molasse 
bedeckt» 

In der Gegend von Belfbrt befinden sich Eisen- 
werke bei Chatenois, südlich die Savoureuse hinab*, 
wärts und bei Reifort selbst*). Die Erze für letzleres 
Werk werden um Beifort gegraben, bei Roppei, Pe- 
rouse, Andelnau und ChevremonU Es ist Bphnerz, 
welches namentlich bei Roppe in Menge vorkommt, 

r. aber in einer Teufe von etwa 70 Meter. Um Ghate- 
nois ist ein dichter weisser Jurakalkstein > der häufige 

. Lager von Bolinerz entiiält. Oft $ind s die Körner 
nicht grosser wie Rübsamen, und dann mit vielem 
Thon umgeben, finden sich z^ber sn der Oberfläche. 
Andere Eisenerze bilden Körner von 4 — 5 Millirae* 
ter Durchmesser, und liegen in einem thonigen Eisen- 
erz, in einem armen Eisenocker von gelber und brau»- 
ner Farbe. Die grosste Menge der Erze endlich fin- 

. det sich ki losen Körnern in Gestalt der Eisenhiereq* 

1" Diese beiden letzteren Art£n scheinen regelmässige 
und ausgedehnte Lager zu bilden, sie sind in der Re- 
gel nur durch eine Bank sehr dichten und weissen 

; Kalksteins getrennt; die letzte Art> die Eisenniere* 
bildet immer die unterste Schicht. Alle Schichten sol- 
len gegen Süd einfallen; nach der Menge aller Für- 
derungen scheint die A*ahl der verschiedenen Lager 

- 

*) Extrait du tapport sur Ies forges et fottroeanx de Beifort 
et de Chatenois» par Duhamel fiis. Journal des minet» No. 37. 
P» 67 79. , 
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ansehnlich; die grösste Teufe, in der man sie bebaut 
hatte , war vor einigen 20 Jahren etwa 52 Meten 

In dem Rheinthale, auf dem linken Rheinufer 
unterhalb Basel, erscheint der Jurakalkstein nur an 
sehr wenigen Punkten , unter andern bei Molsheim 
und Buxweiler. Auf dem Wege vop Savern nach 
Buxweiler tritt derselbe zuerst bei Imbsheim auf , und 
lie^ hier unmittelbar auf bunten Mergeln; der Gri- 
phitenkalk scheint zu fehlen, obgleich er bei Rietheim 
und Prinzheim vorhanden ist Der Jurakalkstein bil- 
det hier zwischen Imbsheim und Buxweiler einen an- 
sehnlichen Berg, der Bastberg genannt; es ist ein 
lichtweisser, ziemlich grobkörniger oolilhischer Kalk- 
stein, von dem Fusse bis auf den Gipfel des Berges. 
Auf dem Gipfel des Berges befinden sich mehrere 
Steinbrüche, in denen ein oolithischer Kalkstein ge- 
wonnen wird, der aus lose auf einander Hegenden 
Kugeln besteht, von der Grösse einer Faust bis zu 
Fuss Durchmesser. Diese Kugeln bilden eine wohl 
mehrere Fuss mächtige Schicht, sie sehen von aussen 
gelblich aus, wegen eines Anflugs von Letten, über- 
haupt Hegt über und zwischen diesen Kugeln eine 
röthlich- braune eisenschüssige Erde, gerade wie auf 
der Höhe St. Cy bei Metz oder bei Nancy; auch ein- 
zelne Körner von Bahnerz finden sich wohl zwischen 
den losen Kugeln des Gesteins, und selbst in demsel- 
ben. Diese kugelig geformten Steine haben mehr 
Härte wie die aus anstehenden Bänken, sie sind un- 
ter der Benennung Pflastersteine bekannt, weil sie 
zum Pflaster der Strasse angewendet werden. Verstei- 
nerungen finden sich Öfter in dem oolithischen Kalk- 
stein, als VermikuÜten, Chamiten, Mytuliten, Ostrea 
crista galli. 

Zwischen der Höhe des Bastberges und dem 
Stadtchen Buxweiler, dem oolithischen Kalkstein auf. 
gelagert, findet sich eine interessante Braunkohlenbil- 
aung, und darüber eine Formation von Süsswasser- 
kalk, von flehen Bildungen noch weiter unten die 
Rede seyn wird. 

Auch höher im Rheinthale ^eigt sich der Jurakalk 
auf dem linken Rheinufer; nach den Beobachtungen 
von deSivry unter andern befindet sich beiPlassen- 
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zu 30 Lachten*. Dieser Kalkstein , den man wohl, 
der Menge von Madreporen wegen, Madreporenkalk- 
«tein nennen konnte, ist hart, an der Luft beständig, 
und liegt auf Mergelschichten auf, aber sein Streichen 
und Fallen ist von dem seiner Unterlage unabhängig, 
und oft demselben entgegengesetzt, ein sonderbares 
Verhalten, vielleicht am besten zu erklären, indem 
man diesen Kalkstein als ein Korallenriff betrachtet« 
Derselbe bildet mehrere Bergreihen, die ziemlich in 
Einem Niveau zu liegen scheinen, und von Südost 
nach Nordwest streichen, während das ältere Flotz- 
gebirge von Nordost nach Südwest gerichtet ist. Die 
erste dieser Reihen fängt oberhalb Candern , auf der 
rechten Thalseite am Heisbühl an, kaum 200 Grad 
vom Urgebirge entfernt; hier neigen sich die Lager 
dieser Reihe gegen Nord anscheinend gegen den Berg« 
Eine zweite Reihe ist unterhalb Candern, an der lin- 
ken Bergwand des Thaies, bis nach Hammerstein; 
ihre Schichten neigen gegen Südwest. Eine drittp 
Reihe steht gerade gegenüber, auf der rechten Seite 
des Thaies y wo sie den sogenannten Bahlen bei Hol- 
zen bildet, mit südlicher Einsenkung. Eine neue Reihe 
bildet der Tannenkircher Berg, dessen höchster Theii 
aus diesem Kalkstein besteht» Von da geht der Zug 
unausgesetzt fort über Hartringen bis LieT, wo er, ab- 
geschnitten durch das Lieler Thal, auf der rechten 
Seite in der 5ten Reihe wieder weiter streicht, durch 
den Schliengener Berg gegen Mauchen. Eine andere 
ganz abgesonderte Parthie dieses Kalksteins liegt am 
Rhein, und bildet den Bergzug bei Effringen, über 
Istein bis Kleinenkems , dessen Schichten gegen Nor- 
den einschliessen sollen. 

Der Eisenstein hat sich ausschliesslich auf der Ab- 
lagerung dieses Kalksteins erzeugt. Es ist eine Art v 
Eisenniere, die gern in Brauneisenstein übergeht, ne- 
sterweise bricht, theils derb, theils eingesprengt in" 
einer gelben abfärbenden x oft mit Roth und Weiss 
gemischten Thon- oder Gelberde, theils rein, theils 
sandig. Die Gelberde wird als Farbe benutzt, eben 
so wie die weisse Thonerde, welche unter dem Na- 
men Weisserde bekannt ist. 

4 ♦ 
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Die Erzniederlage geht öfters zu Tage aus , und 
iheilt alle Um^gelmässigkeiten in der Oberfläche des 
Kalksteins* Es schiiesst sich diese Bildung, die zu- 
sammen 4 — 5 Lachter mächtig ist, mit einer Lage 
von rothem und buntem Thon und Bol. 

In dieser Eisenstein Formation, besonders im weis- 
sen sandigen Thon, finden sich Nieren von schönem 
Thon- und Bandjaspis, sie enthalten bisweilen Ver- 
steinerungen, dem Geschlechte der Seerinden ange- 
ung. 

Diese Erzformation wird durch ein grobes Kon- 
glommerat bedeckt, aus Kugeln desselben Kalksteins 
bestehend, welcher die Sohle ausmacht; darauf folgt 
noch eine rothe Thonlage, dann endlich ein ähnliches 
feines Konglommerat, eine Breccie, öfters mit Erz 
vermengt, deren Theile in grösserer Höhe immer fei- 
ner werden, und zuletzt in gjemeinen dichten Kalk- 
stein übergehen. Hierbei ist jedoch noch zu bemer- 
ken, dass die breccienartigen Konglommerate, welche 
sich im Hangenden der Erze linden, immer oohtiiischer 
Natur, oft wahre Oolithe olme fireccien sind; der 
breccienartige Oolith aber enthält auch häufig Stücke 
von dichten* Kalkstein, und viel Versteinerungen, so 
wenigstens sieht man es bei der Erzförderung bei 
Candern, an der Sirasse nach Basel, und die höheren 
Kalkberge bei Candern, z. B. der Mohrensattel, be- 
stehen ebenfalls auf ihrer Höhe aus Oolith. 

Auf dem linken Bergabhange des Kanderthales 
erreichen diese hangenden Schichten eine Mächtigkeit 
von 15 — 18 Lachter im Baien - , im Tannen kircher 
und im Hertinger Walde. Als Seltenheit zeigt sich 
in dem mittleren Konglommerate Erdpech. 

Im Schliengener Berge vermehrt sich die beschrie- 
bene Erzformation mit einer ausgezeichneten Bohn- 
erzniederlage. Hier ist das Niveau niedriger, der 
Kalkstein ist nicht so mächtig, und statt der breccien- 
artigen Konglommerate legen sich andere Schichten 
an, die zur Bohnerzformation gehören. Diese besteht 
aus einem mit Sand vermischten verhärteten Thon, 
mehrere Lachter mächtig, darin Hegt das Bohnerz am 
Ausgehenden nur nesterweise, weiter hinein aber die 

Hauptmasse ausmachend. Darüber liegt dann ein har- 

_> - , • . ^ • 
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ter, rother, sandiger, grober Thon, darüber eine feinere 
thonige Gebirgsart mit Kalktheilen. Diese Massen über 
dem Erz sind 20 Lachter mächtig, und werden zuletzt 
noch vom dichten Kalkstein bedeckt, aber nach der 
Angabe des Herrn Hüttenfaktors Hu g ist dies eben» 
falls ein breccienartiger Oolith. 

Das Bohnerz ist von dqr unterliegenden Eisen- 
niere sehr verschieden, und beide Lager sind scharf 
von einander gesondert In diesem Bohnerz finden 
sich die sfchönen Nieren von Thonstein jaspis meist in 
kugeliger Gestalt. 

Das spezifische Gewicht der verschiedenen Fossi- 
lien beträgt nach der Angabe des Herrn Kümmich: 
des Madreporkalksteins 2,690,* 

— rothen sandigen Thons . . , . 2,480, 
— . rothen Jaspis 2,546, 

— marmorartigen Jaspis . 2,479, 

— kugeligen Thoneisensteins oderBohner- 

zes . . . . 3,421, 

der Eisennieren . # 4,000. 

Nach der Angabe des Herrn Hüttenfaktors Hug 
ist die Schichtenordnung im Allinger Stollen von oben 
nach unten folgende: 

1) Breccienartiger oolithischer Kalkstein. 

2) Rother und weisser sandiger Thon, 4 — 8 
Lachter mächtig. 

3) Bohnerzlage mit schönem rothen Jaspis, bis % 
Lachter mächtig. 

4) Thon, einige Lachter mächtig, mit Bohnerz. 

5) Eisenniere, mehr nester- als lagerartig, mit Nie- 
ren von weissem Jaspis. 

6) Weisser dichter Kalkstein. 

7) Weisser, etwas grauer Oolithenkalk. 

In der Eisensteinförderung bei Candern fehlen 
die Schichten No. 2 und 3. 

Aus allem diesen scheint daher hervorzugehen, 
dass die Erzniederlage zwischen dem weissen dichten 
und dem oberen oolithischen Jurakalkstein eingelagert 
ist; dieselbe scheint ausserdem mit der bei Gunders- 
hofen einige Aehnlichkeit zu haben, denn dort kom- 
men, so wie hier, Jaspisnieren vor, und auf den Erz- 
förderungen um Candem findet sich Gips, eben so 
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wie bei Gundershofen , nur nicht in so grosser Men- 
ge. Die brecaenartigen Konglommerate, theils aus 
dichtem, theils oolithischero Jurakalk bestehend, ha- 
ben ein eigentümliches Ansehen, und ihre Entstehung 
ist anfänglich zweifelhaft, aber an mehreren Punkten, 
und namentlich in dem Birsthaie, lässt sich die BiL» 
düng derselben sehr schön beobachten. liier rollen 
taghch häufige Stücke dichten und ooiithischen Kalk* 
Steina von den Felsen herunter, und bilden grosse 
Schuttniederlagen an dem Fusse der Berge. Das fie. 
genwasser dringt in diese Schutthaufen ein, und löst 
Kalktheile auf, die sich rindenförmig um die losen 
Bruchstücke absetzen, und dieselben nach und nach 
cementiren ; es ist ein Ausblühen von Kalksinter, wel- 
ches diesen, losen Schutt in eine feste Breccie verwan- 
delt, und namentlich scheinen die oolithiseben Kalk- 
steine hierzu sehr geeignet. Solche Breocien können 
daher eine sehr junge Bildung seyn, denn man sieht 
dieselbe noch gegenwärtig vor sich gehen. 

In der Umgegend von Basel tritt der Jurakalk- 
stein sogleich in grosser Verbreitimg auf, schon selbst 
einen Theil des eigentlichen Jura bildend. Die Ver« 
hältnisse seines Vorkommens sind durch die vortreff- 
liche Beschreibung des Herrn Merian hinreichend 
bekannt*). Nach denselben erscheint ein gelbliche 
grauer Oolith als das unterste Glied dieser Formation, 
er ruht unmittelbar auf den Mergeln des Griphiten- 
kalks oder auf bunten Mergeta; in dem östlichen 
Theile des Kantons Basel lässt sich dieses Verhältnis* 
sehr bestimmt beobachten, weil hier die Schichten 
fast horizontal hegen. Unter demselben befinden sich 
meistens die Mergel des Gripbitenkalks, selten liegen 
bunte Mergel unmittelbar unter ihm, wie beiFüllings- 
dfcorf. Die Mergel des Griphitenkalks , körnigen Ei- 
senstein einschliessend , bilden Einlagerungen in dem 
Rogenstein, welches sifch mit grosser Bestimmtheit 
bei Holzeberg, unweit Zielen, im Osterputhal, un- 
terhalb Häfelfingen beobachten lässt ; aur der unmit- 
telbaren Berührungsebene nimmt der'Mergel nicht sel- 



*) MirUx, Beitrage wir Geognorie, B. I, p. 46. 

- 

* r 



Digitized by Googl 



267 



ten eine körnige Beschaffenheit an , und enthält Ro- 

Ormelingen und Hemmiken. 

Diese Einlagerung der bunten Mergel in den Ro- 
dens te in ist eine sehr interessante Beobachtung; es ist 
jedoch wahrscheinlich, dass hier unter der Benennung 
bunte Mergel graue thonige Mergel, denen des Gri- 
phitenkalks ähnlich, nicht aber diejenigen meist roth 
gefärbten bunten Mergel verstanden seyn werden, weh 
che der Formation der oberen bunten Mergel ange^ 
hören. Uebrigens bemerkt Herr Merian über diesen 
Wechsel der bunten Mergel und des Rogensteins noch 
Folgendes *) % 

Schon in den niederen Gegenden des Kantons 
Basel, am Meinfelsen, zwischen Muttens und Prat- 
teln, erscheinen mehrere Rogensteinmassen ganz in 
charakteristischen bunten Mergeln eingeschlossen. 
Wollte man dies auch partiellen Einstürzungen zu- 
schreiben , so fällt dies doch im oberen Theile des 
Kantons weg. Hier lässt sich z. B. bei Bennweil mit 
grösster Evidenz ein regelmässiger Wechsel von bun- 
tem Mergel und Rogenstein beobachten. 

Nach demjenigen* was Herr Merian noch an 
einer anderen Stelle**) über dieses interessante Vor- 
kommen bemerkt, leidet es keinen Zweifel, dass bei 
Bennweil wirklich die bunten Mergel (Marnes irisees) 
Örit Rogenstein wechseln, oder dass vielmehr bedeu- 
tende Rogensteinmassen demselben eingelagert schei- 
nen. Es ist aber in diesen Gegenden die Lagerune 
der Gebirgsschichten im höchsten Grade zerrüttet (via. 
p. 88), und nur daher, in Folge dessen, dürfte hier 
ein Wechseln zweier Formationen statt finden, die 
sehr scharf von einander geschieden sind. 

Der ältere Ooüth zeichnet sich durch seine schmuz- 
zig- graugelbe, ziemlich konstante Farbe von den obe- 
ren weisslichen Rogensteinen aus; er besteht aus einer 
Zusammenhäufung schaliger Kalkstein kürner, im In- 
nern oft noch als Kern das Bruchstück einer Verstei- 
1 

• * • • 

"*) Merian, loc. cit,, p. 92 — 95. , 
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nfvung enthaltend. Bisweilen liegen Lager von dich- 
tem Kalkstein in ihm (Diegten), Versteinerungen sind 
in dem Rogenstein ungemein häuik; ganze Streifen 
und Lagen zerstossener Muschelschalen hegen in ihm. 
Aber auch wohl erhaltene glatte Terebrateln*) (Sis- 
sacher Fleck), gestreifte Pektunkuliten (St. Jakob, 
Muttenz) und Madreporiten (zwischen Schauenburg 
und Gempen, Holzeberg bei Ziesen). Auf dem War- 
tenberg bei Muttenz finden sich mehrere Zoll lange 
Strombiten**) in einem dichten Kalkstein der gewöha- 
lichen Rogensteinfarbe; bei St. Jakob kleine Strombi- 
ten, Entrochiten und zweischalige Konchilien***). 

Die Mächtigkeit des älteren Roe;ensteins ist an 
manchen Orten sehr bedeutend. Die Winterhalde bei 
Mönchstein, der Siegmund bei Liestal 1 bestehen fast 
ganz aus demselben , sie erheben sich wohl 1000 F • 
über das Thal , und ihre Schichten sind nicht sehr 
geneigt. Der Rogenstein ist sehr zerklüftet und nr 
Felsenbildung geeignet. ' • 

Auf diesen älteren Rogenstein folgt zunächst ein 
hellgrauer Mergel oder mergeliger Kalk, im Grossem 
von ebenem oder flachmuscneligem , im Kleinen von 
erdigem Bruch. Er ist reich an Versteinerungen von 
Terebrateln, grossen gefurchten Pektiniten, .flachen 
Ammoniten und Qiamiten, zuweilen enthält er Nieren 
von Wasserkies. 

Alsdann folgt weit mächtiger, wie jene Mergel, 
ein gelblich - weisser Kalkstein von klein muscheligem 
Bruch. Oft von Kalkspathadern durchsetzt, erhält er 
häufig das Ansehen einer Kalksteinbreccie mit Kalk- 
spathbindemittel (Istein, zwischen Hofstetten und der 
Klus, Gempen, Hobel). Oft nimmt derselbe oolithi- 
sche Struktur an, und erscheint als ein dichter weiss- 
Kch- gelber Rogenstein, meistens noch von muscheli- 



*) BlüCÖEK. — Merkwürdigkeiten der Landschaft Base!, 
Tab. 15, Fig. 3, 4. 

t 

*) Biücikm, loc. cit., Tab. 1, Fig. h and L 

«*) BuciH», loco citato, Tab. i, Fig. k und m, 
3, Fig. a. 
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gern Bruch. Diese und der dichte Kalkstein wechseln 
häufig mit einander (Angenstein , Griesheim , Grel- 
lingen). 

Dieser helle jüngere Jurakalk ist reich an Ver- 
steinerungen, als Terebrateln, Strombiten, Pektiniten. 
In besonderer Menge erscheinen aber Echiniten, Fun- 
giten, Madreporen und andere Zoophiten. Man kann 
das Gestein wohl einen Korallenfels nennen. 

Die Bänke dieses Kalksteins sind meist von sehr 
ansehnlicher Mächtigkeit, und bilden steile Felsen- 
wände, häufiger noch wie der ältere Rogenstein. 

Ausser dem oben erwähnten Mergel, welcher 
den älteren oolithischen Jurakalk von dem dichten Ju- 
rakalk und dem jüngeren Oolith scheidet, befinden 
sich auch Mergellager in jenen dichten Kalksteinen; 
es * gehören hierher unter andern die mit Ue- 
berresten von Fungiten, Entrochiten, Echiniten 
und Schalthieren ganz erfüllten Mergel zwischen 
Hofstetten und Pfeffingen, zwischen Dornach und Ho- 
bel u. s. w. Bei Dornach sind viele Versteinerungen 
in Hornstein verwandelt. 

Hiernach lassen sich in dem Juragebirge des Kan- 
tons Basel drei Hauptgruppen unterscheiden. 



a) Der ältere oolithische Kalkstein von gelblich- 
grauer Farbe. 

b) Schichten von v hellgrauem Mergel und Mergel- 
kalkstein, und 

c) dichter hellgelblich - weisser Kalkstein mit hell- 
gelblich -weissem Oolith. 

Diese drei Gruppen übrigens sind in der Natur 
nicht sehr scharf gesondert, das Gestein der einen 
Gruppe findet sich häufig in einer anderen; die Mo- 
difikationen sind mannigfaltig, und scheinen häufig 
nicht lagerartig einzutreten, denn dasselbe Lager zeigt 
oft in kurzen Entfernungen sehr verschiedene Cha- 
raktere. Der Schichtenbau erscheint unter den man- 
nigfaltigsten und kühnsten Formen, gewaltsame Kräfte 
scheinen auf denselben gewirkt zu haben, und eine 
vielleicht statt findende Gesetzmässigkeit in dieser La- 
gerung ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen worden. 

In dem Rheinthale oberhalb Basel erscheint der 
Jurakalkstein zunächst bei Reckingen auf der Höhe, 
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und bildet eine steil abfallende Felsen wand, die auf 

Mergeln ruht. Die Felsenwände bei Reckingen, oben 
auf dem Berge, zeigen sich bei/ Rümekon bereits in 
der Thalsohle, und Weisen > dass diese Kalkstein- 
schichten, welche aus dichtem Weissen Jurakalk be- 
stehen, gegen Osten hin einsinken* 

Zwischen Kaiserstuhl und Hohenthengen ist dich- 
ter weisser Jurakalkstein, der Felsen bildet, gegen 
Osten einfällt % und bis über Herden nach Eglisau geht 
Hei Herden wird Bohnerz in demselben gegraben» 
Bei Eslisau hohe Gerollablagerung zunächst dem Rhön, 
und aarin sehr verengtes Bette dieses Flusses, rings- 
um hohe Berge von dichtem weissen Jurakalk* Dar* 
auf legt sich in dem breiter werdenden Rheinthale, 
zwischen Eglisau und Bast* noch mehr aber weiter- 
hin gegen Lotstädten Molasse an, ein gelblich «»grüner 
Sandstein* horizontale Bänke bildend* Aber der 
dichte weisse Jurakalk tritt bald wieder auf bei Lau- 
fen, bei Neuhaus und am Rheinfall selbst, der ein 
Durchbruch einer solchen Kalksteinkette ist. Die Fel- 
sen im Rheinfall sind dichter weisser Jurakalk, in 
dem sich sehr schöne grosse gestreifte Terebrateb 
finden; überhaupt ist der Jurakalkstein dieser Gegend 
reich an Versteinerungen; besonders zeichnet sicn in 
dieser Hinsicht der Randenberg aus, an dem nament- 
lich viele Echiniten gefunden werden*). JDer Weg 
von dem Rheinfall nach Schaffhausen auf dem rech- 
ten Rheinufer fuhrt immer noch über ähnlichen Jura- 
kalk, auf dem linken Ufer ist derselbe schon mehr 
bedeckt. Die Schichten neigen häufig gegen Süden, 
aber ösdich von Schaafhausen nimmt die Bedeckung 
der Molasse überhand* 

Herr Kef er stein beobachtete merkwürdige Kon- 
«lommeratschichten in dem Jurakalk der Gegend von 
Schaff hausen**). Dieselben bestehen aus Geschieben 
von Alpenkalkstein, durch ein Cenient von Jurakalk 
verbunden, und wechsellagern mit reinem dichten Ju- 



*) Stork, Alpenreise vom Jabr 1781, Th. 1, p. 29. 

•*> Teutschland, geo*nastiach>-geologUth dargestellt von Ki- 
»■istnv, B. I, & 357» 
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rakalk« Auch Bohnerzschichten sind hier dem Jür&4 
kalk aufgelagert; schon Herr .Ebel bemerkt, dass in 
der Schweiz die Molasse sich in der Regel glicht un- 
mittelbar auf den Jurakalk lege** sondern dass awir 
sehen beiden, sich Schichten von Eisenerz finden^ 
Nach Herrn Keferstein liegt auf dem Zeughaus* 
zu Schaphausen eine .Eisenbohne aus dortiger Gegend, 
3568, Pfund schwer f Das Bohnerz, welches auf der 
Kriegerthaler Hütte im Högau verschmolzen wird, und 
ebenfalls den obersten Bildungen des Jurakalks finge* 
hört, besteht, nach einer Analyse von Klaproth, in 
100 Theilen,aus*)i 

Eisenoxyd . . 53,0 

Kieselerde . . 23,0 

Alaunerde . . 6,5 

Manganoxyd • 1,0 

Wasser. . . 1450 

98 

Zwischen Taingen und Schieitheim befinden sich 
zwei Ketten von Jurakalkstein, die Reith genannt, sie 
hangen mit dem hohen Randen und so mit der Alp 
zusammen, und erreichen schon eine ansehnliche Hö- 
he. Es ist ebenfalls dichter weisser Jurakalk» Bei 
Lohn, etwas den Berg aufwärts, hegen mehrere Brü- 
che, hier sind die horizontalen Bänke dieses Kalk- 
steins durch dünne Schichten grünlich* gelber Mergel 
getrennt. Es finden sich häufig Versteinerungen, un- 
ter andern Terebrateln. Zwischen Lohn und Büttenhatt 
wird Bohnerz gegraben ; das Erz liegt sehr nahe un- 
ter Tage, es scheint auf dem Jurakalkstein und in 
Klüften desselben vorzukommen, ohne festes Gestein 
im Hangenden. Zwischen Mechrishausen und Beg- 
gingen ist die grösste Höhe der Reith, hier finden 
sich in dem dichten Jurakalk viele Korallen, Madre- 
poren, Ammoniten, schöne Vermikuliten und mehrere 
Bivalven. Der Abhang gegen Beggingen ist ziemlich , 
steil und hoch, etwa auf dem letzten Viertel dessel- 



> 



*) KUpäoth, Beitragt zur chemischen KenntnUf der Mi- 
»eralkurper, B. IV, p. 128. 
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ben treten die bituminösen Schiefer des Griphitenkalks 
unter dem einförmig-dichten weissen Jurakalk hervor. 

Es verdient noch besonders hervorgehoben zu 
werden, dass, während in dem eigentlichen Jura die 
Schichtenneigung des Jurakalksteins immer ungemein 
steil ist, derselbe in dem Rheinthal, oberhalb Basel, 
sogleich eine sehr flache Lagerung annimmt, und die- 
selbe auch in der schwäbischen Alp beibehält. Diese 
Beobachtung, welche auch durch Tschocke und 
Ebel*) bestätigt wird, ist nicht allein für den Schich- 
tenbaü des Jura, sondern auch namentlich für die Bil- 
dung des Rheinthaies sehr interessant, und beweist, 
dass hier wenigstens keine gewaltsame Verrückung 
der Kalksteinschichten stattgefunden hat. Steil geneigte 
Bänke von Jurakalkstein zeigen sich allein nur in aer 
Umgegend von Basel; wie weit aber die flache Nei- 
gung, welche diese Gebirgsart sonst überall auf dem 
linken Rheinufer zeigt, sich in das Innere des Landes 
erstreckt, darüber fehlen bis jetzt noch hinreichende 
Beobachtungen. 

Waldshuth gegenüber vereinigt sich die Aar mit 
dem Rhein, und führt dergestalt diesem Flusse den 
grossten Theil aller Alpengewässer zwischen dem Gen- 
fer- und Bodensee zu. Die Limmat, Reuss und Aar, 
welche sich unterhalb Brugg vereinigen, durchbrechen 
hier die Jurakette unter merkwürdigen Verhältnissen 
in einer fast genau querschlägigen Richtung; sie 
haben ein tiefes* Thal in diese Bergkette eingeschnit- 
ten, durch welches vielleicht in früheren Zeiten selbst 
auch der Rhein seinen Abfluss nahm**). Das Aar- 
thal, dessen Charakter von dem des Rheinthaies durch- 
aus verschieden ist, scheint zu Aufschlüssen über den 
inneren Bau des Juragebirges in diesen Gegenden un- 
gemein geeignet. 

Der 

» . 

*) Tscrocke, snr la formation du Jura dans VArgo- 
vie etc. Bibtiotheque unirerseUe etc.* Tome XX, an 1$22, 
pag. 204. 

Ebel, über den Bau der Erde in den Alpengebirgen , B. U» 
pag. 122. 

*♦) Ebbi., loc. eit., B. II, p. 101. 
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Der Jurakalkstein , welcher in der schwäbischen 
Alp mit so bedeutender Mächtigkeit auftritt, unier* 
scheidet sich von dem in Lothringen und in dem ei- 
gentlichen Jura vorzüglich dadurch, dass ihm die oo- 
lithischen Schichten fast gänzlich fehlen, denn diesel- 
ben sind eigentlich schon bei Reckingen und Kaiser- 
stuhl verschwunden. Dieser Jurakalk, der Alp ist da- 
her ein sehr einförmiges Gestein. Seine Farpe ist in 
der Regel sehr licht, meist ganz weiss oder hchtg elb- 
lich -grau« Er ist ganz dicht, bisweilen etwas erdig 
und mergelig, und sogar abfärbend, im Bruch flach- 
muschelig, splitterig, an scharfen Kanten durchschei- 
nend. Der lichtweiss gefärbte Jurakalk besteht fast 
nur aus kohlensaurem Kalk, .oft kaum nur mit einer 
Spur von Thon, Eisenoxyd oder Talkerde. In and<v 
ren Varietäten nimmt er aber wohl 20 — 24 Prozent 
Thonerde oder andere fremdartige Beimischungen auf. 
Nach den Untersuchungen des Herrn Professor Schüb- 
ler ist das spezifische Gewicht des reinen Jurakalks 
2,68 1 das der thonhaltigen Abänderungen aber 2,65 
— 2,62. Die festeren Abänderungen des Jurakalks 
nehmen ffute Politur an, haben bisweilen auch einige 
bunte Scnattirungen, und werden dann als Marmor 
benutzt. Solche marmorartige Kalksteine kommen un- 
ter andern vor, bei Neresheim dendritisch und steU 
lenweise ins Rosenrothe übergehend, bei Kloster Beil, 
bei Bissingen und Ochsenwang an der Tek, bei Hat- 
tenhofen schwärzlich - grau , r>ei Bättingen roth und 
bandartig gestreift. Auf dem Heuberge bei Kol hingen 
findet sich der Jurakalk in dünnen, 1—4 Zoll aik- 
ken und 2 — 4 F. langen Platten; sie sind unter 
dem Namen der Kolbinger Platten bekannt, und wer- 
den zur, Belegung der Hausfluren und auch zur Lito- 
graphie benutzt. Sie sind den Pappenheimer Steinen 
ähnlich, nur weniger rein und gross. 

In den Höhlen und Zerklüftungen des Jurakalks 
findet sich Kalkspath sehr häufig und oft in grossen 
Blöcken, bei Neresheim unter andern von honiggol- 
ber Farbe, wo er zu allerlei Kunstarbeiten benutzt 
wird. Stanglich, sehr rein und von wenig gelber 
Farbe kommt er bei Königsbora tmd Heidenheim vor, 
und bedeckt häufig ganze Strecken des Jurakalks. 
* f 18 ] 
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Kalksinter \md schone Stalaktiten finden sich vorzüg- 
lich häufig in den vielen Höhlen der schwäbi- 
schen Alp. 

Sehr selten nimmt der Jurakalk der schwäbischen 
Alp eine oolithische Natur an, unter andern bei Ne- 
resheim und Ehrenfels; er besteht hier aus kleinen 
Körnern von der Grösse einer Hirse. Bei Söfflingen, 
unweit Ulm, und bei Rangenweiler ist ein ganz krei- 
deartiges Gestein dem Jurakalk aufgelagert. 

Der dichte Jurakalk ist sehr reich an Versteine- 
rungen , vorzüglich Ammoniten , Nautditen , Belemoi- 
ten, Ostraciten, Terebratuliten , Echiniten u. s. w. 
In seinen obersten Schichten findet man auch biswei- 
len Korallen und Fische. Memminger giebt fol- 
gende Versteinerungen namentlich aus dem schwäbi- 
schen Jurakalkstein an: 

Ammonites annullatus und Plamtlatu* nodosns, beide 
v sehr häufig» 
Ammonites coronatus und costulatus, seken bei 

Wasseralfingen und Gemünd im Jurakalk. 
Telliniten in verschiedenen Arten. 
. Donaciten , namentlich Donackes trigonius , atri defli 

Stiüfenberg bei Gemünd« 
Chamiten, einige Arten bei Nattheim. 
Ostracites crista galli und cotnplicatus, bei Wasser- 
alfingen und in mehreren Gegenden der Alp. 
Ostracites pectiniformis, in mehreren Gegenden 
der Alp. 

Ostracites eduliformis , am Fusse der Alp am Snri- 

fenberge. \ 
Terebratulites giganteus, bei Nattheim. 

— . lacunosus, häufig im Jurakalk. 
— ■ dissimilis , seltener in dieser JPorma- 
tion. 

Echiniten, oft noch mit gut erhaltener Schale und 
einzelnen Stacheln, im Jurakalk, gewöhnlich in 
Kalzedon oder Feuerstein verwandelt. 

Echinites coronatus j in mehreren höheren Gegen- 

— globulatusj den der Alp, bei Genkingen, 

Lichtenstein. 

— ■ ellipticus, seltener bei Heidenheim. 
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Encrinkes mespiliformis, ia den Gegenden von 

Giengen und Heidenheim auf Jurakalk- 
Korallen, sie Enden sich sämmtlich in den höheren 
Schichten des Jurakalks, bei Nattheim in 
Bohnerzgruben in Kalzedon versteinert, und 
nur selten in anderen Gegenden der Alp als 
Fungites infujidibuhformis, Schwammkoralle dort 

und auf der Alp» 
Hypourites radiatus, vorzüglich schon bei Natt- 

Madreporitea maeandrini 

— truncatus 

— cavernosus 
• — lilatus. \ bei Nattheim. 



— astroites 
Tubiporites stalactiücus 
Alcjonites manatus 

Ia der mehr angefühlten Uebersicty aer Verstei- 
nerungen Würtembergs werden die Versteinerungen 
in derti dichten Jurakalk von denen in den obersten * 
Schichten getrennt, und folgende Versteinerungen, 
sämmtlich der rauhen Alp angehörig , angegeben: 

Versteinerungen im dichten Jurakalk. 

Ammonites rilanulatus, in seinen drei Varietäten, 
vulgaris, nodosus und comprimatus. 

Ammonites annulatus, mit den Unterarten colubri- 
nus, vulgaris, anguinus und colubrinus major. 

Ammonites costatus, zuweilen» 

— inflalus (Rein.). 

— convolutus , noch zweifelhaft. 

— comprimatus, nicht sehr häufig. 

— costulatus. 

— papyraceus, erfordert noch nähere Un- 
tersuchung. 

Ammonites depressus, desgleichen. 

— maeandrus (Rein.). 

— refractus (Rein.), verkiest. 

— denta tus (Rein.). 

— striölaris (Rein.). 

— ellipticus (Rein.), verkiest. 
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Ammonites abruptus, neue Species, hat einig* 

Aehnlichkeit mit Amm. planulati* (Sehl). 
Terebratulites dissimilis. v 
— . helveticus. 

— lacunosus, häufig. 

— vulgaris communis , häufig. 

— — latus, häufig. 

. — — planitiatus, von der im älte- 

ren Kalkstein etwas verschieden. 
Terebratulites elongatus, selten. 

— giganteus, gehört mehr den obere* 
Schichten an. 

Terebratulites bicanaliculatus, nicht selten. 
Fungites infundibuliformis, häufig. 

— patellatus, seltener als die vorige Art. 
— - pileatus, selten. 

*jl deformis, noch näher zu untersuchen. 

— testudinarius, bis jetzt nur selten gefunden. 

Versteinerungen in den obersten Schichten 

des Jurakalksteins. 

Serpulites lumbricalis. 

— gordialis. 

w. umbilicalis, bedarf noch näherer Unter- 
suchung. 

, Helidtes sylvestrinus ) sämmtlich der Bildung roa 

— globositicus J Süsswasserkalk im Stuben- 

— trochiformis / thal angehörig. Die Letztere 

ist neue Species. 
Neritites grossus, neue Species, ähnlich Ner. gros- 
sa (L.). 

Neritites cancellatus , neue Species. 

Bullacites fieoides, noch genauer zu untersuchen. 



telescopiiformis , in Feuerstein* Ei 
kommen mehrere Arten Ton Trochiten vor, 
Turbinites tereibratus* 

— duplicatus. 

— angulatus, selten. 
Lepadites plicatus , zweifelhaft. 

Aroacites ßneatus, ganz ähnlich der Area pilosa (L,> 
Chamites j,urensi$. 
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Chamitet punctatus. . 

— faevis, 
Pectinites reticulatus , selten. 
Ostracites pecturiformis, häufig. 

— , crista hastellatus, stellenweise häufig. 
Terebratulites dissimilis. 

— lacunosus, sehr häufig. 

— tegulatus, bei Heidenheini, 

— trigonellus t selten, 

— peetunculiis. 
~ vulgaris latus« 

— — orbiculatus. 
i— — planitiatus. 

giganteus, bei Heidenhelm, Natt* 

heim* 

Griphites gigas, bei Heidenheim oft £ — f F. lang, 
Echinites scutatus major , selten. 

corculum, zweifelhaft. 

corona tus , häufig, 
— • variolatus, selten. , 

— ellipricus, bisweilen, • 
• — orihciatus. 

~ vulgaris, in Kalzedon versteinert. 

— pustulosus, in kleinen »erheben Exem- 
plaren. 

Echinites mamillatus, hat sich bis jetzt nur ein Sti- 
chel gefunden. 
Hippurites turbinatus , nur bei Heidenheim. 

— radiatus, in Feuerstein hei Heidenheim 
und Nattheiiii. , 

Hippurites rotula, noch zweifelhaft, 
Madreporrtes truncatus 

~ ^etu^ drUS I 6x1(1611 *"* sämmtIich , nur 
x - V / in den obersten. Schieb- 

— muncatus I ^ des JurakalkS) ^ 

— cavernosus \ Heidenheim ^ quar2 ig en 

— niatus / Hornstein verwandet 

— a ^ olte * l Die beiden letzteren Ar- 

— pohferu, 1 ten bedürfcn noch ge- 

— hippurinus I nauerer B es t in » miul fr 

— limbalus ' 



Miileporitps oelleporatusf beiHeidenheim, bedürfen 
— cornigerus j aber noch genauerer Be- 
stimmung« 

Tubiporites subulatus j in Hornstein bei Heiden- 

stalactiticusj heim. 
Spongites favus, von Heidenheim. 

— alcyonatus. 

— ficiformis, kommt überein mit Spongia 
ficiformis (Lamouroux). 

Spongites clavarioides , mit der bei Lamouroux, 

Tab. 84, Fig. 8, 9, 10, übereinkommend. 
Alcyonites manatus. 

— clavatus. 

• * — ' costatus, hat einige Ähnlichkeit mit Hal- 

lirhoa costata (Lamouroux). 
Alcyonkes mamillosus (Lamouroux- Tab. 79, Fig. 

2 — 4)- 

Auch auf der schwäbischen Alp finden sich Nie- 
derlagen von Thoneisenstein und Bohnerz, und zwar 
dem Jurakalk aufgelagert oder auch in Klüften dessel- 
ben, nur scheint kein anstehender Kalkstein über die- 
sen Lagern mehr vorhanden. So befindet sich ein 1 
— 2 F. mächtiges Flötz von körnigem Thoneisenstein 
b°i Gossheim und Wehingen , unweit dem Harraser 
«Hochofen muldenförmig dem Jurakalkstein aufgelagert, 
die Erze sind nicht so reich, wie bei Wasseralfingen, 
und enthalten nur etwa 20 Prozent Eisenniere, wird 
auf und in Kluften des Jurakalksteins bei Dornhan 
und Fluorn gewonnen, und ist dort unter dem Na- 
men Grunderz bekannt. Bohnerz findet sich an sehr 
vielen Punkten auf der Alp, namentlich auf dem 
Herdtfeld bei Michelfeld, wo es in stehenden Stöcken 
vorzukommen scheint, bei Nattheim und Oggerhau- 
sen, auf dem Heuberge und dem ihm gleichlaufenden 
Hardtberg, wo die Erze in Sand liegen; ferner von 
brauner Farbe und in unregelmässigen Einsenkungen 
bei Ebingen und Trochtelfingen , gemeinschaftlich mit 
Graubraunsteinerz; bei Neuhausen ob Ek, und zwar 
scheint hier wieder das Bohnerz in stehenden Stöcken 
vorzukommen, dem Vorkommen bei Nattheim, Og- 
gerhausen und Michelfeld ähnlich, von gelbem Lehm 
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umgeben, ferner bei Willmandingen und Thalheim, 

wo vorzügliches Bohnerz gegraben wird, endlich bei 
Wurmlingen, Nendingen, Mühlheim, Kolbingen u. s. w. 



■ 

Nach der vorstehenden Beschreibung ist der Ju* 
rakalkstein der schwäbischen Alp ein sehr einförmi- 
ges (bestem, meist nur ein dichter weisser Kalkstein. 

jfaltigere Verhältnisse zeigt aber diese Gebirgs^ 
art im ferneren Fortstreichen der Kette, zwischen 
Donauwörth und Nördlingen, durch das ganze Eich- 
städtische fort, bis zwischen Berlingries und Kellheim. 
Hier bemerkt man nach Herrn v.'>Buch*)> sumal 
auf 4epi Wege von Weissenburg nach Eichstädt, und 
in dem steilen, etwa 200 1*. tiefen Thale der Altmuhl, 
nachstehende Schichtenfolge, 

a) Zu unterst, als die liegende Gebirgsmasae, einen 
• sehr feinkörnigen braunen oder grauen Sand- 
stein, ohne Zweifel derselben Bildung angeht 
rig, welche in yV^ürtemberg unter der Benen- 
nung Eisensandstein bekannt ist. Darauf folgt 

b) dichter, gräulich «weisser Jurakalkstein von split- 
terigem JJruch , und Bänke von ansehnlicher 
Mächtigkeit bildend; er enthält fast überall den 
Anunowtes planulatus (Schi.)» 

c) Auf diesen Kalkstein legt sich eine mächtige 
Masse von ausgezeichnetem Dolomit, grosse 
senkrecht zerklüftete Felsen bildend, und ohne 
regelmässige Schichtung. Endlich . 

d) als oberstes Glied der ganzen Bildung ist dem 
Dolomit der Kalkschiefer aufgelagert, welcher 
durch seine Fischabdrucke und durch die An- 



*) von Buch, Ikber die La^erungftverhäUniMe der Kalk- 
schichten mit Fischabdrücken, und über den Dolomit im Fran- 
kenlande. Ein Schreiben an Herrn A. Bhogniart, Journal de • 
Phjsique, XCV, 258. Uebersejzt in Leonhards Taschenbuch, 
Jahr 1824, pig. 242 - 244. 
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wendung zur Lithographie so bekannt gewor- 
den ist. 

Diese SchichtenFolge , welche in jenen Gegenden 
allgemein ist, scheint in der schwäbischen Alp nicht 
vorhanden, vielmehr scheinen hier der Dolomit und 
Kalkschiefer gänzlich zu fehlen*); ob an dem Heu- 
berge bei Kolbingen vielleicht etwas, Aehnliches vor- 
komme, verdiente indessen einer näheren Unter- 
suchung, - 1 

Wenn man die Menge Von Versteinerungen sieht, 
welche den Jurakalkstein erfüllen, namentlich die un- 
glaubliche Menge von Madreporen und Zoophiten, 
welche dieses Gestein nach allen Richtungen durch- 
ziehen, und oft nur erst durch die Verwitterung et- 
was in die Augen fallend werden, so kann man sich 
kaum des Gedankens erwehren, diese grosse, meh- 
rere Hundert Stunden ausgedehnte Gebirgsinasse möge 
vielleicht ein Gebäude jener Korallen seyn. Diese 
Ansicht gewinnt auch immer mehr Wahrscheinlichkeit 
durch die eieenthümlichen Lagerungsverhätnisse dieses 
Kalksteins, namentlich durch die Abhängigkeit seiner 
Richtung von dem älteren Gebirge, selbst wenn die» 
ses viele Stunden entfernt ist, durch den Parallelismus 
seiner Bergketten, durch die eigenthümliche Natur 
der Querthaler, welche dieses Gestein im Jura so wie 
i& der Alp zu durchsetzen pflegen, überhaupt mochte 
man sagen, durch den ganzen äusseren Habitus der 
Formation. Denn auch die steilen, fast senkrechten 
Felsenwände, die spitzen isolirten Berge, welche auf 
dem nordwestlichen Abfalle der Alp so gewöhnlich 
Rind, und das isolirte, nur auf einzelne Punkte be- 
schränkte Vorkommen dieser Formation in dem Rhein- 
thale deutet hierauf hin. Der dichte, namentlich der 
mit Korallen durchwebte Kalkstein zeigt nur unvoll- 
kommene, oft gar keine Schichtung, mehr dagegen 
die oofithischen Gesteine. In der schwäbischen Alp 
daher ist nur selten deutliche Schichtung zu beobach- 



•) von Büc«, lod, dt.; |>a$. 255. 
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ten , aushaltend und regelmässig pflefft diüs6Ibe wohl 
nicht zu seyn. Man bemerkt nur, dass der Griphi- 
tenkalk und dessen Mergel, welche dem Jurakalk zur 
Basis dienen, eine Art von Sattel bilden, so dass die 
Sattellinie, wie bereits früher angegeben worden, in 
eine Linie fällt, welche von dem Blauen, über den 
Reichen- und Feldberg, bis zum hohen Bussen bei 
Riedlingen gezogen werden kann. Dieses Verhalten 
ist einigermassen in dem Profile No IX ausgedrückt, 
wo der Sattelpunkt sich etwa in der Gegend von 
Dürrheim befindet. In Lothringen ist die Lagerung 
des Jurakalks ungemein flach, das Gestein geht allmä- 
lig in Kreide über, und die Bildung des Jurakalks 
scheint über weite Flächen ^erfolgt zu seyn. Dies aber 
scheint nicht in Schwaben der Fall, hier ist die Ge- 
birgsart in ihrer Bauart weit mehr einem Korallenriffe 
ähnlich, und nicht nach Art gewöhnlicher Flötzgebirge 
gebildet. 

Auf den Profilen No. I, No. VII und No. IX z. 
B. ist das Fallen bei dem für 'Länge und Höhe ange- 
nommenen Maasstabe der Natur möglichst proportio- 
nell, und eher zu stark als zu schwach gezeichnet, aber 
demungeachtet verliert der Jurakalkstein auf dem Profil 
No. I, vom Hohenranden bis gegen die Klingstein- 
porphire des Högau, alle Masse, dasselbe geschieht 
von Schieitheim bis Schaffhausen auf dem Profile No. 
VII, und zwischen Schieitheim und Eglisau auf dem 
Profile No. IX. Es folgt hieraus, dass der Jurakalk- 
stein nicht unter die Molasse setzt, oder doch nur 
unbedeutend; dass derselbe keine gewöhnliche Flötz- 
schicht bildet, sondern wie ein Damm den bituminö- 
sen Schiefern des Griphitenkalks aufliegt, wie der 
Bau von Zoophiten auf dieser Basis gebildet. Aus 
diesem Verhaften wird es erklärlich, warum in dem 
Bohrloche von Eglisau kein Jurakalkstein gefunden 
worden ist, obgleich derselbe doch ringsum in hohen 
Felsen ansteht. Selbst die Griphitenmergel sollen in 
diesem JBohrloche fehlen , und sind entweder wegge- 
waschen oder nie hier vorhanden gewesen, wie der 
Jurakalkstein, denn wenn gleich der Jurakalk und 
diese Mergel zweien sehr bestimmt verschiedenen For- 
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mationen angehören möchten, so scheinen doch die- 
selben Umstände, welche den Anbau der Korallen 
begünstigten, auch für die Bildung der Mergel vor- 
jheilhaft gewesen zu seyn , oder umgekehrt vielmehr, 
eine Basis bituminöser Mergel begünstigte den Anbau 
der Korallen; denn ausnehmend häufig sieht map den 
Jurajtalk auf bituminösen Mergeln des Grighitenkalks 
ruhen. /*" , . v \ u . • 
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Uebersicht 



der in Schwaben und Lothringen angestellten 
Salzversuche und der vorlianaeueu Mineral- 

und Salzquellen. 



I. Ver$u$he auf Steinsalz und reiche Soole. 

A- 
us der bisherigen Beschreibung geht hervor, dass 
in Schwaben, Lothringen und den angrenzenden Ge- 
genden yoczüglich drei Formationen reich an Spuren 
von Steinsalz und Salzquellen sind, nämlich die For- 
mation des . rothen Scoieferlettens zwischen dem ro- 
ihen Sandstein und. dem rauch grauen Kalkstein; der 
rauchgraue Kalkstein selbst mit seiner Gipseinlagerung, 
und endlich die Formation der bunten Mergel über 
dem rauchgrauen Kalkstein. Von diesen scheinen 
vorzugsweise die. beiden letzteren Bildungen reich an 
Salzquellen und Steinsalz . zu seyn , auch haben sich 
die angestellten Versucharbeiten vorzüglich auf diese 
beiden Formationen beschränkt« Zur besseren Ueber- 
sicht ist die Zusammenstellung der erhaltenen Resul- 
tate bis hierher verschoben, nachdem vorher das all- 
gemeine Verhaken der salzführenden Förmationep 
entwickelt worden. 

Die Bohrversuche bei Candern wurden im De- 
zember 1819 innerhalb der Frischhütte, ganz in der 
. Nähe des primitiven Gebirges , angestellt« An den 
Gehangen desselben ..gehen in kurzen Entfernungen 
der rauchgraue Kalkstein, der Gips, der Griphiten- 
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kalk und der .oolithische Jurakalk zu Tage; alle Schich- 
ten falten steil, unter Winkeln von 60 — 70 Grad, 
gegen Südwest. Nach den Angaben des Herrn Fak- 
tors Huc sind folgende Schichten durchbohrt worden: 

1) Blaue Mergel , und Griphitenkalk bis . 100 F. 

2) Bunte Mergel bis 200 — 

3) Dichter grauer Kalkstein, bunter Thon, 
violblauer Kalkstein, Stinkstein bis . . 400 — 

4) Schwarzer Thon; abwechselnd mit 
blauem Schieferthon und Gips , bis . . 500 — 

5} Hatiptgipslager bis, ...... . 630 — 

In dieser T$ufe wurde rauchgrauer Kalkstein er- 
reicht, und der Versuch eingestellt, ohne Soole er- 
halten zu haben. 

Nach Herrn von Langsdorf *) wurden hinge- 
gen folgende Schichten durcnsunken: 

1) Geschiebe von Granit und Sand * . 16 F. 
. 2) Blauer schieferiger Mergel .... 24 — 

3) Blauer Griphitenkalk 47 - 

4) Pother Letten "... 4 — 

- 5) Gelber Letten 25 — 

6) Weissgrauer dichter Kalkstein mit 

FI ötzen verhärteten Mergels. . . . 118 — 

7) Röthlich-weisser Kalkstein mit Spath- 
adern 12 — 

8) Bunter Schieferletten * 30 — 

9) Zäher, lichter, violblauer Kalk . • .10 — 

10) Braunrother Thon mit Gips .... 8 — 

11) Harter lichtblauer Kalk 7 — 

12) Harter gelbgrauer Stinkstein. . . « 48 — 

13) Gips 11 — 

14) Gips mit grauem und rothem Thon . 30 — 

15) Desgleichen . . • 170 — 

Summa 560 F. 

Im Allgemeinen stimmen beide Angaben über- 
ein, welche in badenschen Fussen ss 3 Dezimeter ge- 
macht sind. 

r 

- i , 

- 

¥ 

*) LtichUaiiliche Anleitung xur Salzwerttkonde, f. 345 
— 344. 
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Eft geht aus diesen Versuchen hervor, dass bei 
Candern zwar die dem rauchgrauen Kalkstein einge- 
lagerte Gipsformation vorkommt, deren Spuren sich- 
auch bis Sulzburg verfolgen lassen, dass dieselbe hier 
aber kein Steinsalz enthält, wahrscheinlich, weil sie 
keinen Raum hatte sich zu mulden. 

Bei Eglisau werden noch gegenwärtig (1823) 
Bohrversuche durch den Herrn Hofrath Glenk an- 
gestellt. Das erste Bohrloch wurde auf dem Unken 
Kheinufer angesetzt. Der Hauptgrund, welcher für 
die Wahl dieses Punktes entschieden hat, scheint der 
Umstand gewesen zu seyn, dass Eglisau der tiefste 
Punkt des / Kantons Zürich ist. Bis dicht an Eglisau 
zieht sich der Kalkstein des Jura, alsdann legt sich 
auf denselben Molasse*). Das erste Bohrloch wurde 
in dieser Molasse angesetzt, und auf eine Tiefe von 
mehr als 600 würtem bergische Fuss niedergebracht, 
unter der Molasse erhielt man, nach der Angabe des 
Herrn von Langsdorf, einen Kalkstein, welcher 
für Jurakalk gehalten wurde; auch sollen etwas sal- 
zige Wasser erbohrt worden seyn. Die Bohrarbeit 
wurde indessen wegen des beständigen Nachfallens zu 
beschwerlich, k und musste eingestellt werden. 

Nach mündlichen Mittheilungen des Herrn Glenk 
aber, und nach dem Original-Bonrregister wurde hier 
in Molasse, bis auf eine schmale braunrothe Eisenerz« 
läge gebohrt 214 F. — Z. W. 

Die Molasse dauerte fort bis . 505 — 8 — 

Darauf kamen bunte Mergel, 
die oft sandig wurden, und häufig 
sich nicht ganz bestimmt von der 
Molasse unterscheiden Hessen; in 
denselben unbedeutende Trümmer 
von Fasergips« Gebohrt wurde in 
diesem Gebirge bis 719 — 8 — — 

Man setztp sich darauf auf das rechte Rheinufer, 
unmittelbar an den Rhein, unterhalb der Brücke von 
Eglisau. Hier ist noch ganz in der Nähe des Bohr- 



*) Ueber die Bohrrersnche bei Eglisau finden sich einige Nnch* 
richten in Lahgsdorp Ioc. cit., p. 339, und in der Züricher 
Zeitung No. 6Q, den 17. Wotcmber 182t 
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loches Jurakalk anstehend ; das Bohrloch selbst aber 
ist ebenfalls in Molasse angesetzt, die Bohrarbeit je- 
doch noch nicht beendigt. 

Dife Molasse , obgleich ganz in der Nähe des Ju- 
rakalks, ist doch ausnehmend mächtig; ersterer muss 
daher steil in die Tiefe niedersetzen, und dies scheint 
auch an anderen Punkten eine Eigentümlichkeit des 
Jurakalks zu seyn. Die Molasse setzt der Bohrarbeit 
grosse Schwierigkeiten entgegen; ist dieselbe wirtlich 
durchsunken , so muss noch der Jurakalk, im Fall 
derselbe nicht fehlt, durchteuft werden, dann der 
Griphitenkalk, und nun erst darf man das salzfülirende 
Gebirge erwarten. Es scheint daher auf diesem Punkte 
wenig Hoffnung eines glücklichen Erfolges. Die Han- 
gebank des Bohrloches hegt 1020 F. über dem Meer. 
Nach den letzten Nachrichten, welche Herr Hofrath 
Glenk die Güte hatte, uns über die Bohrarbeiten in 
Eglisau mitzutheilen (Marz 1324) , waren bei 640 F. 
Teufe ganz dieselben bunten Mergel erreicht, wie in 
Vic, ohne vorher eine Spur von Jurakalk oder Gri- 
phitenkalk zu finden; beide scheinen daher hier zu 
fehlen, und der Jurakalk muss steil in die Tiefe ab- 
fallen. 

An einem anderen Punkte der Schweiz, bei 
Schieitheim, unfem dem Wutachthaie im Kanton 
Schaffhausen, sind im Jahre 1824 durch den Hern 
Hofrath GJenk ebenfalls Bohrversuche auf Steinsalz 
angefangen worden. Das Thal von Schieitheim ist 
bis in die obere Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins 
einige 80 bis 100 F. tief eingeschnitten. Die Hänge- 
bank des Bohrloches besteht aus diesem Kalkstein, 
dessen Schichten sanft Südost einfallen. Sie liegt efr 
wa 1400 F. über dem Meer. Westlich vom Bohrlo- 
che kaum £ Stunde entfernt, auf dem Wege nach 
Stühlingen , geht die Gipseinlagerung des rauchgrauen 
Kalksteins in dem Wutachthaie zu Tage, und zeigt 
bisweilen Spuren von Glaubersalz ; geognostisch scheint 
daher dieser Punkt so vortheilhaft gelesen wie nur 
möglich. Nach den letzten schriftlichen rfachrichten, * 
welche der Herr Hofrath Glenk die Güte hatte, uns 
mitzutheilen, hat man mit diesem Bohrloche durch- 
sunken, bis zum 13 ..Februar 1824: 
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1) Die obere Abtheilung des 

Kalksteins, bis auf die Gipseinlage- 
rung, mit 212 F. 

5) In dieser Gipseinlagerung darauf ge- 
bohrt bis 405-^ — 

Dieselbe wechselte bisweilen mit StinkJcalk, und 
war noch immer nicht durchsuhfcen y * aber man hatte 
auch noch keine Spur, \teder *on Steinsalz noch von 
Soole erhalten. Der fernere Verlauf wird zeigen, ob 
auch ait diesem Punkte die Gipseinlagerung kein Safe 
enthält, obgleich alle geognöstischen Verhältnisse bev 
rechtigen, einen! glücklichen Erfolg zu hoffen, und 
namentlich die Gipseinlagerung , welche hier so sehr 
viel riefer Hegt als in Dürrheim, eine so bedeutende 
Mächtigkeit erreicht» 

Zeitungsnachrichten zufolge ist das Bohrloch von 
Schieitheim im Herbst 1824 eingestellt worden, nach- 
dem, ohne eine Spur von Steinsalz zu linden, endlich 
der rothe Sandstein erreicht war; ob vorher noch 
Kalkstein angetroffen wurde, ist nicht angegeben» 
Dieser unglückliche Erfolg der Scbleitheimer Bohrar- 
beit ist ein neuer Beweis von der Unsicherheit , der 
die Versuche auf Steinsalz und Salzquellen ausgesetzt 
sind, und welche durch die grösste Behutsamkeit nicht 
entfernt werden kann. Das Bohrloch von Schieitheim 
war nach den gegenwärtigen Kenntnissen von der 
Lagerung des Steinsalzes in jeder Hinsicht passend 
gewählt, auch wurde die Steinsalz fuhrende Einlage- 
rung des rauchgrauen Kalksteins wirklich angetroffen. 
Aber ob dieselbe in dem geringen Umfange, welchen 
ein Bohrloch untersucht, taub oder salzfiihrend se 
werde, hängt lediglich vom Zufall ab, Es dürjie \ 
doch hieraus der Schluss zu ziehen seyft, dass Sa 
versuche selbst in dem noch so günstig scheinenden 
Salzgebirge, welches nicht wirklich Salzquellen aufzu- 
weisen hat, stets sehr misslich bleiben, indem nicht 
leicht ein Salzkörper so dem Zugang der Gewässer 
verschlössen seyn wird, dass nicht etwas Steinsalz au£» 
»lost würde. Aber selbst in diesem Falle bleibt der 
•folg anzustellender Salzversuche noch immer sehr 
nusshch; denn wenn nicht der Salzkorper eine sehr 
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grosse Fläche einnimmt, so ist es immer ein blosser 
Zufall, denselben mit dem Bohrer aufzufinden. 

Die Saline. Dürrheim Hegt auf einer hohen , flach 
nach Donaueschingen abfallenden Gebirgsebene , 2153 
F. über dem Meer (nach von Langsdorf liegt das 
oberste Schachtgevier des Bohrloches No. 1 2146 F. 
über dem Meer), etwa l£ Stunden von Villingen. 
Dicht bei diesem Orte gegen Westen geht der rothe 
Sandstein zu Tage, doch liegt Villingen auf rauch- 
grauem Kalkstein, der sich bis nach Dürrheim zieht, 
und östlich von hier, nach der Alp zu, von bunten 
Mergeln bedeckt wird. Die Sahne Dürrheim hegt 
auf rauchgrauem Kalkstein, der kaum, von bunten 
Mergeln bedeckt ist, aber wenige Schritte von der 
Sahne befinden sich schon Brüche auf oberen Gips 
der bunten Mergel; diese bilden ganz nahe bei der 
Saline einen kleinen Höhenzug, auf dem sich auch 
sogleich Griphitenkalk einfindet. Die Ebene von 
Dürrheim nach Donaueschingen ist zum grössten Theil 
mit Wiesen- und Torfffrund bedeckt. 

Dem Bergrath Selb gebührt das Verdienst, auf 
diesen Punkt zuerst aufmerksam gemacht , und Bohr- 
versuche daselbst in Vorschlag gebracht zu haben*). 
Es sind 4 Bohrlöcher daselbst mit dem glücklichsten 
Erfolge niedergebracht worden, von denen es hinrei- 
chend seyn wird , die Resultate von dreien derselben 
anzugeben, so wie sie die Original -Bohrregister ent- 
halten, welche der Sahneninspektor, Herr von Alt- 
haus, die Güte hatte uns mitzutheilen. Die Maasse 
sind in Pariser Fussen angegeben. 

Bohrloch No. 1, 

Fuss. Zoll. 

18 1{ fester Kalkstein. 

18 31 blauer Thon. 

18 \- fester Kalkstein. 

19 li| Thon, 3 Zoll Kalkstein. 

21 5£ Thon, etwas Kalkstein. 23 

•) Selb, geognostische Verhältnisse der Gegend von Dürr-* 
heim, Karlsruhe 1822. 

v. Langsdorf, loe. cit., p* 35? — 379 

Pr. Walchner» Uebersicht der geognostische* Verhältnisse 
in den Umgebungen von Dürrheim etc. Freyhurg 1824. - 
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Fuss. Zoll. 

23 Iii Thots 

26 6| Gips mit Schwefelkies? 

29 2* Thott. • 

32 2j Thon, 10 Zoll Gips. 

34 6 fester Gips mit Thon? 

37 8 desgleichen. 
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46 

47 
112 

120 
126 
12t 
135 
136 
144 
146 
147 
148 
150 
152 
158 
176 
177 
182 
186 
189 
191 
202 
213 
218 
232 
235 
236 
261 
262 
263 
278 
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fester Kalkstein. 
Kluft, wo die VVasser ab* 
laufen. 

fester Kalkstein. 

— 1 Fuss 6 Zoll blauer 
Thon. 

blauer Thon. 

— 10 Zoll Hauer Thon. 

— 9 Zoll Thon. 

— \\ Zoll Thon. 

— 1 Zoll blauer Thoä. 

— 2| Zoll blauer Thon. 
l| Zoll bläuer Thon. 
1 Zoll blauer Thon. 
U Zoll rother Thon, f Obere 
2| Zoll blauer Thon, thfcilüög des 
3 Zoll blauer Thon» \ rauchgtfauen 

1 Zoll blauer Thon. / Kalksteins* 

2 Zoll blauer Thoö* / 241 ft fnäeh* 
2 Zoll blauer Thon. J tig^ 
1 Zoll blauer Thofr. 

Kalkstein mit Thon. 

— 1 Zoll blauer Thon. 

— 2 ZoH blauer Thon* 
Kalkstein mit Vielem Thon.! 
Kalkstein mit wenig Thor*, 
sehr festet Kalkstein« 

— \\ Zoll Malier Thon* 

— i| Zoll bläuer Thon. 

— 2 Zoll blauer Thon. 
Thon und Kalkstein, 
sehr fester Kalkstein* 

— 2 Zoll Thön* 
Kalkstein mitSchieferthöti, 



28t 

in 



9 Gips mit Drusen* 



/ 

• I 

♦ 
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Fuss. Zoll. 

283 1\ Schieferthön. 

285 l\ Gips mit Drusen, 6 Zoll Tkon. 

Ü86 7| Schieferthbri mir Gips*. 

288 9| sehr fester Kalkstein. 

296 10£ Thon mit Gips. 

299 7 sehr fester IQJkstein. 

301 11 Stinkkalk. 

307 9 Thon mit Gips. 

309 3 fester Stinkkalk. * 

312 2 Stinkkalk. 

314 6 Stinkkalk mit Gips. 

315 6 fester Kalkstein. 
318 3 sehr fester grauer Quarr. 
318 11 sehr fester Thon. 

325 1 fester Stinkkalk mit Gipsdruttn. 

326 4 fester grauer Gips. 
329 9£ fester Stinkkalk. 
•330 3 tiesgleichen mit Gips. 
372 £ Thon, der gesalzen ist. 
372 2£ Salzthon. 
377 l\ Salzthon, Stinkkalk und Gips. 

389 .9} Thon. • t _ Flötz# 

392 5| Salz mit Thon und Gips. l ersU * 

414 7i Stinkkalk mit Gins. n 

415 l| Salzthon mit uips fc \ 

417 _ Festes Salz. f 2 Salzlager, 

431 10 blauer Thon und Gips. > o 7 n mächtig 

483 4 Salz, bisweüen Gips. i 0/ r ' 5 

451 11 grauer Thon mitöips.J 

452 5 fester Kalkstein. 

Anmerkung* Die Angaben von Gips bei 26, 
32 , 34 F/ sollen nach den Bemerkungen des 
Herrn von Althaus falsch seyn, in dieser 
Gegend soll vielmehr der bituminöse Kalk- 
schiefer mit Schwefelkies und Braunkohle vor*» 
kommen , auf jeden Fall aber scheint dieses 
Gebirge bis 37 F. 8 Zoll der oberen buriteü 
Mergelformation anzugehören* 

/v 

1 

T --- * 
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Bohrloch »0.1 ' . 

Fuss, Zoll. 
14 11£ fester Kalkmergek \ 
19 54 blauer Thon. j Ober* 

28 fi| schwarzer kohliger Schiefer, 3/bünte Mer» 
Zoll Kohle, \ gel. - 

38 iO| Kalkstein Mnd Thon. J 

43 5 fester Kalkstein. lObere Ab* 

374 6 Kalkstein, fest oder toild* bis*|theiluögde$ 
weilen kleine Thonlager* ; rauch^rati* 

«n Kalkst. 

579 Ii Stinkkalk toit Gips*. 
289 3 reiner 
Gips. 

29i 3 fester Stinkkalk. 
301 5 dichter Gip*. iGipseinla- 
312 — Stinkkalk mit Gips. ( gerung. 

312 6j horasteuiartiger Quarz. 
322 3 Stinkkalk nlit Gips« 

366 8 meist dichter Gips , bisweilen 

Stinkkalk Und Thon. , 

367 i festes Steinsalz mit etwas SalzWön> erstes 

Salzflötz, 13 Fuss 6 Zoll mächtig, 
380 7 Stinkkalk mit Salz und T hon. 
408 1 Salzthon. 

424 i festes Salz von 408 F. 40 Zv — 423 F. 

5 Zoll. 

442 ? Thon und Gips taut zwei kleben Salzflöz» 

zen> bei 426 F. und 439 F» 
442 10 fester Kalk. 
Anmerkung. 

bei 346 R 8 Z. Sprozenbge 
350 — 2 — 4 — — 
353 — 2 — 6 — — 
370 - 5 — 14 — — 
373 - H - 23 — . 



Ko. 4 

Fuss. Zoll. 



20 5 
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Fi:s$. Zoll. 

25 — Kohlonschiefer ifrit Schwefelkies j Obere bun- 
' 38 — Schiefer und Kalk. \ te Mergel. 

280 2 Kalkstein, mit Schiefer und Thon wech- 

selnd. Obere Abtheilung des rauöhgrauen 
Kalksteins. » 

281 2 Stinkkalk mit Thon, und Gips. \ 
283 — fester Gips, mit Kalk undi 

*" Stinkstein wechselnd. f Gipsein- 

324 1* grauer hornsteinartiger Quarz. [ lagerung. 

380 3~ Gips, mit Stinkkalk und Salz-l 

thon wechselnd. / 

381 8 Steinsalz, 11 F. 10 Zoll mächtig. Erster 

Salzlager. 

419 8 Gips, mit Stinkkalk und Salzthdn wech- 

selnd, bei 405 F. eine Hornsteinlage. 

420 3 festes Steinsalz, 16 Fuss 2 Zoll mächtig. 

Zweites Salzlager. 

436 5 fester Gips. 

437 8 festes Steinsalz. Drittes Salzlager. 
453 1 im Steinsalz eingestellt. , 

Aus diesen drei . Bohrregistern ergiebt sich fol- 
gendes allgemeine Resultat. 

1) Die Mächtigkeit der . oberen bunten Mergel be- 
träft im 

Bohrloch No. 1 . 37 F. 8 Z. 

No. 2 . 38 — 10| — 
No. 4 . 38 — — 

Im Mittel 38 F. 2 Z. 
Es sind hier jedoch nur die untersten Glieder 
dieser Formation durchbohrt, welche häufig mit 

Kalkstein wechseln. 

* . * « . ■ 

2) Die Mächtigkeit der oberen Abtheilung des 
raucngranen Kalksteins beträgt in dem 

Bohrloch No. 1 . 241 F. — Z. 

No. 2 . 235 — 10 — 
No. 4 . 242 — 2 — 

Im Mittel 239| F. 1 

3) Die Mächtigkeit der Gipseinlagerung, soweit 
solche im Hangenden des Steinsalzes, beträgt im 
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Bohrloch No. 1 . «fe F 10 Z. 

No. 2 . 92 — 5 — 
• No, 4 . 100 -.11 - 

Im Mittel 99 F. 

4) Die Teufe, in welcher d&s eiste Steinsalz ge* 
funden wurde, beträgt in dem 
Bohrloch No. 1 . 382 F. 6 JZ. 

No. 2 . 367 — 1 — 
No. 4 . 381 - t — 

Im Mittel 376 F. 11 Z. 

Da nun die Hangebank des Bohrlo- 
ches No. 1 2146 F. über dem Meer 
liegt , so befindet sich das Steinsalz von 
Dürrheini über dem Meer in einer Höhe von 1769 F. 

Die Gipseinlagerung aber befindet sich 
in einer Höhe über dem Meer von . - . 1868 — 

In Schieitheim hingegen liegt der An- 
lang der Gipseinlagerung nur über dem 
Meer.' . • . • . . . . . / 1188 — 

In derselben ist bereits (Febr. 1824) . 1931 — 
ohne eine Spur von Steinsalz gebohlt, wel- 
ches allerdings eine sehr auffallende Er- 
scheinung ist. 

In Schwenningen wurden seit dem Frühjahre 
1822 unter Leitung des Herrn von Alberti Bohr- 
versuche angestellt *) , und zwar bei Mühlhausen , % 
Stunden östlich von Schwenningen, in einer Höhef 
von etwa 2174 F., und in den Hülben, < Stunde 
südlich Schwenningen, 50 F. über den 'Quellen des 
Neckars und 2200 F. über dem Meer. 

Schwenningen liegt etwa eine Stunde nördlich 
von Dürrheim, und die geognostischen Verhältnisse 
der Gegend sind ganz dieselben, nur mit dem Un- 
terschiede, dass bei Schwenningen die obere bunte 
Mergel Formation etwas mächtiger aufgelagert ist. Bei 
Trossingen, unweit Schwenningen, soll vor dem 30- 

* 

*) Langsdorf Joco citato, p« 361 und p. XIX. 
Stürm, VeiMith «iner Beschreibung vuu Schweauiiigca ü* 
dei Baar. Tübingen 1823. 



294 

jährigen Kriege eine Saline betrieben worden seyn. 
Die BonrlocW haben folgende Resultate geliefert. 

flaMocU. zachen. Schwenningen und Durrhelm. 

bis, 12$ obere bunte Mergel mit Gips, und in 
den. untersten Schichtet* mit Schiefer- 
kohle^ 

« 20? — Kalksteine * häufig porös, 
— 301 — grauer Kalkstein uiit Mergelschiefer, hau- 



in 



«- 38Q gelber Kalkmergel, bald mehr, bald min- 
der rein und fest, sehr kieselig, mit 
Gipsnieren,, bei 377 R mit vielem Gips 
und Schwefelkies^ 

— 46ft ^ dasselbe Gebirge mit Gips, bituminösem 

Tho« und Stinkstein, bei 396 F. ein» 
Feuersteinlage* 

— 50ft — Salzthon mit Iprozentiger Soole, 

— - 538 Gips, mit Stinkstein, und blauem Anhy- 
drit, 

~« 556, — * Thon und Gips % gesalzen , dann 8 Zoll 
fester Gips. 

55? — Steinsalz, welche* bis, 579 F. anhält* fast 
ganz rein. 

Bohfloch bei Mülilliauscn. 

bis, m abwechselnde Schichten der oberen bun- 
ten Mergelformation mit Gips, dieselbe 
geht aber noch, etwas tiefer nieder, denn 
das Sdueferkohlenflötz. wurde erst etwas 
später durchbohrt* 

«~ 29ft *» Kalkstein, häufig porös., hei 232 F, ein 

f elber Kalkstein mit zagten goldgelben 
Ummern % welche nach einer Untersu- 
chung in Karlsruhe wirklich Gold gewe- 
sen seyn sollen, was. aber doch sehr un-. 
wahrscheinlich is& 
feei 4$a stellte sich Stinkstein und Gips ein, dar- 
auf folgte Mergel. 
■«ä 486 -*m wurde unter diesem Mergel eine Höhle 
3 F* tief erhahÄ, auf deren Solle ein 
, 4 JSqU machtige* Feuersteinflötz liegt. 



bti 490 F. wurde dej eigentliche Gipsstock, erbohrt, 
der mit Thoh und S Unkstein wechselte* 
und in seinen unteren Lagen yiel blauen 
Anhydrit enthalt. " " * . ^ 

—r* 534 — T ur ^ e ^ er T) lon gesalzen. t * 

— 584 — glaubte "m*n dem Salzlager nahe zu seyn, 

es musste aber 
— ! 587 — das Bohrlqich wegen eines Gestangebru- 
* ches und wegen Nächroflen des Gebir- 
• * ' ges eingestellt werden, 

Die Maasse sind würtembergische Fusse, welche 
- sich zu den Pariser verhalten wie 360 : 317. t 

Es gebt aus diesen Angaben hervor, dass in dem 
Bohrloche zwischen Schwenningen und Dürrheim 
beträgt; ' ( 4 \ ' 

1) die Mächtigkeit der oberen bunten 

Mergel 120 F. W. ^ .... 106 K Par. 

2) die Mächtigkeit der oberen Ab- m 
theilung des rauchgrauen Kalksteins 

etwa 266 F. W t »~ \ , . , . 235 

3) die Mächtigkeit der Gipsekdage, ' 
rung über dem Steinsalz 171 F. W.= 150 — — 

4) die Teufe, in welcher das Stein- 
salz erreicht wurde, 557 F. W. = 491 — — 

Im Allgemeinen stimmen die Schichten in diesem 
Bohrloche mit denen der Dürrheimer wohl überein, 
nur scheint hier die Mächtigkeit der Gipseinlagerung 
„grösser zu seyn. Da die Hängebank dieses Bohrlo- 
ches etwa 22Ö0 F. über dem Meere liegt, so befindet 
sich hier das Steinsalz über dem Meer . . 1709 F., 
liegt also 60 F, tiefer, wie in Dürrheim, welches zum 
Theil davon herrührt, dass die Schichten sanft gegen 
Nordost neigen^ 

Sowohl die Sch^renninger als die Dürrheimer 
Bohrlocher geben sehr reiche und sehr reine Soole 
von 23 — "2f> Prozent. Nach einer Analyse des Hof- 
medikus Dr.* Kölreuter in Karlsruhe enthält die 
Dürrheimer Soole in 100 Loth 
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Kochsalz * * * i • * 25 lfih- t Qutck — Gr, 
Gips und schwefelsaure 

c Kalkerde . . . 37£Gr. 
SalzsaujeKalkerde 32 — 

— Bittererde 3| — ; — t « — 20 — 
Kohlensaures Ei- I " *n 

senoryd • . ♦ • 3£ — 
Exfr*Uvstc# . , , 2£ - 

25 ES! % QuteE 20 Gr. 

Schwäbisch Hall, schon seit sehr langer Zeit 
durch eine Saline bekannt, auf der eine schwache 
Soote verarbeitet wurde, Kegt auf dem rechten Ufer 
des Kocher in einem Thale, welches wohl gegen 200 
F.. tief in dem rauchgrauen Kalkstein eingeschnitten 
seyn mag, in einer Hohe von 804 F. über dem Meer, 
Ist das Kocherthal erstiegen, so beginnt eine Ebene, 
die nur ganz schwach mit oberen bunten Mergeln Le- 
deckt ist, ßbev südwestlich von Hall erhebt sich ein 
ansehnlicher Höhenzug bunter Mergel mit Gipseinla- 
gerungep, derselbe beginnt mit dem Einkorn und dem 
Adelberge, zweien Bergen, die sich 609 F. über den 
Spiegel des Kocher und 1399 F, über den des Mee- 
res erheben.. 

Bei schwäbisch Hall sind vier Bohrlöcher nieder« 
gebracht worden, alle in dem Thale des Kocher, und 
--ige Fuss über dem Spiegel dieses Flusses, Von 



le, etwa \\ 



nur 

diesen Hegt das eine bei der neuen 
bis % Stunden das Kocherthal aufwärts, auf dem Hin 
ken Ufer, Ein anderes liegt zwischen Hall und Stein- 
bach, unterhalb Gomburg, und etwa \ Stunden un-> 
terhalb dem ersteren Bohrloche, auf dem rechten 
Ufer des Flusses, Ein drittes Bohrloch liegt diesem 
gegenüber, auf dem linken Ufer des Flusses, und das 





1 




1 



dem ui 



löchern 



grossen Gradirhause, Von diesen vier B< 
verdient das zweite, unterhalb Comburg, keiner nä- 
heren Beröcksich%ing, Es sind daher hier folgend« 
drei Bohrlöcher zu beschreiben* 
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1) Bohi loch bei der neuen Mühle* | ' Alle drei auf 

2) — — Steinbach» [dem linken Ufer 
— am Rippberge. I de» Kocher. 

Von diesen Bohrlöchern liegt das bei der neuen 
Mühle 13Q F. Würt. = 114| F. Par. über dem Sa- 
linenhof in Hall. Das hei' Steinbach wird etwa 70 F.* 
Uber jenen Standpunkt liegen, und das am Rippberge 
befinaet sich ziemlich in gleicher Höhe mit dem Sa- 
linenhof^. Die Hohe dieser 3 4 Bohrlöcher über dem 
Meer beträgt daher resp. 918 F., 874 F. und «04 F. 
Mit diesen Bohrlöchern sind folgende Schichten (durch- 
sanken worden, 

L 

1. Bohrlach im sümcu Brunnen ua Rippberge. 

bis 3$ F. 5 Z. aufgeschwemmter Sand mit Kalk- 
stein, und unten mit Kalkstein- 
bänken. 

■ 

-~ 4Q — • 7 — weisser und grauer \ 

fester ! Gips mit MerV 

gel« 

w 63 — 6 — desgleichen, und ist 

meist in einer seigeren 
. . Kluft gebohrt, die 
mit Thon ausgefüllt, 
war, 

356 —-10 — Gips und Thon und] 

mergeliger Thon mit) G ipseinla- 
einander wechselnd ,\ g e run£,380 
der Gips meist dicht,)p # jQ Zoll 
grauweiss- | ^chtig. 

413 — 3 — immer noch GipsJ 

aber häufig rotherl 
Thon, zum Theil mit 
Schwefelkies dazwi- 
sehen, ferner auch 
Lagen von theils ro^ 
them, theils grauem 
Sandstein, ferner von 
grauem,, grünlich und 
bunt gefärbten Thon. 1 



Jlochsajr * > < \ , 95 Uh. % Q 
Gips und schwefelsaure 
c Kalkerde . . . 37^ Gr. 
Salzsäure Kalkerde 32 — I 
— Bittererde 3£ — U- — 



Kohlensaures Ei- l 

senoxyd, . # 8 3£ - 1 * t:t1 

Ex^tivstoff. , . 2| — 

t 



t lirer I.:x 




25 Lti 

Schwäbisch Hall, schon seit ^ils~sefc™* 
tfurch eine Saline bekannt, auf ;i P er Kf 0 ^ 

Soote verarbeitet wurde, hegt a l J (,beren 
des Kocher in einem Thale, we ! '„££ m 
F. tief in dem rauchgrauen K 03Ü Jj V £P C11 
seyn mag, in einer Höhe von p 1 rothe illoa 
Ist das Kocherthal erstiegen, ! mm f m ^ ~ 

die nur ganz schwach mit ob, : e T auf ^ 
deckt aber südwestlich teurere La^a ^ 

ansehnlicher Höhenzug bunt ^ ^ ff" 3 ^ 
gerungen, derselbe beginnt i * M 
Adetberge, zweien Bergen, 
Spiegel des Kocher und V : ^^u n ^S^ 
*es erheben* bunte Mer^lor 

Bei schwäbisch Hall 
gebracht worden, alle in 
nur einige Fuss über d^ 
- diesen hegt das eine be ; 
bis % Stunden das Koch- 
ken Ufer. Ein anderes u * 
bach, unterhalb ComK 

terhalb dem ersteren z s-*ms~ * «da* 5or> 
Ufer des Fhisses, & 
gegenüber, auf dem V 
vierte endlich hegt * "= 
auf dem linken Kort * 
grossen Grachrhause. 

verdient d*s zweite, - f ^p «otto^ 
hereo BeröcksichuVin, ^ ^ »i^-tmt raia. 

drei Bohrlöcher zu t> es*'«~rn» ^-asnoäiÄe, 

— jc^icat war ejn 
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stein. Pa* Bohrloch wird noch fort- 
gesetzt. 

3. Bohrloch bei der neuen Muhle. 

« 

bis 200 F, — Z, etwa fester rauchgrauer Kalkstein 

m mannigfaltigen Varietäten, mit 
kleinen Lagen von Scfcieferthon 
nnd mit Versteinerungen, bei 144 
F- etwas Erdpech. 
«- 331 — 8 — abwechselnd weisser und grauer 

dichter Gips, mit Salzthon und 
Sehieferthon wechselnd, bisweilen 
späthig« , 
— 358 — erstes Steinsahdager, 26 F. 4 Z. 

mächtig, meist ganz rein, und 
nur bisweilen mit Gips und Salz- 
tlion wechselnd. 
407 — 4 — fester Gips und* Salzthon, biswei- 
len mit Steinsalz imprägnirt. Das 
Bohrloch is< ^kicht weiter fortge- 
setzt. 

Die Bohrregister sind nicht genau genug geführt, 



schichten gewiss zu seyn; namentlich ist in den Re- 
gistern 1 häutig Gips angegeben, wq doch höchst wahr- 
scheinlich Kalkstein vorkommt. So namentlich sind 
in den ersten 200 F. des Bohrloches bei der neuen 
Mühle häufig Qipslagen angegeben; nun aber ist ganz 
nahe bei diesem Bohrloche ein Setacht abzuteufen 
angefangen > welcher (Oktober 1823) bereits 177 F. 
tief war , und den wir befuhren % auch die Gebirgs- 
suite aus diesem Schachte untersuchten. Aber sowohl 
in der Sammlung als in dem Schachte war nicht eine^ 
Spur von Gips zu sehen, obgleich derselbe sich nach 
der Angabe des Salineninspek,tors, Herrn v o.n Osten, 
schon bereits in der Nähe des Gipslagers, befinden 
sollte. 

E$ geht übrigen* aus, den angegebenen Resultaten 
hervor, dass das Hauptgipslager unter der Hängehank 
des Bohrloches am Rippterge erbohrt wurde. 

1) In dem Rippherger Bohrloche 32 F. 5. Z, W. 

2) — Steinbacher — - 21 - • 
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3) In dem Neuemühler Bohrloche 86 F* W. 
indessen sind, wie bereits bemerkt worden, diese An- 
gaben nicht ganz zuverlässig. Nach den «Angaben des 
Herrn Salineninspektors von Osten soll das Haupt- 





1_ 1 






71 



ausheben, wie dies auch das Rippberger 
weist, es ist aber hier ohne Salzgehalt. Dieses Gips- 
lager ist dem rauchgrauen Kalkstein eingelagert, und 
seine Mächtigkeit scheint namentlich in den beiden 
ersten Bohrlöchern auf Unkosten der 'unteren Abthei- 
lung des rauchgrauen Kalksteins zu gross angegeben. 
Das rothe Gebirge in der Tiefe der beiden ersteren 
Bohrlocher scheint die Formation der rothen Schiefer 
über dem rothen Sandstein zu seyn, welche auch hier, 
so wie an den Ufern der Saar und Mosel, etwas gips- 
haltig ist. Herr von Osten bemerkt von diesem 
Gebirge, dass es in dem Steinbacher Bohrloche 49 
würtemberger Fuss tiefer läge, wie in dem Rippber- 
ger, was freilich aus den Bohrregistern nicht hervor- 
geht, doch scheint diese Angabe wohl ihre Richtigkeit 
zu haben. 

Merkwürdig ist es, dass das Bohrloch bei der 
neuen Mühle fast durchaus keine Wasserzuflüsse hät- 
te, dergestalt, dass während des Bohrens Wasser 
nachgegossen werden musste, und gegenwärtig, wo 
man aus diesem Bohrloche Soole hebt, werden die 
süssen Wasser des Kocher in dasselbe hineingepum] 
dieselben verwandeln sich fast augenblicklich, wi 
lieh in Folge der hohen Drucksäule, in ganz gesättigte 
Soole, und werden als solche wieder aus dem Bohr- 
loch gehoben , wärend mit dem Einpumpen der süs- 
sen Wasser gleichzeitig fortgefahren wird. 

Dieser Umstand, dass hier das Salzgebirge gleich- 
sam ganz geschlossen erscheint, hat auch die würtem- 
bergische Bergbaudirection bewogen, an diesem Punkte 
mit einem Schachte bis auf das Salzlager niederzuge- 
hen. Der Schacht ist , wie bereits angegeben , 1 177 
würtemb. F. tief, und hat fast gar keine WaSserzu- 
gänge, man erwartet täglich (Oktober 1823) das Gips- 
lager zu erreichen. 

Das Steinsalzlager an der neuen Mühle liegt nur 
603 Paris. F. über dem Meere, also ausserordentlich 
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viel tiefer, wie das von Schwenningen uad Öiirr- 
heim. 

Niederhält liegt ebenfalls in dem Kocherthale, ei- 
nige Stunden unterhalb schwäbisch Hall, und etwa \ 
Stunden unterhalb Ingelfmgen, wo in der Sohle des. 
Kocherthaies • der rothe Sandstein - zu Tage ausgeht. 
Unmittelbar bei Niederhall befindet sich eine kleine , 
Saline, bei welcher von Herrn Georg Gl enk schon» 
vom Jahre 1781 — 1806 die ersten tiefen Versuchsar- 
beiten auf Steinsalz unternommen wurden*). Der ab- 
geteufte Versuchschacht, welcher unter. Wasser steht, 
dient gegenwärtig als Soolschacht, in denselben ist eine 
Pumpe über 400 F. tief gestellt, durch welche eine 
schwache Soole von 2jr — 3 Prozent gehoben wird. 

Auch hier besteht das ganze tief eingeschnittene 
KocherthaL nur aus rauchgrauem Kalkstein, und zwar 
lassen sich hier beide Äbtheilungen desselben, die 
obere und untere, auf das Bestimmteste beobachten, 
denn etwa 100 F. über der Sahne Niederhall befindet 
sich die Gipseinlagerung zu Tage ausgehend, und ist 
durch Steinoruchsarbek aufgeschlossen. Dieselbe liegt 
hier so hoch, weil das Liegende, der rothe Sandstein, 
einen Sattel bildet, und in so grosser Nähe bei In- 
gelfingen zu Taee ausgeht. Man kann hier beobach- 
ten, wie die Kal^teinschichten von diesem Sattel ge- 
gen Westen abfallen, denn in dem Ziegelstollen, dem 
Schlosse Weisbach gegenüber, unterhalb NiederhaU, 
liegt die Gipseinlagerung sehr bedeutend tiefer. Auch 
sieht man hier, dass die obere und untere Abtheilung 
des rauchgrauen Kalksteins die grösste Aehnlichkeit 
haben, in den meisten Fällen ohne die Gipseinlage- 
rung nicht wohl zu unterscheiden sind, dieselben Ver- 
steinerungen enthalten, und mithin nur einer Forma- 
tion angehören. 

Die angestellten Versuchsarbeiten haben in Schacht- 
abteufen, Querschlagbetrieb und Bohrarbeit bestanden* 
dieselben haben folgende Resultate geliefert, die wir 
eines Thals .der mündlichen Mittheilung des Herrn 
Gl enk Sohn, desjenigen, welcher diese Arbeiten un- 
ternahm, theils den Angaben eines Steigers verdan- 



*) t. Langsdorf*, loc eh., p» 379 380» 



Digitized by Google 



« 



302 

j 

ken , welcher die» Arbeiten fast während ihre« gart* 

zen Verlaufes leitete*. 

Die Versuche wurden mit Abteufung eines Schach« 
tes eröflnet, dessen Hängebank nur wenige Fuss über 
dem Spiegel des Kocher, und etwa 620 rar« F. über 
dem Meere liegen mag; er steht auf dem rechten 
. Ufer des Flusses, und man hat folgende Schichten 
durchsunken i 

1) Die untere Abtheilung des rauchgrauen 

Kalksteins , mächtig ...... . 180 R 

Dieser Kalkstein ist meist schiefen^ 
1 mit vielem grauen Mergel wechselnd. 
Bei 30 F. Teufe wurden die wilden 
Wasser abgefangen, und in 130 F. und 
180 F. Teufe erhielt man f - und lpfo* 
zenrige Soole, aber nur sehr schwache 

Suelien. 
nter diesem Kalkstein wurde ein ro* 
ther, schieferiger und sandiger Thon 
gefunden, und mit dem Schachte bis 
auf eine Teufe Von 420 F. verfolgt* 
Wobei man abwechselnd auch auf weis- 
se Sandsteinbänke stiess, und auf eine 
rothe, 2i F. mächtige Thonlage * wel- 
che die rothenr Sandsteinschichten gang- > 
artig durchsetzen soll(?). Darauf wurde 
aus dem Schachte ein Querschlag aus- 
gesetzt, und gegen Süden 1500 F.> gei- 
gen Norden 1000 F, fortgesetzt* Man 
sprang darauf von dem Schachte 60 
F. gegen Norden^ und setzte das fer- 
nere Abteufen fort In demselben 
wurde das bisherige Gebirge noch 100 
F. tief verfolgt, und darin Schwitzwas- 
ser von 4 Prozent, dann von i2 und 
14 Prozent erhalten , abkv in äusserst 
geringer Menge. Die Teufe , bis zu 
welcher dieses Gebirge anhielt, betrug 
also* . . . . k . • - . • v &20 Ä 
3) Unter diesem rothen Sandstein erhielt 
man einen ganz weissen Sandstein, bald 
fekier> bald rauhen, Dieser grobkör- 
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nige weisse Sandstein findet sich aucfl 
wirklich noch auf der Halde ziemlich 
häufig/ und scheint oft keinen grossen 
Zusamrhenhalt besehen zu haben. In 
diesem Sandstein wurde iqVis Abteufen 
hoch 40 F. fortgesetzt. Die ganze Teu- 
fe dfcsselbfcn betrug nun 560 F. Dar- 
auf wurde nun noch 300 F. tief ge- 
liohrt, immer in dem weissen oder auch 
etwas grauen quarzigen Sandstein. Man 
will in diesem ßohrloche Schwitzwasser 
von 19 Prozent erhalten haben« Zu- 
letzt wurde das Gebirge grau, als wenn 
Gips hätte kommen wollen, nach An- 
_ gäbe des Steigers. Die ganze Teufe, 
bis zu der man niederkam, betrug da- 
her •• \ \ v v % 860 F» 
Die angegebenen Maasse sind Nürnberger Werk- 
schuhe* und werden ungefähr mit den von Herrn 
von Langsdorf angegebenen stimmen. Das Haupt- 
resultat 4ieser Versucharbeiten scheint zu seyn, dass 
hier unter dem raucherauön Kalkstein die Formation 
der unteren rothen Schiefer, vielleicht sogar mit et- 
was Gips, und dann die rothe Sandsteinformation auf- 
treten*. Der weisse Sandstein gehört gewiss dieser ro- 
then Sandsteinformation an, und wird auch an ande- 
ren Punkten häufig in derselben gefunden. Die an- 
gebliche Hoffnung auf Gips in der Tiefe des Bohrk 1 - 
ches möchte wohl Täuschung seyn. Wenn auch in 
anderen Gegenden noch eine Gipsformation unter 
diesem Sandstein vorkommt , so darf man sich doch 
weder in Schwaben, noch in Elsass und Lothringen 
grosse Hoffnung auf dieselbe machen, denn das Lie- 

f inde der rothen Sandsteinformation ist an so vielen 
linkten bekannt, und noch nie eine Spur von Gip» 
hinter defhselben gefunden worden. 

Keferstein*) berichtet, dass mit den Versuchs- 
arbeiten bei Weissbach, oder richtiger Niederhält fol- 
gende Schichten durchsunken worden sindt 

— - * t_ i' . * 

•) KstERSTBife, Teutschland geognoBtisch-geolo$i*<A d«** 
fwttttt, B, in> H. I, p, 57. 
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Rblliges- Gebirge ■■• . • . . . , - . 50 F. 
Dichter Kalkstein ......... 170 — 

Gips mit Letten 6 — 

Ruthlicher, femkörniger, mergeliger, san- 
diger Kalk, unter dem ein Kupfer- 
schieferflötz gefunden seyn soll . . • 164 ~ 
Rother feinkörniger Sand» der zuweilen 
Eisenglanz und Schwerspathixummer 
, führte . 430 — 

v Summa 820 F* 

< t r 

Diese Angaben dürften indessen weniger richtig 
seyn wie die obigen, und namentlich das vermeintli- 
che Kupferschieferfiötz beruht gewiss auf einer Täu- 
schung. 

Dass auch in dem sogenannten Ziegelstollen un- 
ter der Soole des Gipsbruches der rotne Sandstein 
aufgefunden, ist bereits früher angegeben worden. 
Man hat nämlich unter der Sohle dieses Stollens theils 
durchteuft, theils durchbohrt: 
1) Gips und Thon. ..... w . . 35 F. 

, 2) Untere Abtheilung des rauchgrauen 

Kalksteins . ■ . . . . . . . . . 220 — 

... 3) Rothes Thongebirge, dann Sandstein . 195 — 

Ganze Teufe 450 F. 
Zuletzt will man eine Sprozentige Soole erhalten 
haben. 

In der Umgegend Von Wimpfen sind nach und 
nach durch die angestellten Bohrversuche folgende 4 
neue Salinen entstanden: 

1) Die königlich würtembergische Saline Friedrichs* 
hall auf dem rechten Ufer des Neckar* zwischen 
dem Einflüsse des Kocher und der Jaxt in den 
Neckar. 

2) Die gewerkschaftliche Saline Ludwigshall, un- 
mittelbar bei Wimpfen im Thal , auf darmstäd- 
tischem Gebiete, nahe bei der vorigen Saline, 
und auf dem linken Üfer des Neckars 

,3) die gewerkschaftliche Saline Ciemenshall, bei 
Offenau, auf dem rechten Ufer der Jaxt, und 

4) die 
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• 4) die grossherzoglich badensche Ludwigssaline bei 
Rappenau. 

In aem Jahre 1804 ereignete sich bei Möckmühl 
unweit Wimpfen ein Erdfall, und lenkte die erste 
Aufmerksamkeit auf diese Gegenden. In dem Jahre 
1812 bemerkte der Hofrath von Langsdorf in ei- 
ner Gipsgrube (der bunten oberen Mergelformarion 
angehörte) eine Spur von Steinsalz oder Glaubersalz, 
und machte dem verstorbenen Könige von Würtem- 
berg davon Anzeige, welches die Veranlassung wurde, 
im August 1812 das Bohrloch No. 1 der Saline Frie- 
drichshall anzusetzen; am 1. September 1815 ward in 
demselben 7 — 8löthige Soole, im Februar 1816 eine 
sehr reiche Soole, und sehr bald darauf, in einer 
Tiefe von 498 F. würtemb., das erste Steinsalzlager 
erreicht. Dem Herrn von Langsdorf gebührt da- 
her das Verdienst, die erste Veranlassung zu dieser 
und allen nachfolgenden Entdeckungen von Steinsalz 
nx Schwaben gegeben zu haben , denn erst durch den 
glücklichen Erfolg der Wimpfener Versuche ermun- 
tert, wurden spater bei Dürrheim, Schwenningen und 
schwäbisch Hall die bereits beschriebenen Versuchar- 
beiten unternommen*), • 

Man hat in diesen Gegenden wohl gegen vierzig 
Bohrlöcher niedergebracht, welche zum Theil durch 
Herrn von Langsdorf beschrieben worden sind**). 

*) M em minger, würtemLergische Jahrbücher. 3ter und 4ter 
Jahrgang, 1821, p. 300 — 322. 

**) v. Langsdorf, loco citato, ». 255 — 272, p. 352 — 357. 

Ausserdem haben über die Gegend von Wimpfen geschrieben : 

Meyer, Bemerkungen auf Reis cu durch Thüringen und Fran- 
ken. Berlin und Stettin, 1818. 

Keeerstein, Teutschland geognos tisch - geologisch darge- 
stellt, B. II, H. 2, B. III, H. 1. 

M. Escher de la Lxnth, Consideration sur la Constitu- 
tion geognostique du sol entre le Jura et les Alpes, et sur l'entre— 
prise, fait pour y trouver du sei. Bibliotheque universelle des 
sciences, belies lettres et arts, T. 19, Janvier 1822, a Geneve. 

Kleinschrod, in dem Anhange seiner Ueberaetzung des 
Memoire sur le sei gemme de Cordonne par Cordier, in 
Leonhards Taschenbuch, B. XV (1821), p. 49. 

SB G harpentier, Noticc sur la position geognostique du 
temin saniere des euviron» de Wimpfen sur le NeckAr, snr les 

«• f 20 ] . 



Digitized by Google 



306 

Es wird hinreichen, in dem Nachfolgenden nur einige 
der wichtigsten zu erwähnen, wobei vorläufig *u be- 
merken ist, dass in dem Neckarthale überall der 
rauchgraue Kalkstein zu Tage ausgeht, der nur an 
den höheren Punkten von den oberen bunten Mer- 
geln bedeckt wird. Dieser Kalkstein wird gegen 
Nordwesten, das Neckarthal abwärts-, bei Biedesheim 
von dem rothen Sandstein verdrängt * nach dieser 
Richtüng hin steigen auch alle Schichten zu Tage, wie 
ich djßi aus folgenden 5 Bohrlöchern ergiebt, welche 
Richtung von Südost nach Nordwest liegen. 
Diese Bohrlöcher sind: 

1) Bohrloch No. i der Saline Friedrichshall, 

2) Bohrloch No. 2 auf dem Domainenacker zu- 
nächst bei Wimpfen, von dem ersteren etwa 
3000 F. entfernt, 

3) Bohrloch No. i bei der Mühle zu Wimpfen, am 
Berg, von den vorigen 6000 F. % entfernt» nach 

. den Angaben des Herrn von Langsdorf von 
dem Bohrloche sub No. 1 9840 würt. F. ent- 
fernt (Langsdorf, p. 258), 

4) Bohrloch im oberen Gradirhausbruhneri bei Of- 
fenau, von dem vorigen 6000 F. entfernt. 

5) Bohrloch im Badebrunnen bei Offenau, von dem 
vorigen 3000 F. entfernt, 

dergestalt, dass das Bohrloch sub No. 5 von dem sub 
No. i etwa 18000 F. gegen Nordwest gelegen seyn 
mag; nach Herrn von Langsdorf hingegen beträgt 
diese Entfernung etwä 21 100 F. (p. 2frt> Diese 5 
Bohrlöcher liegen ziemlich in einerlei Niveau, näm- 
lich etwa 495 F. über dem Meeresspiegel ; die durch- 
teuften Schichten waren in würtemberger Fussen, nach 
den Angaben des Herrn Bergrath von Bilfingen 

Im Bohrloch sub No. 1. 



360 F. rauchgrauer Kalkstein mit einigen Mer- 
gelflotzen, dann Gips. 
— 406 — 8prozent. Soole in Gips und Thon. 



•ondages, qu'on a ex«?cutes depui« 1617, et sur les saline« aä'on 
7 » ftabli«s. Annalea des mines, Tom. VIII, 2. livrais., 1823, 
p. 269 - 292. 
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bis 440 F; 5prozent. Soole. 

— 472 — Gips mit Salzthon, der gesalzen ist und 

i2prozent Soole giebt. 

— 498 — erstes SteinsaFzflötz. 

— 50S — Salzthon mit vielem Steinsalz; M r.i 

— 524 — zweites Steinsaizflotz. i ; ♦ 1 

...... . - - %A i 

/ Boin loch sub No« 2. 

im räüchgrauen Kalkstein angesetzt: 
bis 155 F. weisser Kalkmergel. 

— 181 — Siinksteirt. 

— 191 — Thon ünd KalkflÖtze; , 

— 220 — kältetem ünd weisse KalkmergeL 

— 259 — Stinkstein. 

— 275 — Kluft iixi Gebirge. 

— 276 — gelbli'cher Thon mit etwas Gips. 

— 296 — bläulicher Thon. 

— 303 ^ Kalkstein. _ 

— 305 — Thon und Gips, Anfang de$ Gips- 

lägers. . „ 

— 3i2 — Gi^s mit Thon und Letten ^ lprozent. 

Soole. 

*— ä4l — Gips, Prozent Soolö. 

— 350 — fester Gips mit 2prözent. Söolö 

— 370 — Gips mit 4prözent. Soole* 

Bohrloch sub No. 3.. 

_ 55^ 4^ fester und mergeliger Kalkstein 

— 262 — weisser Kälkmergel. 

— 265 — Stinkstöiä; 

— 272 — Kalkstein* * , . 

— 273 — Anfang des Gipslagers. 

— 424 — Gips und *Thoh, der etwas gösalzen. " ' 

— 443 — kehr fester Gips. . . 
_ 448 — Steinsälzflötz, in dem 

— 471 — gebohrt wurde. . , 

Bohrloch sub No. 4 * 

im Kalkstein gebohrt bis 

211 F. Anfang des Gipslägörs. . 
385 — Gips mit fctwas eingesprengtem Steinsalz. 
436 — im Gips, der bis 13 Prozent Soole gab. ; 



• * i 



■ 



452| F. Gips mit nicht nachhaltiger 19prozentiger 
Soole. 



Bohrloch tub No. 5* 

im Kalkstein bis 
113 F., wo etwas Schieferthon vorkommt. 
115 — ■ eine Kluft mit -Jprozentiger Soole, die bis 

zu Tage stieg* 
163| — Kalkstein. 
191 — Anfang des Gipses. 
623 — noch immer Gips und Thon, aus dem bis 

16prozentige Soole, doch ohne Steinsalz. 

Eine Versleichung der Resultate dieser Bohrlö- 
cher ergiebt, dass auf Pariser Fuss reduzirt die Gips- 
einlagerung unter der Hängebank der 5 Bohrlöcher 
anfing, und in einer Höhe über dem Meere lag bei 
dem Bohrloch: 

No. Unter der Hängebank. Ueber dem Meer. 
" 1 ... 317 F. ..... 178 F. 

2 ... 270 — 225 — 

3 ... 240 — 255 — 

4 ... 186 309 — 

5 ... 168 — 327 — 

Die Gipseinlagerung ist daher von dem Bohrloche 
sub No. 1 bis zu dem sub No. 5, bei einer horizon- 
talen Entfernung von etwa \ Meilen, um 149 F. ge- 
stiegen, und zwar in der Richtung gegen Nordwes- 
ten oder gegen den rothen Sandstein. 

Hiermit stimmt auch das Verhalten des Steinsalz- 
flötzes überein, dieses ist bei dem Bohrloch No. 1 
am mächtigsten, in dem Bohrloche sub No. 2 ist das- 
selbe mit Gewissheit zu erwarten, auch in dem Bohr- 
loche subNo. 3 ist dasselbe noch vorhanden; in dem 
sub No. 4 finden sich nur noch Spuren desselben, 
und in dem Bohrloche sub No. 5 sind auch diese 
verschwunden. 

Namentlich liegt das erste Steinsalzlager in dem 
Bohrloche sub No. 1 . 57 F. 

— 3 . 101 — 

über dem Niveau des Meeres. 
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Das Ansteigen der Gipseinlagerung gegen Nord* 
west geht auch noch aus zwei anderen Bohrlöchern 
hervor, welche durch den Herrn v. Langsdorf ohnö 
Erfolg bei Neckarmühlbach und Hasmersheim nieder- 
gebracht wurden. Nach Angabe des Aufsehers, wel- 
cher diese Versuche leitete, liegt in dem Bohrloche 
bei Neckarm Uhlbach der Gips unter dem Niveau des 

Neckars etwa 30 F; 

seine Mächtigkeit beträgt 87 — 

und unter demselben wurde noch im Kalk- 
stein gebohrt . 25 — 

Die ganze Tiefe des Bohrloches beträgt 
etwa würtemberger Fuss IfKK 

Herr v. Langsdorf (p. 269) bemerkt von die- 
sem Bohrloche, dass hier der Gips etwa 90 F. unter 
der Bohrscheere des vorhin sub No. 3 aufgeführten 
Bohrlochs liege, unter welcher man dort den Gips in 
273 F. Teufe erbohrte. Der Gips stiege daher vom 
Wimpfener Bohrloche bis zum Mühlbacher etwa 183 
F., und die horizontale Entfernung beider Bohrlöcher 
betrüge etwa 20000 F. 

Das Bohrloch von Hasmersheim liegt am Hüner- 
be rge, auf dem linken Neckarufer, dicht bei einem 
Gipsbruche. Der Gips erhebt sich hier schon 20 F. 
über dem Neckarspiegel, das Bohrloch ist in diesem 
Gips angesetzt, man fand in demselben 

feips 40 Jf. 

Kalkstein . . 250 F. oder 296 — 

Rothes Thon- und San dgebirge .... 150 — 

Ganze Teufe 450 F. oder 486 F. 

Nachdem in dem Kalkstein 25 F. abgebohrt war, 
wurde eine 8prozentige Soole erhalten, die noch ge- 
genwärtig aus dem Bohrloche hervorquillt und in den 
Neckar abfliesst. 

Herr von Langsdorf (p. 271) bemerkt bei 
Gelegenheit des Steinbruches am Hünerberge, dass 
der Gips von Mühlbach bis zu dieser Grube, auf ei- 
ner Entfernung von etwa 4000 Fuss, noch 20 — * 24 
ansteige, dass mithin das Ansteigen des Gipslagers 
von dem isten Jaxtfelder Bohrloche (das sub No. 1 
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aufgeführte) bis zu dem Mühlhacher, bei einer Ent- 
fernung von 24000 F., etwa 300 F. betrage* * 

Das Ansteigen des steinsalzfiihrenden Gipslagers 
gegen Nordwest wird hiernach keinem Zweifel mehr 
unterworfen seyn , und, eben so auch ist es gewiss, 
dass, gegen das Ausgehende hin nach und nach die 
Mächtigkeit und der Salzgehalt desselben abnimmt* 
Je mehr sich die. Gipseinlagerung dem Tage nähert, 
desto mehr nimmt sie an Mächtigkeit ab, und es kann 
als eine ziemlich allgemein bestätigte Thatsache ange- 
sehen werden, dass diese^e, das Ausgehende in tief- 
eingeschnittenen Thälern abgerechnet, selten, und fast 
nie ein natürliches Ausgehendes hat. Am Tage sicht- 
bar, wird dieselbe nur in den tief eingeschnittenen 
Thälern der Flüsse, so. z. B. überall in dem oberen 
Theile des Neckarthales ; aber zwischen dem Neckar- 
thale und zwischen dem Schwarzwalde, oder zwischen 
Dürrheim und Villinger;, ist dieselbe, bis jetzt noch 
nicht ausgebend gefunden worden, und wahrschein- 
lich erreicht sie hier auch den Tag nichts dasselbe, ist 
auch in den Gegenden zwischen Wimpfen und Die- 
desjieim der Fall, hier sieht man den, Gips, nur am 
tlünerberge anstehen, nahe über- der Sohle des. Nek- 
kars , und weiter in dem Tliaje hinunter findet- er 
sich nicht mehr. Die obere und untere Abheilung 
des rauchgrauen Kalksteins fallen hier in eine zusam- 
men, $5 ähnlich, dass sie kaum, und in Haidstücken^ 
fast nie zu luiterscheiden sind. 

E>ass. unter der Gipseinlagerung noch einmal eine 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins vorhanden sey, 

feh^ namentlich auch aus einem Bohrversuche hervor, 
en Herr v. Langsdorf oberhalb Heinsheim, Of- 
fenau gegenüber, etwa 6000 Fuss von dem sub 3 
aufgeführten YVi*npfener Bohrloche, unternahm (von 
Langsdorf, p. 270). Mit diesem Bohrloche wur- 
den folgende Schichten durchbohrt: 

bis 218 F. Kalkstein, zuweilen mit Thon wechselnd, 

schon bei 200 F. schwache Sopje. 
— : 380 — wurde die Gipseinlagerung diuchbohrt, 
s . m oft mit blauem Thon wechselnd, und 

meist noch etwas mit Schwefelsäure 
brausend. Hierauf wurde bis zu 
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402 F. in höchst festen , minder dunkeln Kalkstein 

gebohrt, und da nun schon das Liegende 
der Salzbildung erreicht worden, das Bohr- 
loch eingestellt Später wurde dies Bohr- 
loch von den Bauern in Heinsheim weiter 
fortgesetzt , und in dem bisherigen Kalk- 
stein bis. etwa. 
700 — gebohrt, worauf ein bräunlich-rother Thon 
erhalten wurde, in dem man noch mehrere 
AJonate niederbohrte, jedoch ohne Soolo 
oder anderes Gebirge zu erhalten» Die 
Maasse sind würtemßerger Fuss« 
Es geht aus diesem, Bohrversuche hervor, dass 
unter der Gipseinlagerung noch eine mächtige Masse 
von rauchgrauem Kalkstein, der sogenannte Wellen- 
kalk,, befindlich ist, von dem schon, früher, bei Be- N 
Schreibung des rauchgrauen Kalksteins, umständlich 
die Rede war ; unter diesem Wellenkalk liegt die For- 
mation rother Schieferletten, welche ebenfalls früher 
anhangsweise bei der Formation des rothen Sandsteins 
näher beschrieben Xvorden , ist, Steinsalz wurde in 
diesem Bohrloche nicht mehr erhalten, weil dasselbe 
schon zu nahe an\ Ausgehenden befindlich ist. 

Dasselbe Verhalten wird auch noch, durch einen 
andern Bohr versuch des Herrn von Langsdorf bei 
dem Dorfe Stein bestätigt (Langsdorf, loa cit., p. 
352 — 354). Dieses. Bohrloch liegt von dem sub 
No. 1 aufgeführten etwa 28000 F. gegen Nordost, 
und etwa 85 würt. F. höher. Bis 

268 F. wurde meist rauchgrauer Kalkstein, zuweilen 
mit schwärzlich-blauem Mergel wechselnd, 
durchsunken; bei 150 F. fand sich Horn- 
stein. Bis 

4§7 — wurde in dem Gips gebohrt, welcher häu- 
fig mit Thon oder Stinkstein wechselte. 
Bei 307, 310, 374, 449 und 470 F. schwa- 
che Soole. Der Gips wurde immer kalk- 
haltiger, und ging zuletzt in Kalkstein über, 
in dem bis 

510 — gebohrt wurde; in demselben zeigte sich 
von 504 bis SÖ6 F. noch schwache Gips- 
spur, doch befand man sich schon allem 
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Anschein nach in dem Liegenden der Gips- 
einlagerang. 

Auch dieser Versuch war daher ganz ohne Er* 
folg gemacht worden; ob man sich auch hier schon 
eu senr dem Ausgehenden genähert hatte, ist zwar 
nicht mit Gewissheit zu entscheiden, aber doch nicht 
wahrscheinlich. Es scheint vielmehr daraus hervorzu- 
gehen, dass die Gipseinlagerung das Steinsalz nicht 
in regelmässigen Lagern, sondern nur in grossen Ne- 
stern enthält, und dass mithin grosse Strecken taub 
seyn können. 

Auf der Saline Friedrichshall sind überhaupt 6 
Bohrlocher abgeteuft worden, von denen das Bohrloch 
No. 2 bei einer Teufe von 310 F. würtemb. einge- 
stellt werden musste*). Es würde überflüssig seyn, 
die Register aller dieser Bohrlöcher mitzutheilen, die 
Hauptresultate aber sind folgende: 

1) Der Kalkstein wurde durchsunken in dem 
>hrloch 

No. i bei . 360 F. W. 
— 4 — . 336 



— 5 — . 331 

— 6 — . 327 



Im Mittel 338£ F. W. = 298 F. Paris. 

2) Das erste Steinsalzlager wurde erreicht in dem 
1: 'hrloche' 

No. i bei . 498 F. 



— 2 — 

— 3 — 

— 4 — 

— 5 — 

— 6 — 



512 — 
510 — 
506 — 
497 — 



Im Mittel 504| F. W. = 445 F. Par. 



*) Tab. VII der zu dem oft citirten v. L Anosd oap'schen 
Werke gehörigen Kupfer ist eine kleine Zeichnung des Neckartha- 
le« bei Wimpfen mitgetheilt, aus welcher die Lage der verschie- 
denen Bohrlöcher ungefähr beurtheiit werden kann* Auf dersel- 
sind jedoch nur 8 Bohrlöcher augegeben. 
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Da nun diese Bohrlocher alle ziemlich in einem 

Bleichen Niveau von 495 F. über dem Meer liegen, so 
egt also auf der Saline friedrichshall das oberste 
Steinsalzflötz über dem Meer 495 — 445 = 50 F., 
hebe sich aber von hier aus gegen Nordwesten an- 
sehnlich in die Höhe. 
In dem Bohrloche 

No. 1 wurde 26 F. W. 

— 3 r- 28 , 

— 4—40 

— 5 — 47 

— 6 — 34 

in derbem Steinsalz abgebohrt, an keinem Punkte 
1 das Steinsalzgebirge durchsunken. 
Aus obigen Bohrlöchern wird eine reiche K fast 
gesättigte Soole emporgehoben. Die Soole aus dem 
Bohrloch No* i hat nach den Untersuchungen des 
Herrn Leibmedikus Jäger in Stuttgart ein spezifi- 
sches Gewicht von 1,2009 bei 15 Grad R., und ent- 
halt an fremdartigen Bestandteilen : 
kohlensaure Kalkerde, 
kohlensaures Eisen, 
schwefelsaure Kalkerde, 
— Talkerde, 
freie Salzsäure. 

Alle diese fremdartigen Bestandteile zusammen 
betrafen noch nicht £ Prozent von dem Salzgehalt 
der Soole. Nach einer genaueren Angabe von eben 
demselben enthält die Soole von Friedrichshall in 
100 Loth*): 

1) etwas kohlensaures Gas, 

2) kohlensauren Kalk 2,9 Gran, 

3) kohlensauren Eisenoxyd mit Kiesel 0,39 — 

4) kohlensaure Bittererde 0,15 — 

5) salzsaure Kalkerde 10,56 — 

6) — Bittererde 7,2 — 

7) Gips 2 Qutch. 17,28 — 

8) Kochsalz . . 25 Lth. 2 — 20,64 — 

9) Wasser. . . 73 — 3 — 0,88 — 



*) Mbmmiäobr, Beschreibung von Würteinbcrg, 2te Auf- 
lage, p. 223. 
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Die Saline Ludwigshall bei Wimpfen hat über- 
haupt 8 Bohrlöcher, von denen jedoch zwei, welche 
der Saline Friedrichshall gerade gegenüber Hegen, 
ganz verlassen und verschüttet sind. Von den anaern 
liegen No. 1, 4 und 8 najie bei einander oberhalb 
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No. 8 



Schlucht, sie werden 
betrieben. No. 1 ist d>s Fu 
das letzte, welches zwar schon ganz fertig ist, in dem 
sich aber noch keine Pumpe befindet., No. 1 steht 
von No. 4 um 24 F. , und No. 4 von No. 8 um 30 
F. entfernt. Die Bohrlöcher No. 6 und 7 stehen in 
der Nähe des grossen Siedehauses, 24 F. von einan- 
qer entfernt. 

s Jpiese Bohrlöcher haben das. Steinsalz erreicht in 
einer Teufe ^ 
No. 1 (bereits aufgeführt sub No. 3) . 
in Steinsalz gebonrt . . 23 F. 



No. 4. 

in Steinsalz gefc 

cisalz geh 



lrt 



24 - 

. • . 

30 — 



448 F. W. 
448 

480. 

450 — - 



isalz gebohrt 



50 — 



448 



in St< 
No. 6/ 
No. T -* 
in Sti 
Nq. 8.. . 

in Steinsalz gebohrt . . 24 — 
v Auf der Saline. Clemenshall bei Offenau, welche 
ehemals teutschherrlich war, ist schon in dem Jahre 
1800 ein tiefes Bohrloch abgeteuft worden, aber ohne 
günstigen Erfolg. 

Dieses Bohrloch wurde bei dem unteren Gradir- 
hausbrunnen, nahe bei der Saline Clemens.hall , und 
in nord - nordwestlicher Richtung von den jetzt ge- 
glückten Bohrlochern angesetzt« 

Ueber die Mächtigkeit des durchbohrten oberen 
Kalksteins waren keine Nachrichten vorhanden, nach 
den Angaben des, Herrn Sahneninspektors Amsler 
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indesst 

das rothe Thon- und Sandsteingebirge erreicht haben. 
Aus dem höchst unvollständigen Bohrregister erhellt 
durchaus nicht, ob der Gips wirklich bis zu dieser 
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Teufe reicht, oder ob zwischen dem Gips und dem 
rotheri Gebirge noch Kalkstein, vorhanden war. 

Da* Bohrloch ist überhaupt 700 F. 7 Z. tief, und 
hat man iq, demselben eine 27prozentigq Soole erhal- 
ten^ welche aber durchaus nicht nachhaltig war, Herr 
Bergrath , von,Bil Finger glaubt, dass man in diesem 
Bohrloche den Gips in einer Teufe yon 231 F. W. 
erreicht habe- Dieses Bohrloch ist wahrscheinlich das- 
selbe, welches Herr von Langsdorf (Tab, \1U 
sub r,) dargestellt hat. Nach dieser Zeichnung hat 
dieses Bohrloch nachstehende Schichten durchsunken: 

1) Kalkstein, §clüeferthon und Lettea 215, F. W. 

2) , Gips, meist dicht, mit bituminösem 

Thon, splten Stinkkalk, und schma- 
len Salz tr ummern «.«••. 3b 5 ***** 

3) Kalkstein mit Schieferdion ... 62 — — 

4) Bother Thon 20 — — 

5) Rother Thon, sehr sandig werdend 25 

687 F. W, 

Die pag. 266 gegebene Beschreibung stimmt mit 
dieser Zeichnung im Allgemeinen überein, $Iier be-. 
merkt Herr v. Langsdorf, dass dieses Bohrloch im 
Jahre 1806 angefangen, und 452f F. niedergebracht, 
im Jaljre 1818: aber weiter fortgesetzt, und überhaupt 
bis auf 700 und einige. Fuss Vy. vertieft worden sey, 
wo, man dann unter, dem, Gips Kalkstein , und unter 
diesem rothen Thon erhalten habe. Die Original- 
bohrtabellp ist, wie. bereits angegeben K im höchsten 
Grao'e unvollkommen geführt, und kaum zu errathen, 
was flüj Gesteine, eigentlich gemeint seyn mögen. 
Das. Hauptresultat scheint aber doch seine Richtigkeit 
zu haben, nämlich, dass unter der Gipseinlagerung 
Kalksjtein, und dann der rothe. Sandstein getroffen 
wurde, aber höchst wahrscheinlich ist; die JVJächtigkeit 
dieses unteren Kalksteins viel zu gering angegeben. 

Pie Resultate, des Bohrloches im Badebrunnen 
sind bereits sub No. 5 mitgetheilt. 

Bohqloch No. 1 a. Dieses Bohrloch liegt an 
dem neuen Kunstgraben, der Saline Ludwigshall ge T 
genüber. 

In demselben erhielt man: 
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bis 283 F. W. Kalksteih, dann Gipsgebirge, 

— 452 — — • die erste Soole, welche bei 
481 — — bereits 9J Prozent hielt, 

— 497 Soole von 25£ Prozent, ¥ 

— • 505 wurde das Steinsalzlager erreicht, 

und das Bohrloch im Salzgebirge und 



Steinsalz bei 
527 — 4 Z. eingestellt. 

Bohrloch No. 1 b liegt von dem vorigen 50 
F." entfernt, und wird gemeinschaftlich mit No. 1 a 
durch ein zwischen beide gehängtes Kunstrad betrie- 
ben; es ist 516 F. 9 Z. tief, und hat dieselben Auf- 
schlüsse, wie No. 1 a gegeben. 

Bohrloch No. 2 liegt vom Bohrloche No. 1 a 
800 F. entfernt, höher an dem Kunstgraben hinauf. 
In diesem Bohrloche hat man kein Steinsalz gefunden, 
sondern bis 

340 F. — Z.W. Kalkstein, dann zeigte sich ein 

kalksteinhaltiger Gips und schwa- 
che Soole. 

370 Gips mit vielen Letten. 

514 — 5 — — immer das vorige Gebirge, doch 

brauste der Schmandt mit Säuren, 
dabei 7 — Sprozentige Soole. 

634 wurde dieses Bohrloch eingestellt, 

ohne eine Spur von Steinsalz oder 
reichhaltige Soole erhalten zu ha- 
ben. 

Durch dieses Bohrloch glaubt man die Breite des 
Steinsalzkörpers bei Offenau bestimmen zu können, 
indem es im unteren Gradirhausbrunnen gegen Nord- 
Nordwest und in No. 2 gegen Süd -Südost nicht ge- 
troffen worden ist. Von den FriedrichshaHer Bohr- 
löchern würde das No. 6 der süd-südostlichen Grenz- 
linie am nächsten liegen, es sind jedoch die bis jetzt 
gemachten Aufschlüsse noch nicht hinreichend, um 
hierüber mit Sicherheit zu urtheflen; auf jeden Fall 
aber ist das Resultat dieser Bohrlöcher sehr merkwür- 
dig, und beweist, dass selbst ganz in der Nähe von 
sehr reichen Steinsalzniederlagen taube Mittel vorkom- 
men können. 
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Bohrloch No. 3. Dasselbe lieg* nicht gar weit 
unterhalb dem Bohrloch No. 1 , am iCunstgraben; in 
diesem Bohrloche wurde bei 
469 F. 5 Z. W. das Steinsalz getroffen, und darin 

bis 

510 — gebohrt, ohne es durchsunken zu 

haben. 
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niedergebracht werden, um es gemeinschaftlich mit 
diesem, so wie No. 1 a und b, zu betreiben. 

Die Ludwigssaline bei Rappenau gehört der ba- 
denschen Regierung; sie liegt | Stunde vom Neckar 
und | Stunden von Wimpfen auf dem Plateau des 
rauchgrauen Kalksteins, und ist gegenwärtig im Bau 
begri ffen. Sie hat ein vollendetes Bohrloch, mit dem 
man durchsunken hat in Pariser Maass: 
35 F. obere bunte Mergel, 
198 — rauchgrauen Kalkstein, 
300 — Gips mit Thon, 
21 — Steinsalz. 

554 F. ganze 



Ein zweites Bohrloch steht nur 20 F. von 
ernt in demselben Bohrhause; es ist gegenwärtig 



Ein drittes Bohrloch, mit den beiden vorigen in 
gleicher Linie, und von No. 2 100 F. entfernt, hat 
gegenwärtig erst eine geringe Teufe. 

Bei Horreberg, zwischen Wiesloch und Sinzheim, 
waren schon im Jahre 1797 Bohrversuche, angeblich 
auf Steinkohlen angestellt worden. Mit dem Bohrlo- 
che hatte man bis 

157 F. abwechselnde Schichten von schieferigem 
Sandstein, braunem, schwarzem und blauem 
Schiefer, zum Theil mit Kräuteraburücken, 
einige Kalksteinschichten, graue Letten u. 
s. w. durchsunken, und dann Gips erreicht, 
welcher in dem Bohrloche bis zu 
209 — anhielt, wo dann der Versuch eingestellt 
wurde. 

Die durchsunkenen Schichten gehörten vielleicht 
der oberen bunten Mergelformation an : jedoch lässt 
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es sich aus den Angaben nicht mit Bestimmtheit ent- 
nehmen. Der aufgefundene Gips veranlasste indes- 
sen Herrn von Langsdorf, hier einen neiieri Ver- 
such zu wagen , der Aber schon bei einer Teufe von 
80 F. eingestellt werden müsste*>. 

Herr von Langsdorf setzte darauf in dem 
Bayerthal , nicht weit von hieV, ein neues Bohrloch 
an , welches aber , nachdem ^s, ohne die Teufe des 
Bohrschächtes zu rechnen* 384 F. niedergebracht 
worden-, wegen des nachfeilenden ungünstigen Gebitf. 
ces eingestellt werden müsste. Alan hatte weder. 
Kalkstein noch Gips ditfchsunken, sondern nur Bänke 
von blauem, blätterigem, brüchigem und etwas mer- 
geligem Thon , die öebirgsärt, welchd über Tage be- 
findlich} ist aber nicht näher khg^göböni 

Die Häuptresültäte, welche durch die Üöhtiarbei- 
ten bei Wimpfen Erhalten wurden > dürftön daher in 
der Kürze folgende seyrii 

1) Das Steinsalz liegt in einer Gips- und Thohbil- 
tlitng> welche von rauchgrauem Kalkstein be- 
deckt \vird; dieses beweisen alle Böhrlöcher 
ohne Ausnähme. 
5) Unter der Gips-^, Thon- und Steins^lzbildung 
tritt wiederum Kalkstein auf; dies beweisen die 
Bohrarbeiten bei Heinzheim Und Stein, fco wie 
däs Bohrloch am unteren Grädirhaüsbruniien bei 
Öffehäu* 

3) Unter diesem unteren Kalkstein tritt die Forma- 
tion des rothen Sandsteins und seiner Mergel 
itur, welches ebenfalls die sub 2 angeführten 
Bohrlöcher beweisen; 

4) Die Gips- und Steinsälzbildurig hebt sich gegen 
Nördwesten mit abnehmender Mächtigkeit, und 
allmälig taub Werdend > zu Täge. Dies beweist 
die zuerst beschriebene Folge von 5 Bohrlöchern. 

5) Der oder die Salzkörper sdheinett nicht gleich- 
förmig in der Gipsbilching vertheilt, sondern ei- 
nen bestimmten otrich zu bilden, oder, was 
wahrscheinlicher ist* häufige taube Mittel itöri- 



*> ?oh Lanoidor?, loc. c\u 9 p. 348 — 352. 
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sehen sich 211 lassen. Hierauf seheinen die 
- Bohrlöcher No. 2 und 3 der Saline Ludwigshäll 
und die Bohrlöcher im unteren Gradirhausbrun- 
nen, so wie No. 2 der Saline Offenau, ferner 
die bei Stein, Heinzheim u. 's. w. hinzudeuten. 
In der Umgegend von Vic stehen, wie dies be- 
reits früher beschrieben worden ist, nur die oberen 
bunten Älergel an, und in diesen sind daher auch alle 
Bohrlöcher Von Tage nieder angesetzt worden^ 

Ausser dem Salzsch^cht Becquey bei Vic> mit 
dem bereits das 9te Sälzflötz erreicht Görden ist* und 
dessen Schichtenfolge schon an einem anderen 'Orte 
(p. 146) beschrieben wurde, sind folgende Bohrver- 
suche angestellt*. 

1) Bohrloch bei dem Salzschächt bei Vic, 

2) — — Maizieres, 

3) _ _ Rpziere^. . 

4) — — Muleey* 

5) — — Auboudange, 

6) — , — Petoncourt. 

In allen diesen Bohrlöchern, mit Ausnahme von 
No. 2, ist das Steinsalz erreicht-, und durch gerade 
Linien verbunden, auf einer Oberfläche , von pp* 8 
Quadratmeilen verbreitet gefunden-. Nach den von 
Herrn Voltz gegebenen Nachrichten sind in diesen 
Bohrlöchern folgende Schichten durchsunken*) : 

1. Bohrloch bei dem Salzschacht bei Vic. 

1) Rother thonig. Sandstein J bunt. Sandst. j ; Ö,87 m - 

2) Grauer Sandstein \ von Voltz j 4,14 — * 

3) Schieferiger Kalkmergel mit Salzthon 4 0,11— 

4) theils schieferige, theils dichte, theils 
zerreibliche (Asche von Voltz) feuer- 
feste Mergel, blassgrau s aschgrau, 

„ schwarzgrau, mit weissem Quarz, theils 

v • • • Latus 14,12 m * 



*) Notices geognostiqnes sür leg environs de Vic. Annales dea 
minea, T. 8. Lirraison i Jahrg. 1823. 

D'Aubuxs80N oi Voxsins, in seiuem Tratte* de Gcogno- 
tie, Tom« II, p. 400, erwähnt der Gegend von Vic nur mit we- 
nigen Worten. 
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Transport 14,12 * 
, in kleinen zerreiblichen Nestern, theils 
in mikroskopischen Kiystallen als Aus* 
Jdeidung kleiner Drusenhöhlen. Die 
%, ' unteren Mergel enthalten Gips in ' 
0,05 — 0,15 m - mächtigen Lagern. 
Zwischen den Mergelbänken wurden 
2 Schichten Salzthon gefunden, theils 
blass-, theils dunkelgrau, 1,2 und 

0,22 m - mächtig 12,03— 

5) Rother Salzthon. ....... 2,39— 

6) Grauer Salzthon i2,ll— • 

7) Rother Salzthon * 2,03-* 

8) Salzthon mit wenig weissem und et- 
was grauem Thongips 10,64— 

9) Salzthon, zum Theil sphmutzigroth mit 

wtenig Gips . 1047— 

53,79 *• 

Alle nachfolgende Bänke waren mehr 
oder weniger gesalzen. 

10) Kalk und grauer Salzthon . . . . 3,03 — 

11) Rother Salzthon mit wenig Gips. . 2,86 — 

12) Grauer Salzthon mit Nestern von 
* Steinsalz, und mit Gips und etwas 

Anhydrit 5,19 — 

64,87 * 

13) Istes Steinsalzlager, ziemlich 

rein 3,64 — 

14) Salzthon und Gips 1,75 — 

15) 2tes Steinsalzflötz 3,25 — 

Grauer thöniger Gips • 1,43 — 

Drittes Steinsalzflötz . . . . 14,03 — 

18) Grauer, thoniger Gips 1,47 — 

19) Viertes Steinsalzflötz . . . . 3,01 — 

20) Grauer thoniger Gips 4,39 — 

21) Fünftes Steinsalzflötz. . . . 7,16- 

Game Teufe 105,00 *• 

*■ * 

* 

2. Bohr- 



Digitized by Googl 



2. Bohrloch bei Ärmeres. > 

Dieses Bohrloch, auf dem Wege von Dieuzö 
ttäch Blamonfr, 6tefat der Kette der Vogesen am näch- 
sten* und liegt 'zwischen den Dörfern Maizieres und 
ßourdonnaie, auf der Strasse ; von Nancy nach 
Strasburg, . 
* Bei Lezay, unweit Bourdonnaie, .befindet sich 
eine Salzquelle von 12|- Prozent, die aber nicht be- 
nutzt wird* , . . - 

Das Gebirge um Mäizifcrös ist dem lim Vic ähn- 
lich, aber die Schichten unter dem feinkörnigen Thon- 
sandstein steigen hier schon zu Tage. 

Man hat mit dem Bohrloch folgende Lagen durch- 
sunken: 

1) Schwarze, graue ^ rothe thonige Mer- 
gel, weissen und. grauen Gips, bis 2 m < 
mächtig, der Mergel bisweilen etwas 
gesalzen; . . . . ; -.- i . . ~. 66,00 ^ 

2) Salzthon. .......... 1,41 — 

3) Gegen 8 . schwache Schichten von 
Kalksi tein im Salzthon , nie bis 1 m * 
mächtig, bis .... . . \ ... . 87, — 

4) Eine schwarze Quarzlage bei. . -. . 100 — 

5) Schwach gesalzene Mergelgebirge bis. 121 — 

6) Mergelgebirgö, ganz ohne Salzgehalt, 

bis. .... . . . . . . . . 130 — 

In dieser Teufe befand sich das Bohrloch ärn 19> 
Äügust 1823, und wurde noch fortgesetzt. Es scheint 
jedoch >weni§ Hofinüfag vorhanden, hiei* Steinsalz zu 
erhalten. Kalkstein ist in diesem Bohrloche fest gar 
nicht getroffen worden r weil derselbe sich auch der" 
Regel nach nur in den höheren Schichten findet. 

Die Hängebank des Bohrloches liegt in einer! 

Höhe von etwa i . . ; . . . . . * 775 F. Pi 

•. ' , • , • . . . 

, 3. Bohrloch bei Rozieres. . . 

Dieses tiohrloch isfr das südlichste, Welches in cW 
Gegenden von Vic iiiedergebracht worden ist, die 
Gebirgsarten sind dieselben wie/4>ei Vic, man sieht 
auf den Höhen neben dem Bohrloch den weissen? 
quarzigen Sandstein* und an den Ufert* der Meurthe* 

t 21 2 




• I 
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in kleinen zerreiblichen Nestern, the/ - . ^ 
in mikroskopischen Krystallen akAf%^ ^ 
Jdeidung kleiner Drusenhöhlen. \ . * ^ 
unteren Mergel enthalten Gip^Vf 
0,05 — 0,15 m - mächtigen L? ' c /'<\ \ % * * 
Zwischen den Mergelbänken v <{> % K x 
2 Schichten Salzthon gefunder' t , , 




Mass-, theils dunkefgrau, s * ,V 

0*22 m m;ichti>. .... \ k ^ 



v 



5) Rother Salzthon. . . . \ * A 

6) Grauer Salzthon . . . i ? . \ * 

7) Rother Salzthon. . • \/» ^ , *' 

8) Salzthon mit wenig weiss-, , «, \, 

9) Salzthon, zum Thed schm ^ < 081 - . 

vffcnig uips . . . » ^ >t ^ Q.75 — 

Alle nachfolgende Bän! * joeL 

oder weniger gesalzen. . - >■ / £• 

10) Kalk «nd ^uer Sa V . 
in Rother Sahthon mr / 1 

12) Grauer oa^thon » S^isr-n 3053- 

/ ^teins^tz, und im ^^^^——^—m 

Teufe 110-97 * 



1 \ Stunde irefi- 

15) 2tes ötems* - -- ra 

16) Grauer thorns , 

17) Drittes Ste) ^ x?rxIsyyin 

IS} Grauer thon? ^^^S^a v } i- r ^ 

iv nj^dä 1 we^ 

fix rf;r w t* *~\ A und ran BeseUoss Griphnaj- 
21) Funites S W K 




^mSf so* nac^a: ■ytfr j r oenr gesen 
kir* es öt aier smz die Scmä- 

Bohrloch 
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: . JS. folgende Schichten sind 

3 i> — 5 



^ A fv " //'* Nfc. 



'O^' • • 51,42-- 
^,>*,,, * » *V rein 

/ >./ ' ♦'»*» .alkstein 

''- .... 9,28- 

^ /„, _ "' ger, wie das 

>*Jr ...... 8,67- 

iips mit Salzthon 0,67 — 
. dlzlager , mit 

,em Kalkstein» Gips 

* gemischt . » » 12,33—* 

jalzthon, braune Mer* 

........ 1,33 — 

insalzlager, mehr und 

i 2,33 — 

fJ iai 1822 hatte man noch 

, . Mergel und Sab vermischt» 

iken . . 233 — 



- Ganze Teufe 89,69 ra 

den beiden anderen Bohrversuchen waren > 
nrregister zu erhalten. 

ist zu bedauern, dass die resp. Höhe der vier 
oenen Bohrlöcher nicht genau bekannt ist. 
Jie Hängebank des Bohrloches bei Vic, 
ae die des Salzschachtes Becquey, mag 

a . . 600 F; 

>er dem Meere liegen. _ x 

Der Salinenhof in Dieuze liegt 619 F. 
über dem Meer; für das Bohrlofch bei Mul- 
cev würde aus beiden Höhen etwa das Mit- 
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ein wenig östlich der Stadt, wo das Bohrloch ange- 
setzt worden, tritt das Salzgebirge zu Tage. Vor Al- 
ters war hier eine Soolquefle von schwachem Gehalt 
Folgende Schichten sind mit dem Bohrloche 
durchsunken worden i \ » , 

1) Graue und rothe Mergel, mit Vielen 
weissen Gipsnieren und Lagen, 0,33 
— l,33 m - mächtig, Massen von Thon 
und Gips und eine graue Gipsbank, 
4,83 ^ mächtig, 8 Bänke von Kalk- 
mergel, 0,16 — 2,28 ■* mächtig, in 



einer Teute von Tage bis zu m 
2 Bänke von Salzthon in 59,3 und 



61,70 Teufe, mit einer Mächtigkeit 
von 0,22 und 0,53 m ' Ueberhaupt 
Erstes Steinsalzlager. . . • 



68,50 ■• 
&30 — 
0,81- 
6,75 - 
1,61- 
3,47 - 



2) 

3) Grauer Gips und Mergel. . 

4) Zweites St^insalzlager . 

5) Dichter grauer Gips . . . 

6) Drittes Steinsalzlager . . 

7) Graue, grüne, braune, rothe Mergel, 
mit vielen .grauen Gipsbänken von 
3,30 — 5,00 m - Mächtigkeit, mehrere 
kleine Bänke von Salzthon und eine 

Bank von grauem körnigen Sandstein 30,53 — 



Ganze Teufe 110,97 *- 

4. Bohrloch Ton Mulcey. 

«r t 

Dieses Bohrloch steht der Mühle von Mulcey ge- 
genüber, an der Strasse nach Die uze, 1| Stunde west- 
Ech dieser Stadt, nur ^enig über den Ufern der 
Seille. Die Hügel, welche sich närdKch dem Bohr- 
loche mit sanftem Ansteigen erhöben, zeigen nach 
und nach feinkörnigen thonigen Sandstein, gelbheh 
von Farbe (bunter Sandstein von Vpltz), Kalkmer- 
gel, bunte Mergel mit Gros und fcalfonergel, weissen 
quarzigen Sandstein, una zürn BeschlusS Griphiten- 
kalk , der sich von hier aus nicht wÄter mehr gegen 
Osten verbreitet. Kurz es ist hier ganz die Schich- 
ten folge wie am Telegraphenberge, und das Bohrloch 
ist schon im Sahgebirge, d. h. unter dem feinkörni- 



V; 
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mit diesem Bohrloche durchsunken : 

1) Graue, rothe, grüne Mergel, mit hau* 
Egen Massen von weissem > grauem 
und von Thongips, > bis zu 3,67 
Mächtigkeit; zwei Bänke von grauem 
Mergelkalkstein ) in einer Teufe von 
15 und 33 von 1,70 ■% und die 
zweite von sehr unbedeutender Mäch« 

tigkeit» Ueberhaupt * . ♦ » » . 51,42 *»• 

2) Erstes Steinsalzlager, theils rein 
. und weiss, theils roth und grau, mit 

grauen Mergeln, Gips und Kalkstein 
gemischt * , . . 9,28 — 

3) Grauer und weisser Gips, rother Mer- 
gel und Salzthon. i,33 — 

4) Zweites Steinsalzlager, wie das 

erste 8,67 — 

5) Weisser und grauer Gips mit Salzthon 0,67 — 

6) Drittes Steinsalzlaijer , mit 
schwarzem, körnigem Kalkstein, Gips 

und etwas Quarz gemischt . . • . 12,33 — 

7) Erdiger Gips, Salzthon, braune Mer* 

$el *»*» •»•••••• 133 — 

8) ViertesSteinsalzlager, mehrund 
weniger rein ♦ • • • 2)33 — 

9) Den 6« Mai 1822 hatte man noch 
Gips, mit Mergel und Salz vermischt, 
durchsunken . . > • . . « . . 2 33 «— 

, Ganze Teufe 89,69 11 

* Von den beiden anderen Bohrversuchen waren 
keine Bohrregister zu erhalten. 

Es ist zu bedauern, dass die resp. Höhe der vier 
angegebenen Bohrlöcher nicht genau bekannt ist. 

Die Hängebank des Bohrloches bei Vic, 
so wie die des Salzschachtes Becquey, mag 

etwa . 600 F. 

über dem Meere liegen. % 

Der Salinenhof in Dieuze liegt 619 F. 
über dem Meer; für das Bohrloch bei Mul- 
cey würde aus beiden Höhen etwa v das Mit- 
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iel zu nehmen seyn, und seine Hohe daher 
betragen. ....... 610 F. 

Die Hohe des Bohrloches von Maiziepes • 
kann angenommen werden zu etwa . . . 775 — 

Die Höhe des Bohrloches von Rozieres 
ist schwieriger auszumitteln. Das Bohrloch 
von Vic liegt über Meto (welches 456 F. über 
dem Meere liegt) 44 F. , es kann aber das 
Gefälle der Meurtlie von Rozieres bis Metz 
wenigstens doppelt so gross angenommen . . 
werden, wie das der Seilte von Vic bis 
Metz, und hiernach würde sich die Höhe 
des Bohrloches von Rozieres ergeben zu etwa 644 — 

Nun wurde das erste Steinsalzlager gefunden: 
1) In dem Salzschachte bei Vic, in einer 

Teufe von 66,7 «• = 206 F. 



1 \ 


1 







ner Teufe von 68,5 m - ss . . . . . 211 — 
3) In dem Bohrloche von Mulcey, in ei- 
ner Teufe von 51,4 m - = . . . . . 158 — 
Hiernach würde daher der Anfang des Steinsal- 
zes in einer Höhe über dem Meere liegen* 
1} bei Vic von . . . 394 F. 

2) bei Rozieres von . 433 — 

3) bei Mulcey von. . 452 — 
..Hieraus geht daher hervor, dass bei Vic das 

Steinsalz am tiefsten liegt, bei Mulcey aber am höch- 
sten; überhaupt» dass dasselbe eine Mulde bildet, wel- 
che derjenigen konform ist, welche über Tage der 
rauchgraue Kalkstein andeutet. Das erhaltene Resul- 
tat kann dem Wesentlichen nach als richtig betrach- 
tet werden, wenn auch die berechneten Niveaus in 
der Wirklichkeit etwas anders ausfallen sollten. 

Vergleicht man die 4 mitgeteilten Bohrregister 
unter einander, so ergiebt sich, ' dass das Bohrloch 
und der Salzschacht von Vic, welche in feinkörnigem 
Thonsandstein angesetzt wurden, verhältnissmässig in 
einer der obersten Schichten der bunten Mergelfor- 
mation angesetzt worden sind, alle anderen Bohrlö- 
cher nämlich stehen in Schichten, die schon unter 
dieser liegen. Das Bohrloch von Maizieres, welches 
schon 400 F. tief ist, dessen Tiefstes sich dah 



mimt »i 
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375 F. über dem Meere befindet, ohne Stehisalz eiTeicht 
zu haben, verspricht sehr * wenig Erfolg; Ja nach dieser 
Richtung hin die Mulde sich aushebt, so hätte das 
Steinsalz schon längst Erreicht seyn müssen/ wenn sol- 
ches hier wirklich vorhandc in* wäre, um so mehr, da 
man in oberen Teufen Spuren von Salz getroffen ha- 
ben will. 

Das Bohrloch von Rozteres hat eine 

Tiefe von , .... , 341 F % 

erreicht,' sein Tiefstes steht daher nur . . 303 
über dem Meer, und mit demselben scheinen 
die Steinsalzbänke auch wirklich schon ganz 
durchsunken zu seyn. 

In keinem der angegebenen Bohrlöcher hat man 
feste Lagen des rauchgrauen Kalksteins durchsunken, 
sondern nur Thon, Gips und Mergel; es ist daher 
höchst wahrscheinlich, aass der rauchgraue Kalkstein, 
erst tiefer komme, das lothringer Steinsalzgebirge 
mithin über demselben gelagert seyn werde. 

Der Salzschacht bei Vic ist 18 Meter von dem 
Bohrloche entfernt. In demselben fand man zunächst 
über dem Gips einen rothen Thon, dann eine graue 
wasserführende Lettenlage, in der schöne Selenitkrjr- 
stalle liegen. Die Salzbänke sind, wie man schon 
jetzt weis, vielen Unregelmässigkeiten unterworfen, 
und in ihrer Mächtigkeit sehr veränderlich. So ist 
die erste Salzlage 

im Bohrloche mächtig , , 3,64 m * 

iln Schachte 2,9 — 

in 14 Entfernung nach einer anderen 

Richtung 1,5 — 1 

Das Zwischemnittel zwischen der ersten und 
zweiten Salzlage beträgt ungefähr 1 — \\ m - 
Die zweite Steinsalzlage ist mächtig: 
im Bohrloche, . 3,25 m - 
im Schachte . . 2,6 — ■ 
auf der entgegengesetzten Seite erweitert sie sich wie- 
der. Das Zwischenmittel beträgt etwa Ii *• ; 
Die dritte Salzschicht ist mächtig: 
im Bohrloch« . 14,03 UK 
im Schachte. . 14,3 — 
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Die Sohle dieser Lage steigt gegen West h. 4,5 
mit etwa 8 Grad in die Höhe, Das Zwischenmittel 
beträgt etwa i\ m - 

Die vierte Salzschicht ist mächtig: 
im Bohrloche , . , , . , • , . , , 3,01 "* 
im Schachte ('August 1823) noch nicht ganz durch- 
sunken, doch wenigstens eben so mächtig (ver- 
gleiche 4>. 151), 
Die erste und vierte Salzlage liefern ziemlich rei* 
nes Steinsalz von etwas grünlich- grauer Farbe, oder 
selbst ganz weisses Krystallsab, Nach einer von Ber- 
thier vorgenommenen Analyse*) war das Steinsalz 
von Vic ganz rein, bis auf eine Spur von Gips; dies 
ist jedoch nicht immer der Fall , denn wenn auch 
ipeist reiner wie das englische und das von Wiehtz- 
ka, pflegt es doch bisweilen etwas mit Thontheilen 
cemengt zu seyn« Das auf den lothringer Salinen fa-. 
Brizirte Salz dagegen bestand in 100 Tneilen aus 
salzsaurem Natron , . 97,45 
schwefelsaurer Magnesia 230 
Gips 0,25 

100,00 

enthielt mithin beinahe ^ fremdartiger Bestandteile, 
Diese Angaben stimmen jedoch nicht ganz mit 
den Analysen von Matthieu de Dombaste über- 
ein **)« Nach demselben besteht 

Das am gewöhn- 
lichsten dort vor- Das Kochsalz 
kommende graue von Chäteau- 
Steinsalz in 100 Salins in 100 
Theilen. Theilen, 
Salzsäure* Natron , , 95,65 97,05 
Salzsaure Talkerde . , — 0,45 

mm 



Latus 95,65 97,50 



• • • 

^ *) CüRnitn, notice sur la mine de sei gemme, qui a ele 
rtjceiuineat decouverte ä Vic Annalet des mine*, T, IV, 1819, 
png» 497. 

•*) Mathiiu ob Dom baste, Examen du sei gemme pro- 
venant d une miuo d^cauterte prea de Vic, arroudiaaemeot de Cha- 

Sfllo l !£ ~ Annates de Chimic et de Pbysiqn«, Tome XII, 
löl", p» 4o — 58» 
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Transport 95,65 97,50 
, SchwefeUaurelUIkerdc 1,05 1,50 
Thonige Erde . 2,^5 t: 

L » Salzsäure Kalkerde . . eine Spur, eine Spur. 
Vertat. . <: . . 1,05 1,00 , 

"\ : . 'V ' " 100,00 100,00 

Nach den neuesten Angaben*) werden vier Ar- 
ten von verkäuflichem Steinsalz auf der Grube von 
Vic unterschieden. Nämlich weisses, hellgraues, 
graues und rot lies Steinsalz. , , 

Das weisse Steinsalz ist t Heils auserlesenes, theils 
von gewöhnlich Wasser Farbe. Das erstere, sei blanc 
choisi, ist absolut rein, das indere, sei blanc com- 
mun, enthält nur 0,007 fremder Theile. 

Das halbgraue Steinsalz, sei denii-gris, enthält 
nur 0,022 fremder Theile. 

Das graue Salz, sei gris, ist aschgrau, riecht ein 
wenig bituminös, wenn es zerstossen wird, und ent- 
hält 0,04 — 0,05 fremder Theile; 

Das rothe Salz, sei rouge, gewöhnlich faserig, 
durchscheinend, mehr oder weniger geförbt, enthält 
nur 0,001 — 0,002 Eisenoxyd, mit etwas Thon 
gemischt. 

Alle vier Arten können als völlig wasserfrei be- 
trachtet werden, denn die drei ersten verlieren bei 
der Calcination höchstens 0,01 ihres Gewichts, die 
vierte Art aber nichts. 

Die fremdartigen Bestandteile, deren Menge in 
den in den Handel kommenden Stücken höchstens 
0,05 beträgt, bestehen aus bituminösem Thon, Eisen- 
oxyd, schwefelsaurem Kalk, Soda und Talkerde. 

Die zweite Salzlage im Schachte Becquey ist we- 
niger rein, es Üegen nicht allein mehrere Thonstrei- 
fen in horizontalen Streifen darin, sondern auch der 
grösste Theil ist unrein und mit Thon durchdrungen. 
In einer Strecke, welche auf diesem Lager im Lie- 
genden getrieben ist, bemerkt man viel von einer fast 
ziegelrothen Substanz, die nesterweise dem Steinsalz 



*) Nutice ete. par D Aecit. 




emgesbrengt ist, sie Elidel sich mehr oder weniger in 
^llen* Schichten, namentlich audi^ta* der Öten, und 
wird ungern gesehen , weil sie das Salz venpireinigt 
Im JFei|et soll sie zu einer Schladt Schmelzen , und 
scheint mit 4?™J e ™§?A Fossil ganz übepein zu kom- 
men* wdcneslicVm; den SaTzgruben von Ischel fin- 
, det, von Herrn Hofraili Stromeyer Polyhalit ge- 
nannt worden ist, und nach seiner < Untersuchung*) 
besteht aus r i . >.i .i'hif ! rt 

schwefelsaurem Kali . ! , ; . . : ; 27 6347 
wasserhaltigem schwefelsauren Kalk. . . 28,4580 
wasserfreiem — / 22 2184 

- S*- ^ • 20!0347 

. — — Ksenoxydid 0,292? 

*aksaurem Natron. . y , . . , «. . 0 19J0 

»laaurer Talkerde . ... ... , o , 0]00 

Eisenoxyd . y . . , <• , \ y . . 0,1920 

>t; ' !•« « «; , 99)0315, 

Der Gips, welcher sich mit dem Steinsafe findet, 
ist meist dicht ; häufig kommt hier &h dichter, bläu- 
fcch-grauer Anhydrit vor. Stellenweise ist das Sab 
bituminös, und der Safethon hat oft eite ganz schwarze 
Farbe. Vegetabilische oder animalische Ueberreste 
sind bis jetzt in dem Salzgebirge noch nicht aufgefun- 
den worden; — 

Aus den Vorstehenden Zusammenstellungen geht 
hervor, dass das Steinsalz an den verschiedenen Punk-, 
ten m Schwaben und Lothringen in einer Höhe über 
dem Meer gefunden wurde: 
•bei Dürrheim in ...... . .<;,: 1769 F. 

Schwenningen . 1709 — 

— Sulz {Anfang der Hallerde) . ... 9 i v 1820 — 

— schwabisch Hall (bei der neuen Mühle) 603 — 

— Mulcey ........... 1 452 w 

— Rozieres. . 433 



• 1 » » • 

m m • | 



m„-J-. OBK 'i Tfäfc 1 *? Zerlegung eines neuen fossilen Salzes des 
vt^*^i%7^ hmt ' iU df " eU Schriften, B. 



1 ieiVic • , .-*V - » ♦ • » üd4 R> 

— Ludwigshall bei Wimpfen. . ... 101 — 

— FriedrichshaU daselbst . . . . . . 50 — 

Man sieht hieraus, welche ausserordentliche Un- 
terschiede in dem Niyeau des Vorkommens selbst in 
nahe gelegenen Gegenden' stattfinden können. Un«^ 
terschiede, die doch auf die Ablagerung selbst keinen 
grossen Einüuss ausgeübt zu haben scheinen. ' 

lh Uebersicht der Salz- und Mineral- 
: ' * quellen. ■ 

A. Salzquellen. 

Die Anzahl der Salzquellen in' den beschriebenen 
Gegenden ist so bedeutend, dass eine vollständige 
Aufzählung derselben kaum möglich seyn dürfte ; • xfe 
uns bekannt' gewordenen sind folgende : 

Aus der Formation der unteren buhten jMergel 
entspringen in dem Saar-, Mosel- und Sauerthale meh^ 
rere Salzquellen von geringem Gehalt. Benützt wird 
nur die Quelle von Rülchingen bei Saargemünd, wel- 
che etwa \\ Prozent Kochsalz enthält*). Sie enfc» 
springt in einem 24 F. tiefen Schachte, und besitzt 
bei einem 12 F. hohen Wasserstande eine Tempera- 
tur von 9 Grad R. * 

In dem Saarthale, bei Fremersdorf, oberhalb 
Mertzig, und etwas weiter unten, bei Mettloch und 
Dreisbach, entspringen einige unbenutzte schwache 
Salzquellen, eben so in dem Sauerthale, oberhalb 
Wasserbillig. 

In dem Moseithale befindet sich bei Nittel eine 
der Quantität nach ziemlich starke Salzquelle, eine 
andere etwas unterhalb Remich und eine dritte bei] Igel« 
Nach Monnets Angaben**) entspringt unweit Sierk, 



*) Loysel, Observations sur les salines les mines d'Asphahe 

et les raanufactures du Departement du Bas- flhin etc. — Saline 
du pays dit de la Layen pres de Sargucmiues. Journal des mi- 
neslNo. 13, p. 31 ~ 33. 

Moskbt, Atlas et dcscrlption mineralogiquea de la Fran- 
ke, i. Paytie, p. 146. 
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unterhalb dem Dorfe Oppach , eine Quelle, welche 
Kochsalz und Bittersalz enthält, und auf dem entge- 
gengesetzten Ufer befindet «ich noch eine andere, 
aber viel schwächere Quelle. Diese Gegend ist in- 
teressant, weil hier eine sehr quarzige Grauwakke in 
der Thalsohle sichtbar wird. 

Auf dem östlichen Abfalle der Hardt und der 
Vogesen befinden sich einige zum Theil benutzte Salz- 
quellen, die zwar aus dem Flötzgebirge zu entsprin- 
gen scheinen, aber von denen die Gebirgsschichten 
nicht bekannt sind, aus denen sie ihren Ursprung 
nehmen dürften. Hierher gehören unter andern die 
Salinen Philippshalle nnd Dürkheim, deren Schachte 
im rothen Sandstein abgeteuft sind*). Die Soole soll 
der von Kreuznach sehr ähnlich seyn, nur 1 Prozent 
Salz , sehr wenig erdige Salze und eine- Spur von Bi- 
tumen, aber keine Spur von schwefelsauren Salzeo 
enthalten, Bonnard glaubt, dass sie unter dem ro- 
then Sandstein aus demselben Porphirterrain , wie die 
Kreuznacher Quellen, entsprangen; da aber dieser 
Porphir ziemlich weit entfernt ist, so scheint diese 
Meinung wenig wahrscheinlich. 

Ferner gehört hierher die Saline von Sulz, bei 
Weissenburg, drei Stunden von Haguenau**). Ihre 
Soole enthält nur l£ — 2$ Prozent, «öd scheint aus 
Schichten über dem rothen Sandstein zu kommen; 
der rauchgraue Kalkstein wenigstens ist in der Nähe. 

Nach den Angaben des Graf Laizer entspringt 
auch in der Nähe von Lohsan eine mit Erdöl ge- 
schwängerte salzhaltige Quelle, welche zunächst aus 
tertiärem Gebirge hervortritt* 

In dem Bann von Diemeringen befinden sich zwei 
( Salzquellen von \\ — 3 Prozent Gehalt, ausserdem 
enthalten beide noch etwas Gips. Sie werden nicht 



*) Di BoHXiKD, Notice geognostique für la partie occiden- 
tale du Paiaünat, Annale« de* Miuea, Tome IV, 1821, p. 525. 

**) Loysbl, loc. CiL, p. 33« 

ds Dietrich, Descripüon des Gitea etc. 4. partie, p. 315« 
Graefpekausr, Essai d'uue minr'ralogie economie tech- 

nique de* Departement du Haut- et Bas-Rhin. Strasbourg 1806, 

pag. 26. 
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benutzt, und scheinen ebenfalls aus Schichten über 
dem rothen Sandstein zu entspringen. Das Dorf Sul- 
zern in dem Münsterthale soll ebenfalls einer Salz- 
quelle seinen Namen verdanken*). Auch bei Rudieün, 
2£ Stunde von Illfurth, soll eine Quelle von schwa- 
chem Salzgehalt befindlich seyn< 

Bei Sulzbach, im Thale St« Gr^goire, drei Stun- 
den von Colmar, befindet sich eine alkalisch -salini- 
sche Quelle* ein anderer Brunnen in ihrer: Nähe heisst 
das Schwefelbrünnlein, und ein dritter das Badhrünn- 
lein**l Die Temperatur der ersten Quelle ist 8 Grad 
R, Nach einer Analyse des Herrn Barthoidy in 
Colmar enthält sie in 48 Unzen: , . . 

kohlensaures Gas 56 Kubikzoll oder 36 Gran, 
salzsaures Natron , . , . , t , 6 — 
kohlensaure Soda m , . , , . . 30 — 
schwefelsaure $oda 10 — 

kohlensauren Kalk. 5 — 

kohlensaure Magnesia 4 — 



Kieselerde « . t , U 



m\ Gran. 

Das Schwefelbrunnlein soll seinen Namen mit Unrecht 
fuhren, und keine Spur VQn Schwefel enthalten. 

In dem Thale des Rothbaches, bei Sulzmatt, zwi- 
schen Gebwexler und Ruffach, entspringen an dem 
Fusse des Heidelberges mehrere mineralische Quellen, 
als das Sauerwasser, das Schwefelwasser, das Kupfer- 
wasser, das Purgirwasser« Diese Wasser sollen in ih- 
rer Mischung mit denen von Sulzbach nahe überein- 
kommen***). 

Die bis jetzt genannten Quellen sind von so ge- 
ringem Gehalt, dass sie kaum den Namen von Salz- 
quellen verdienen. Desto ausgezeichneter dagegen tre- 



•) GlAittSK Atrn, loe, dt., p, 26 — 27. 

**) B E Dietrich, loc. cit., p. 136. 

Barthoidy, Analyse de l'eau mio&ale acidule de Sulr- 
bach pres de Colmar. Journal de Physique, Tome IV, an VI, 
pag. 16 — 20, 

***) dr Dietrich, loc. cit. , p. 132. 



ten dieselben 1ö Lothringen in der Formation 
der oberen bunten Mergel hervor; von der gros- 
sen Anzahl der hier befindlichen Salzquellen sinafbj- 
gpncje namentlich anzuführen. 

Der Salzbrunnen , ein SO F. tiefer Brunneri, liegt 
bei Saaralb, dicht an -der Saar*). Er ist seit mehre- 
ren Jahren - verschüttet , es Sollen sich aber 2 Quelleji 
von 2f und 5 Prozent in ihm befunden haben. Die 
Sohle des Brunnens ist bunter Mergel und Gips, 

Auch 1 auf einer kleinen Ibsel in der Saar, aa der 
Grenze des Bannes von Herbitzheim, ist eine schwa* 
che Salzquelle, der Salzbrunnen genannt. Sie wir^ 
nicht benutzt, upd ist vielleicht einerlei mit der vor- 
her genannten <3 uö Ue**). 

Von der grossen Anzahl der lothringischen Salz- 

2 uelleh werden gegenwärtig nur die von Dieuze und 
Ihateäu salins benutzt; • die Quelle- von Moyenvic ist 
unbenutzt, denn die Saline Moyenvic erhält ihre Soole 
von Dieuze. Diese drei durch Quantität und Qualität 
jäyy^zefehnete Salzgiiellen entspringen in dem Mittel- 
punkte des grossen Mergelbassins, und ganz in ihrer 
Nähe, nur 300 F. unter Tage, 6ind die reichen Stein- 
salzflötze entdeckt worden, aus denen sie ihren Ur- 
sprung nehmen, 

• Nach den Angaben von Loysei und Nicolas***) 
beträgt die Temperatur und der Gehalt dieser Quellen: 

Wärme der Lüthig- Gehalt an festen Be- 
Quellen im keit der standtheilen in 100 
Grunde d. Soole n t Pfund Soole. 

Salz- Prozen- 
$chachtes, ten. Pf. One. Gros. Grains. 
Quellev.Dieuze + 10|°R. 16 16 — — 34 
Chateau-Salins +10|°R. 13— 1414 — — 10 
Moyenvic +llf°R. 13 12 14 3 34 



*) Gillet, Qbserrations sur la source de rnuriatc de solide 

de Salzbruun. Journal des mines, No. 13, p. 39 — 42. 

ii 

**} GR AEFF EN AUER, loc. CiL, p. 26t 

• 9 

♦**) Lovsbl, loc. cit., J. d. m., No. 13, p. 1 — 31- 
Nicolas, Memoire sur les salines nationales des departe- 
menls de la IVJcmthc, du Jura, du Doubs et du Mont-Blanc. Im 
Auszuge in den Aunales de Chimic, T. XX, an 1796, p. 78— 1SÖ- 
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Näeh der . Analyse von Mätthieu de Dom- 
haste*) enthält die Soole aus, dem Salzschachte von 
Chateau-Salins in einem Kilogramm: 
.; . saksaurßs JNatron. . . 132,17 Gramm. 

salzsaure Magnesia . . 4,61 — ; , 
schwefelsauren Kalk. . 5,63 . — 
schwefelsaure Magnesia 3,99 — 
kohlensauren Kalk . . 0,25 — ^ 

— ' - 146,65 Gramm. 

und ausserdem noch freie Kohlensäure, deren Menge 
aber nicht bestimmt wurde» Die Quantität von Gips» 
welche diese Soole enthält, ist viel beträchtlicher wie 
diejenige, welche reines Wasser aufzulösen vermag; 
es muss daher der Salzgehalt die Auflösung des Gip- 
ses befördern. 

Ausser den genannten drei Salzquellen sind in 
diesen Gegenden noch mehr als 100 andere bekannt, 
Welche früher zum Theil auch benutzt wurden, bis 
die socierä <de l'Est das ausschliessliche Recht der Fa- 
brication des Siedesalzes pachtete. Von diesen Quel- 
len können namentlich angeführt werden die von Ro- 
aieres aux salines, Lezay unweit ßourdonnaie, Mar-, 
sal, Salone, Morhange u. s. w.**). 

Bei Saulnot, auf dem südlichen Abfalle der Vc— . 
gesen, zwischen I^ure und Beifort,, belindet sich eine 
ziemlich starke Salzquelle und eine kleine Saline. Es 
scheinen hier ganz dieselben Formationen wie beiVic 
aufzutreten, und daher mag diese Salzquelle auch viel-, 
leicht finen ähnlichen Ursprung haben wie jene; auch 
findet sich hier eine Gipseinkgerun^ in den biraten 
Mergeln, welche Spuren von §alz zeigen soll. 

Untsr den, Salzquellen des Unken Rheinufers ver- 
dient noch besonders eine Quelle hervorgehoben zu 

- V 

*) Matthieü dk Dombaste, Examen du sei gemme pro- 
renant cl'une mine de*coüverte . pres de Vic$ arvondiasemcnt de 
Cliateau- Salins. — > Annales de Cliimie et de Pliysicmc, Tome 
XII, 1819, p. 56, 

**} de DiETRipR, Description des Gites de minerai de la 
Lorraine meriAionale , p. 14. 

Vallkrius Lotharingiae, p* 96« 

Durivaü, Des«!?^!^» ^ la Lorraiue,.i;oma II, p. 103- 
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werden, welche bei Butz, im Frickthal, unweit Lau- 
fenburg entspringt. Sie soll aus Kalksteinschichteo 
mit vieler Gewalt zum Vorschein treten, und ziem- 
lieh viel Salz enthalten. Nicht weit von hier liegen 
die Orte Ober- und Niedersulz, und alle Formatio- 
nen vom rothen Sandstein bis zum Jurakalk sind hier 
vorhanden* Von Butz über Eiken und Mumpf finden 
sich häufige Gipsspuren, und nach einer ungefähren 
Berechnung soll die Quelle von Butz jährlicn 600) 
Zentner Salz in den Rhein werfen*)« 

Auf dem rechten Rheinufer ist die Anzahl der 
aus dem Flötegebirge hervortretenden Salzquellen 
ebenfalls sehr bedeutend. 

Unweit Bruchsal, bei Ubstadt , befindet sich eine 
kleine Saline« Die sehr arme Salzquelle soll aus raueb- 
grau£m Kalkstein entspringen; neuerdings angestellte 
Bohrversuche haben kein erwünschtes Resultat ge- 
geben**). 

An dem westlichen Fusse des Schwarzwaldes sind 
mehrere schwache Salzquellen bekannt, unter andern 
bei Sulz, südlich Lahr, und bei Sulzburg. Bei letzte- 
rem Orte ist ein Punkt, die Salzmatte genannt, wo 
sich ehemals ein Wasser befand, welches in einem 
Maas ljr Quentchen Salz enthalten haben soll***). 
Bei Grunern, unfern Staufen, ist eftie Schwefelquelle, 
und auch eine salzhaltige Quelle soll in der Nähe 
seyn ****)• , 

Dass bei Trossingen, unweit Schwenningen, ehe- 
mals eine kleine Saline gewesen seyn soll, ist bereits 
bemerkt worden. Ausserdem befinden sich in dem 
Königreiche Würtemberg noch viele andere Salzquel- 
len. Im Murrthale, bei Murrhardt, westlich Gaildorf, 
entspringt wahrscheinlich aus rauchgrauem Kalkstein 
i 

•) TicaocxB, tur la formation du Jura dans 1'ArgOYie ett. 
Bibliotbeqne unireraelle, Tome XX, an 1822, p. 211 und 218. 

**) v. Langsdorf, leichtfasslichc Anleitung zur Salxwerb- 
kunde. Heidelberg 1824, p. 333. 

***) Eihaidt, Magazin ron und für Baden, 1. Band, 1802, 
p. 323 u. 344. 

Z") Barsa, Beitrag sur Bergbaukunde, p. 4t; 
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oder oberen bunten Mergeln eine Salzquelle, auf de- 
ren Verbesserung, in früheren Zeiten viele Kosten Ver- 
geblich verwendet wurden; nicht weit vön hier hegt 
Sulxbach, wo ebenfalls Salzquellen vorhanden seyn 
sollen, so wie bei Gerabronn, auf der rechten Seite 
der Jaxt, unweit Langenburg. 

Schon seit langer Zeit werden die Salzquellen 
von Sulz am Neckar benutzt» Sie haben einen Ge- 
halt von £ — 3| Prozent. Ihre Temperatur soll re- 
gelmässig mit der Tiefe zunehmen. Die oberen Quel- 
len zeigen 4- 9|° R M die tieferen stark 10° K und 
die tiefsten, 350 F. unter der Erdoberfläche, 13° R* 
In Friedrichshall soll eine ähnliche Zunahme der Tem- 
peratur von 8 — 11° bemerkt werden*). 

Die Soole, welche ehemals in schwäbisch Hall 
rersotten wurde, ist 5 — 5flöthig; gegenwärtig wird 
dieselbe nicht mehr benutzt**). 

Die Saline Weissbach oder vielmehr Niedernhall 
verarbeitet nur eine schwache, kaum 2prozenüge 
Soole, die wohl aus der Gipseinlagerung des rauch- 
grauen Kalksteins entspringen dürfte. 

Die bis jetzt beschriebenen Salzquellen entsprin- 
gen sämmtlich aus Flotzgebirgsschichten über dem ro- 
then (oder bunten) Sandstein. Von allen diesen Quel- 
len ist es sehr wahrscheinlich, dass sie einer der drei 
beschriebenen Steinsalzbildungen ihre Entstehung ver-i 
danken, von vielen ist es sogar ganz gewiss. Diese 
Quellen enthalten ausser dem Kochsalz etwas Gips 
und einige leicht auflösliche Salze, meistens auch et- 
was Kohlensäure aber nur in sehr geringer Menge. 
Sie siiyl sämmtlich kalt, doch ist in der Regel ihre 
Temperatur 1 — 2 Grad über der milderen Tempe- 



*)Memmixgek,' Beschreibung von Würtemberg, 2. Aufl. 
pag. ZZo» ^ 

**) Di« besten Nachrichten über die Salinen Würtemberg* 
finden sieh in 

Memminoers Beschreibung von Würtemberg , % Aufl. * 
— würtembergische Jahrbücher. 

Auch in 

Xe* eEstbins geognottiach^geölogischer Zeitschrift,!. H^H. 1« 
befinden sich einige hierher gehörige 
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ratur des Bodens, aus dem sie entouellen*) , wenn 
anders den sehr mangelhaften Angaben einiges Zu* 
trauen geschenkt werden darf. 

Es treten aber auch in den beschriebenen Go* 
genden Salzquellen, theik *us dem rothen Sandstein 
selbst, theils aus noch älteren Bildungen hervor. Diese 
Salzquellen scheinen einem anderen System ' anzugehören, 
bis jetzt ist noch keine Steinsalzbildung nachgewiesen; 
welöhe ihnen ihr Däseyn hätte geben mögen h Zu 
dieser Art von Sakqueuen sind folgende zu zählen: . 

Die Quellen Karls- und Gutnleuthshausbrunnen 
der unbedeutenden Saline Mosbach > unweit Nedbuv 
ela. Sie sollen aus rothem Sandstein entspringen; zur 
Verbesserung der äusserst schwachen ooole wurde 
neuerdings 375 F. tief gebohrt, wodurch 7grädige 
Soole erhalten seyn soll**); dies Vorgeben mag aber 
wohj nur Täuschung gewesen seyn, denn der Betrieb 
der Saline, der immer sehr unbedeutend war, soll 
ganz eingestellt seyn. Nach Demiän***) sollen hier 
jährlich 4000 Zentner Salz fabrizirt werden, welche 
Angabe aber viel zu gross seyn dürfte. 

Ebenfalls aus rotnem Sandstein sollen die Quellen 
der Saline Kissingen, im Thale der fränkischen Saa- 
le****), entspringen. Die stärkste dieser Quellen tritt 
ai^s einem 81 JF* tiefen Schächte und Bohrloche mit 
kochendem Geräusch hervor^ sie hat eine Tempera- 
tur von 16£ 0 R. i 100 Kubikzoll Wasser entwickeln 
50 Kubikzoll Kohlensäure, und nach Liebleins Ana-« 
lyse enthält 1 Pfand ä 16 Unzen dieses Wassers: 
• . , salz- 

t • 

*) Nach Hc rrn Pföfessor MeRiAn betragt die mittlere Tempe-* 
ratur der Quellen in Basel 9§ Grad R. 

Abhandlung über die Wärme der Erde. Basel 1823, p. 10* 

*) v. Langsdorf, loc. cit., p. 347. 

k ) Demi An, geographische Darstellung der teUtschen Bhein- 
lande nach dem Bestände vom 1. Aug. 1820> p. 401* 

****) Kepbrstein, Teutschland geögnostisch-geologisch dar-; 
gestellt, B* III, H. Ii p. 122 — 126- 

Wbtzler, Beschreibung der Gesundbrunnen Wipfeld , Kis- 
singen etc. Mainz 1821. 

Spind ma, Beschreibung der Heilquellen ronBo eklet. Wurx- 
bürg 1818* . • a , * . 
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salzsaures Natron . . . • k . 13g Gr. 
schwefelsaures Natron» ..... 10 — 

salzsaure Magnesia 21} — ' 

schwefelsaure Magnesia ..»».<• 3 — 
kohlensaure Kalkerde und Magnesia * 18$ — 
schwefelsaure Kalkerde . » . . . 10 — 
kohlensaures Eisen 3£ 

In der Nähe entspringen noch mehrere ganz ähn- 
liche Quellen von etwas geringerem Gehalt > die zum 
Baden benutzt werden. 

Ebenfalls in dieser Gegend liegen die Quellen 
von Neustadt* Heustern s Hollstadt und die besuchten 
Mineralquellen von BockJet, alle von ganz ähnlicher 



IIA« VAMI V L«J k_ ■ 

Die Quellen der kleinen Saline Orb, unweit Saal» 
münster, sollen ebenfalls aus rothem Sandstein ent- 
springen*). . 

Die Saline Soden liegt zwischen Kronenburg und 
Höchst; in der Nähe der Salzbrunnen befinden sich 
Mineralquellen von 14 — 16 Grad IL, welche zum 
Baden benutzt werden* 

Bei Homburg vor der Höhe wurde ehemals eine 
Saline betrieben» Die Quellen waren 3 — Begradig, 
und haben eine Temperatur Von 10£ — 11° R.**). 

In der Wetterau, östlich von Butzbach, liegt die 
unbedeutende Saline Hergern, deren Soole eine Tem- 
peratur von 12 Grad R> besitzt* In der Nähe bei 
Münzenberg kommen, so wie bei Rotenbergs eben- 
falls schwache Salzquellen von Die Soole der Saline 
Wisselsheim hat eine Temperatur von 10£ Grad R. 

Nahe bei dem Städtchen Nidda liegt die Saline 
Sakhausen, welche eine Soole von l r *o Löthigkeit 
verarbeitet***)) deren Temperatur 14 — 16 Grad R. 
betragen soll» 

•) Kbfbrstbiit; loc. cit.j B. Et, iL i, p. 126* 
Behl en, Beschreibung des Spessarts, p. 172. 

**) Kbperstein, loe. ciu. B. Ü, H. ÜI, p. 5o2/ 
Klifstbin, mineralogischer Briefwechsel, 1781, &• II, 
pag. 288. 

Langsdorf, Anleitung zur Salzwerkskunde. Altenburg 

1784, P . 468. 

***) K.bibr.5 ifiiN, loc. sih B. D, H. ÜI, pi 50& 

a [22] 
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Die Quellen der Saline Büdingen treten aus ro- 
them Sandstein hervor, es. soll hier ein 200 F. tiefer 
Schacht abgeteuft worden seyn*), neuerdings war 
Herr Hofram Glenk mit Bohrversuchen daselbst be- 
schäftigt, welche Resultate dieselben gegeben, ist aber 
nicht bekannt geworden* 

Nach Herrn Keferstein**) sollen schwache im- 
benützte Salzquellen an dem Usa flüsschen bei Fried- 
berg, in der Oberhärger Gemarkung im Amte Nie- 
der weissei, bei Traishorhof im Amte Utphe, in der 
Gemarkung Nonnenroth im Amte Hungen, und an 
noch einigen anderen Punkten entspringen. 

Zu aen merkwürdigsten Sahnen der Wetterau 
gehört Nauheim in der Nahe von Hanau. Es sind 
in neuerer Zeit drei Böhrversuche zur Verbesserung 
der Soole angestellt worden. Der erste (angefangen 
Sept. 1822, fortgesetzt bis Anfang 1823) erreichte 
eine Tiefe von 60 F. Von oben nach unten wurden 
folgende Schichten gefunden: 

1) Dammerde . . 1 F. — Z. 

2) Dammerde mit Kieseln vermengt 11 — 

3) Grobes Kieselgerolle .... 3 — — — 

4) Verstürzte Steinmassen eines al- 
ten Schachts ....... 4 — 

5) Feiner Kiessand mit 1| Zoll gros- 
sen Kieseln und flüssigem Letten 5 — 

6) Gelber Sand und Letten ... 1 — — — 

7) Feine Kiesel mit gelbem Letten 5 — 6 — 

8) Gelbe grobe Kiesel von l£ bis 

2 Zoll Grösse. ...... 3 — — — - 

9) Feine Kiesel mit grösseren ge- 
mengt 4 — — — . 

1Ä> Kleine gelbe Kiesel • . . . . 1 — 3 — 

11) Grobe Kiesel — . — . 7 — 

12) Gelblich -weisser Triebsand • • 1 — 10 — 

13) Gelber Letten mit Grand und 

Kieseln ...... . . . 8 

• Latus 49 F. 2 Z. 

- 

■ ■ mm 

*) t. Langsdorf, Ioc. cit., p. 347. 

Kjspbrstbin, Ioc. cit., B. H, H» EI, p. 502. 
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Transport 49 F. 2 Z. 

14) Blauer Letten . . . . . . . i — 

15) Triebsand * . . — 6 ~— 

— mmmm 9mm 

Bei dieser Tiefe von 51 F. 8 Z. 

ward die Soole erreicht. Der Bobr- 
versuch führte darauf 

16) durch rolliges Gebirge aus Stük- 
ken von rothem Sandstein und 
verhärtetem gelben Thon- . . 4 — 8 — 

17) Hierauf bei 56 F. 4 Z, 

zuerst festes Gebirge aus Sand- 
steinstücken und Quarzgeschie- 

ben, mit eisenschüssigem Binde- 
mittel 3— 4 — 

18) Dann gelber Grand mit wenig 

Letten • ♦ • ~~~ mm ~ K 

Summa 60 F. 8 Z. 

• 

Bei dieser Tiefe zeigte die Soole eine Tempera- 
tur von 21 — 22 Grad R., und einen Gehalt von 3 
Prozent. 

2ter Bohrversuch (Febr. 1823). 

Die Soole hatte sich in der obigen Teufe auf 3J 
Prozent Gehalt und auf 25 Grad R. erhöht. Bei ei- 
xier Teufe von 80 F. war der Gehalt der Soole 3r 0 
Prozent, ihre Temperatur 25 Grad R. 

3ter Bohrversuch (angefangen Febr. 1823, bis Juli 
1824 auf 330 F. Teufe bereits fortgesetzt). 

1) Bis zu 80 F. Teufe wurden ähnliche Schichten, 
wie bereits angegeben, durchsunken. 

2) Von 80 — 180 F. verschiedene näher zu be- 
stimmende (wohl meist Thon und Mergel) 
Schichten 

3) Von 180 — 206 Uebergang zum Sandstein. 

4) Von 206 — 232 Sandstein, 26 F. mächtig. 

5) Von 232 — 330 Schieferthon. 

Die früher bekannte Temperatur der Nauheimer 
Salzquellen war 18 — 20 Grad R., gegenwärtig be- 
trägt dieselbe bis 25 Grad R. Der frühere Gehaft 
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der Quelleh war — 3£ LotJi*). Der gegenwär- 
tige steigt nicht über 3^ Prozent, und das Bohren 
hat daher keine Verbesserung der Soole bewirkt; es 
hat aber die Quantität der Soole ansehnlich vermehrt. 
Die Ausflüsse des ersten Bohrloches betragen in 24 
Stunden 36000 Kubikfuss Wasser, die der beiden an- 
deren sind minder bedeutend. Die Quelle des ersten 
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Wickelung der Kohlensäure ist sehr stark, sie fuhrt 
Kiesel von ansehnlicher Grosse mit herauf, soll aber 
intermittirend seyn. Der Sinter der Gradirhäuser be- 
steht grösstenteils aus kohlensaurem Kalk, mit be- 
trächtlichem Gehalt von Kieselerde* 

Aus den angestellten Bohrversuchen seheint her- 
vorzugehen, dass in der Tiefe das Grauwakkengebirge 
erreicht wurde, welches sich nicht weit von hier zu 
Tage erhebt, aber am Fusse des Taunus von mäch- 
tigen Gerollablagerungen bedeckt ist. Steinsalzlager 
können nicht in der Nähe vermuthet werden. Alle 
diese Quellen der Wetterau gehören mehr den Mine- 
ral- als den Soolquellen an$ ihre Temperatur ist an- 
sehnlich, alle entwickeln eine beträchtliche Menge von 
Kohlensäure; sie bilden den Uebergang zu den bauer- 
quellen , welche im Taunus und auf dem Hundsrück 
so häufig auftreten* 

. Soolquellen eigentümlicher Art, und ebenfalls 
mehr in die Klasse eigentlicher Mineralquellen gehö- 
rig, sind diejenigen, welche aus dem rothen quarz- 
haltigen Porphir der Gegend von Kreuznach entsprin- 
gen. Eis sind hier folgende Soolquellen Vorhanden**): 

1) Saline Münster am Stein. 

a) Hauptbrunnen. Ein 20 F. tiefer Schacht und 
180 F. tiefes Bohrloch darin im Porphir. 
Die Soole hält 1 — \\ Prozent, sinkt aber 

bei anhaltend trockener Witterung bis auf \ 

. t » 

— — ■ i 

* 

*) Keperstbin* löc. diu, B. II, HL HI, p. 49& 
K.LIPSTBIW, mineralogischer Briefwechsel, B. II, p. 290. 

*0 En.MA.NNy über die aus Beobachtung der Quellen sich er- 
gebende Temperatür des Bodens in der Gegend von Berlin. In 
den Abhandlungen der physikalischen Klasse der k'dnigL Akademie 
der Wissenschaften in Berlin, in den Jahren 1818—181% p. 396— 402. 
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Prozent. Temperatur der Quelle im Winter 
21 Grad R., ziemlich konstant; im Sommer 
soll sie auf 18 Grad R. herabfallen« 

b) Nebenbrunnen. 21 F. tiefer Brunnen mit 
fpmzentiger Soole, die am Ausflusse eine 
unveränderliche Temperatur von 13 Grad 
ix» Desitzt. 

c) Neuer Brunnen. 22 F. tief, £ — 1 jprozen- 
tige Soole, am Ausflüsse unveränderliche 
Temperatur von 10 Grad R. 

2) Saline Theodorshall. 

a) Hauptbrunnen. 25 F. tiefer Schacht, darin 
2 Bohrlöcher, 150 und 160 F. tief. 1 — 
l^prozentige Soole. Temperatur 15 — 19 

. Grad R. 

b) Brunnen No. 1. 20 F. tiefer Schacht, daiin 
110 F. tiefes Bohrloch. Gehalt 1-^1} 
Prozent. Temperatur 5 — 11 Grad R. 

c) Brunnen No. 2» Gleiche Tiefe und Gehalt 
wie No. 1« Temperatur 12 — 17 Grad R. 

d) Brunnen No. 3. 20 F. tiefer Schacht, darin 
ein 60 F. tiefes Bohrloch, Gehalt 1£ — 1{ 
Prozent. Temperatur 8 — 12 Grad R. 

e) Brunnen No. 4. 20 F. tiefer Schacht, darin 
ein 190 F. tiefes Bohrloch. Gehalt 1| — 
i|r Prozent. Temperatur 9 — 12 Grad R. 

f) Brunnen No. 5. 14 F. tief. Gehalt l£ Pro- 
1 zent. Temperatur 8 — * 15 Grad R. 

g) Brunnen No. 6. 14 F. tief. Gehalt \\ Pro- 
zent. Temperatur 11 — 15 Grad R. 

h) Brunnen No. 7. 20 F. tiefer Brunnen, darin 
60 F. tiefes Bohrloch. Gehalt V % — l£ Pro- 
zent. Temperatur 7 — 12 Grad R. 

i) Brunnen No. 8. 23 F. tief. Gehalt \\ — 
1£ Prozent. Temperaftir II — i7 Grad R. 

k) Karlshaller Bnmnen. 72 F. tiefer Schacht 
Gehalt 1| — l£ Prozent. Temperatur 9 — 
15 Grad R. 

In dem Porphirgehirge dieser Gegend befinden 
sich noch mehrere nicht benutzte Salzquellen, deren 
Gehalt und Temperatur aber nicht bekannt ist. Aus 
den vorstehenden Angaben geht hervor, dass der Ge- 
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halt dieser Salzquellen noch nicht % Prozent erreicht. 
Die Temperatur derselben, unmittelbar da gemes- 
sen , wo sie zu Tage treten, ist wenigstens 16 — 
20- Grad R., und bedeutend hoher, wie die gewöhn- 
liche mitdere Erd wärme, welche in dieser Gegend 
nicht über 10 — 11 Grad R- betragen dürfte. Die 
grosse Verschiedenheit in den Temperaturangaben 
dürfte wahrscheinlich dadurch entstanden seyn, dass 
die Beobachtungen nicht ganz unter einerlei Umstän- 
den angestellt wurden« 

Auch in dem Pfalzisch -Saarbrückschen Steinkoh- 
lenffehirffe sind an einigen Punkten schwache Salz- 
quellen oekannt , so namentlich bei Diedelkopf un- 
weit Cusel*), bei Hausweiler unweit Grumbach, in 
der Nähe von Lauterecken, und bei St. Julien in der 
Nähe von Kirweiler, im Kanton Cusel**), auf denen 
sogar Versuche unternommen seyn sollen, und bei 
Sulzbach, unweit Saarbrücken***;, 

Doch noch in weit älteren Gebirgsformationen 
sollen* Salzquellen zum Vorschein treten. So unter 
andern in dem grossen* Schiefergebirge bei Broden- 
bach an der Mosel, 4 Stunden südlich von Ko- 
blenz****), bei Sulzig unweit Boppard, und bei Hö- 
feid unweit Burweilerf ). Auch die schwache Salz- 
truelle bei Draisbach, unweit Merzig, entspringt nach 
<!er AngäBe dös Herrn Oberbergrath Noggerath 
aus dem Schiefergebirge, Sogar in dem Gneuss- und 
Granitgebirge des Schwarzwaldes, oberhalb Wildschap- 
pach, erwähnt Selb des Vorkommens einer schwa- 
chen Salzquelle ff), und in den Vogesen, bei Lauter- 
rupt, unweit St. Diez, liegt ein Dorf , Salifontaine 

M ^ a. 4 

t 

*) Nobgokrath, Rheinland - Westphaleri , B, I, p. 259. 
**) Annuair« du Departement de la Sarre pour Tan 1810, 

***) S TB iJf i lf 6 E RS Studien, p. 153. 

•***) Calmblbt, Journal des Mine«, No. 146. 

t) Bonn ard, Notice ge\>gnostiquc sur la partie oocideuUle 
du Palatinat. Annales de« Mines, Tome Vi, p. 526. 

ff) Sklb, Beschreibung des Kinxiger Thaies in den Denk- 
schriften der Naturforscher und Aerzte Schwabens, p. 399. 
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genannt, dessen Namen ebenfalls eine Salzquelle an- 
deutet*). Diese Salzquellen sind jedoch sämmtlich so 
achwach, dass sie kaum diesen Namen verdienen, und 
-weit richtiger zu den Mineralquellen zu zählen seyn 
möchten, mit denen sie meistens auch gemeinschafc. 
lieh vorkommen. 

B. Mineralquellen« 

Die Anzahl der Mineralquellen in den zu be> 
schreibenden Gegenden ist so gross, dass eine voll- 
ständige Uebersicht derselben kaum möglich seyn 
•dürfte. Fast keine Gegend und keine Gebirgsformar 
tion leidet Mangel an denselben, und manche dieser 
Quellen «tehen wegen ihrer Heilkräfte in sehr gros- 
sem Rufe. , 

In dem Schiefergebirge des Hundsrücken und auf 
dem linken Ufer der Mosel entspringen eine grosse 
iAnzahl von Mineralquellen, sämmtlich in die Klasse 
der eisenhaltigen Säuerlinge gehörig. Am bekannte- 
sten sind die warmen Quellen des Bades Bertrich, 
unweit Lutzerath, auf dem linken Ufer der Mosel**); 
ihre Temperatur beträgt 27 — 30 Grad R., und aus- 
ser einer reichlichen Menge von Kohlensäure enthal- 
ten sie Kalk, Talkerde und Natron; es sind die ein- 
•zigen warmen Quellen dieser Gegend« -t, <• 

Westlich von hier, bei Witthch, entspringen kalte 
Sauerquellen, und an mehreren Punkten der Umge- 
gend, unter andern bei Meisburg, Dreis, Erlenbach; 
die meisten treten aus Grauwakke, -einige sogar aus 
rothem Sandstein hervor. Bei Hetzerath, unweit Er- 
fenbach, an dem Gehänge des Meilenwaldes? Hegt 
der Wallerborn ***), eine Kohlensäureentwickelung, 



•) d jl Dietrich, Description des Gites de miner» de U 
Lorraine meridionalc , p. 84. c i 

**) Dr. Härtung, kurze Beschreibung des Badeortes Ber- 
trich. Koblenz 1811. 

M A88ON, Notice historique et description des haiUs de Ber- 
trich. Koblenz 1817. 

Journal des Mines, No. 149. p. 325. 

Stzikikoer, geognosüsche Studien, p. 37. 

Journal für Chemie und PhysiL von Sghw«igg»r,XII1,1. 
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ganz der des Brudeldreises zwischen Pelm und Ge- 
rolstein in der Eifel ähnlich. An der Mosel , ober- 
halb Trier, befinden sich mehrere Sauerquellen bei 
Riol, Thron, Kesten, die Beiden letzten ein Paar 
Stunden unterhalb BerncasteL In der Nähe von Trier 
entspringen Sauerauellen aus dem Schiefergebirge hei 
St. Mathias und Casel, und wahrscheinlich an noch 
mehreren Orten, Auf dem Hochwalde sind ebenfalls 
mehrere Sauerquellen bekannt bei Hermeskeil, Ro- 
scheid, Malborn, Geisfeld, Schöneberg, zwischen 
Hüttgeswasen und Birkenfeld, bei Hambach und Wil- 
zenberg, und wahrscheinlich noch an sehr vielen an* 
deren Punkten. 

* ' Alle diese Quellen zeigen in ihrem Vorkommen 
die grösste Uebereinstimmung, und sind denjenigen, 
welche die vulkanischen Erscheinungen der Eifel be- 
gleiten, oder den, zahlreichen Sauerquellen des Tau- 
nus ganz ähnlich. Manche dieser Quellen enthalten 
sehr viel Kalk , den sie als Tuff absetzen , fast alle 
sind mehr oder weniger eisenhaltig. 

In dem Sauerthale, bei Echternach und Rahün- 
gen, setzen die Quellwasser ebenfalls eine ausseror* 
dendiche Menge von Kalksinter ab; sie treten aus 
rauchgrauem Kalkstein hervor, und dürften etwas 
Kohlensäure enthalten. Aehnliche inkrustirende Quet 
len sind in diesem Kalkgebirge überhaupt häufig. 

" Das jüngere Flützgebirge des Elsasses ist reick 
an mineralischen Quellen, meist in die Klasse der ei- 
senhaltigen Säuerlinge gehörig. Hierher gehören die 
Wasfcer von Avenheim , drei Stunden von Strasburg 
welche aus Süsswasserbildungen hervor zu treten schei- 
nen. Aehnliche Quellen sind bei Wasslonne. In dem 
Dorfe Niederbronn sind zwei mineralische Quellen, 
deren Temperatur 13| Grad R. Nach einer Analyse 
des Drv Qerard enthält dieses Wasser in einem 
Pfunde: ' 

salasaures Natron , . 33| Gran, 

. Salzsäuren Kalk n • • , ■ 8 — 
salzsaure Magnesia . . 1| 
kohlensauren Kalk , . 1 — 

. Latus 44^r Gran. 
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Transport 44£'Gran. 
kohlensaure Magnesia. £ — 
schwefelsauren Kalk • % —r 
kohlensaures Eisen! 

Thonerde I , \ -f 



Summa 45^ Gran. 

, Die Quellen von Sulz oder Sulzbad, 4 Stunde^ 
von Strasburg, enthalten kohlensaures Jfatron, Gips, 
Elisen und etwas Bitumen. Bei Reichshofen und Gun- 
dersihofen ist eine Quelle, welche Schwefelsäure, salz- 
saures Natron und etwas Bitumen enthält« 

Bei Holz oder Holzbad, unweit Benfeld, 6 Stun- 
den Yon Strasburg, befindet sich eine Quelle, wel- 
che schwefelsaures Natron , salzsaures Natron , Sal- 
peter (?), Kalk, Kieselerde und eine Spur von Steinöl 
enthält, 

In dem Thale Von St, Ulric, bei Barr, 6 Stun- 
den von Strasburg, ist eine Quelle, welche Kohlen- 
säure, Eisen und eine fette Erde enthält. 

Bei Ghatenoy (Kestenholz), 9 Stunden südwest- 
lich von Strasburg, unweit Schlettstadt, befindet sich 
eine Quelle, welche schwefelsaures und salzsaures Na- 
tron, Kalk und Kieselerde enthält; die sämmtlichen % 
festen Bestandteile betragen etwa 1,6 Prozent, 

Bei Wattweiler, eine Stunde von St. Amarin, 
sind zwei Quellen, welche kohlensaures und salzsau- 
res Natron, Gips und Eisen enthalten. 

Bei Bühl, etwa eine Stunde von Gebweiler, sind 
zwei Mineralquellen unweit St. Gangolf bekannt, 

Schwefelwasserstoffhaltige Quellen sind bei Lan- 
dau innerhalb der Fortifikationen , in dem Bienwald 
unweit Lauterburg, bei Küttolsheim, drei Stunden von 
Strasburg, bei Aschbach, im Thale von Hunzbach, 
unfern Altkirch, und bei Blotzheim, unweit Hunz- 
bach. Auch bei Flexburg, unmittelbar neben einem 
Gipsbruch , ist eine ziemlich starke Schwefelquelle. 

Quellen von Steinöl sind unweit Altkirch bei 
Hirzbach, Walsbropn all der Harn, 3 Meilen nord- 
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ostlich von Bitehe*) , bei Lamjpertsloch u. s. w. Sie 
entspringen sämmtlich aus Mobsse. 

Unweit Bktmont, bei Domivre, in der Richtung 
nach St. Martin, ist eine Mineralquelle**), desgleichen 
an dem Berge Mousson, unweit Pont - k -Mousson ; 
die Quelle St. Thibaut in Nancy ist eisenhaltig***). 

Die nachfolgenden Quellen dürften grosstentheils 
aus primitivem Gehirge entspringen; sie unterscheiden 
sich wesentlich von den bisher beschriebenen Mine- 
ralquellen, welche sämmtlich dem Flötz- oder dem 
rheinischen Schiefergebirge angehörten. 

Die Heilquellen von Plonibieres stehen schon seit 
langer Zeit in grossem Ruf. Nach einer Analyse von 
Vaüquelin ****) enthält ein Pfund dieses Wassers: 
kohjerisaure Soda l-j%Gran. 
schwefelsaure Soda. . . . . « . . 1£ 

salzsaure Soda . « . . 

"Kieselerde 

kohlensauren Kalk ........ 

eine animalische, der Gelatina ähnliche 

Substanz |-| — 

Die Temperatur der Quellen beträgt 32 — 56 Grad. 

Südlich von Plombieres befinden sich die mine- 
ralischen Wasser von Luxeuil, welche einen schwärz- 
lichen Niederschlag geben, der nach einer Analyse 
Von Braconnot f) besteht aus: 

Quarzsand. 1,00 Gr 

Baryt . . 0,09 — 

Eisenoxyd. . . . ... . 0,13 — 



*) de Dietrich, Description des Gites de mineVai de Ii 
Lorraiue meVidionale, p. 254. 

VALLBaius,.Lotliaringiae, p. 100. 

**) de Dietrich , loc. cit., p. 13. 
Valleeiüs, Lothariogiae, p. 96* 

d e Dietrich, loc. ciu, p. 17 and 1. 

Vau quäl in, Analyse des eaux de Plombieres. Auna- 
les de chimie, Tome 39, au IX, p. 160 — 176. 

t) Examen d'un Sediment des eaux de Luxeull par Biacoh- 
kot. Annales de Chimie et de Pliysiime, XVIII, an 1821, P. 221. 

Untersucht sind diese Wasser vou Vauqueliw. — Journal 
univevsel des science« medkales. Sept. 1814. 
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Manganoxyd . . . . . 0,70 Gramm 

Ulmine (bitmninös&VBgetabilisch« Sub- 

stanz) • • . . . « . . . . . 0,08 
Die Quellen von Luxeuil werfen bisweilen kleine 
Stückchen von Braunstein und Baryt aus. ~ Schon seit 
langer Zeit werden sie zum Beeten behütet; ihre Tem- 
peratur beträgt in den ^verschiedenen Quellen 26 — 
46 Grad*). 

Sudöstlich ton Remiremömy dem Bfcn von 
Dommartin r entspringt eine warme Quelle,, welche 
der von Plombieres ähnlich ist. Ehe man naqh Ra- 
che gelangt , in dem Gehök von Rupt, ist ein eisen- 
haltiges Wasser **),. . 

Berühmte Mineralwasser > denen von Plombieres 
ähnlich, entspringen bei Bain, und haben diesem Orte 
den Namen gegeben***). 

Bei Bussang, in dem Ban von Ronchamps, befin- 
den sich ebenfalls mineralische Wasser ****)• 

Südwestlich von St. Diez, an dein Fusse des Ber- 
ges St» Martin, entspringen awei Mineralquellen, wel- 
che Eisen und Kohlensäure enthalten, und nach 
Schwefelleber riechen. Drei Stunden nordöstlich von 
St. Diez liegen die mineraluehen Quellen St. Goul- 
bertf). 

Bei Contrexeville > 3 Stunden nördwestlich von 
Darriay, befinden sich Mineralquellen von einigem 

Ruf ff). ' "! 



t ■ - 



J n 



l.' • i . * 



*) Bouillon. Laorange. Essai sur les eaux minerales. 
Paris 1811, 

**) \ i 130. 

***) > de Dietrich, loc. ciu % p. , 134. 

****) } ( 194. 

DüriyAl, Deseription de la Lorrame* Tome II, p. 222. 

f) de Dietrich, loc. cit., p. 107. 

tt)— — — 26. 

Die vorstehenden Nachrichten über die Mineralquellen von 
Lothringen und dem Elsas« sind grösstentheil» aus den angeführ- 
ten Schriften Ton von Dietrich und Graepfenauer (pag. 
323 — 351) entnommen. In denselben ist noch folgende ältere 
Literatur über die Mineralquellen dea Elsa»* angegeben. 
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Zu denjenigen Mineralquellen des rechten Rliein- 
ufers, welche aus dem primitiyen Gebirge hervortre- 
ten j sind folgende zu rechnen, 



■ • * 

1.. Ueber die Wasser van Sulzbach. 

Mbzius, Beschreibung der Quellen von Sulzbach. Frey- 
burg 1616« 

Scb;enxius, Beschreibung der heilsamen Quellen von Suh- 
bach. Basel 1617. 

Sc herb, kurze Nachricht über die Mineralquellen von Sdz- 
bach, in dem Thale von St. Gregoire im Elsass. Colmar 1683. 

Hausmann, Acidularum Sulzbacensium fcistoria et analysis. 
Argent. 1764. 

Guerin, Dissen, de iontibus medicatis Alsatiae. 'Arg. 1769* 
Beltz, Description historique et me'dicale des eaux minera- 
les de Soulzbach. Colmar 1789. 

% Ueber die Wasser von Sulzmatt. 

Ächenkjus, Beschreibung einer mineralischen Sauerquelle 
bei Sulzmatt. Basel 1617. 
Guerin, DisserU dt. 

Meglin, Analyse des eaux mineVales de Soulzmatt en Hau- 
te -Alsace< Strasb f 1779, 

3, Ueber die Wasser von Niederbronn. 

Roeslik, von der Lage der Vogescn, den Mineralien, den 
mineralischen Wassern und den Bestandtheileo, die man darin fin- 
det, besonders von der Mineralquelle von Niederbrpnn. Stras- 
burg 1595. 

Rethifo, kurze Beschreibung des Niederbronner Miaeral- 
' wassers. Strasb. 1662. 

Reisel, Beschreibung des Bades von Niederbronn. 1664« 
Leuchsenrino, Dissertatio de fönte medicato Niederhron- 
nensi. Argent. 1753. 

Querin, Dissen, cit* 

Ger ard, Traite analytique et me'dical des eaux mineraks 
salines de Niederbronn. Slrasb. 1787. 

i 

4. Ueber die Wasser von Wattwe iiier. 

Bacher, genaue Nachricht von den mineralischen Wassera 
von WattweUler. Basel 1741. 

Morbl, Analyse des eaux iuine'raies de WattweUler. Col- 
mar 1765. 

Guerin, Dissen, ciu 

5. Ueber die Wasser von Sulz. 

Etschenrbüter, über die Natur, die Tugenden und Wir- 
kungen der Bäder von Sulz. Strasb. 1571. 

Joh. Schurer, Dissen, de balneo Suliensi. Argent. 1726- 
Guerin, Dissen, ciu 
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Die berühmten Heilquellen von Baden-Baden*): 
sie entspringen aus einem gneussartigen Gestein , und 
die Temperatur der HauptqueHe beträgt 54 Grad R. 
Nach Salzers Analyse (1809) 'enthalt 1 Pfund a 16 
Unzen dieses Wassers: 

kohlensaure Kalkerde . 1,5? Gran 
salzsaure Kalkerde. . * 1,57 — 
salzsaure Soda . . • . 17,06 — 
salzsaure Bittererde . . 0,52 — 
schwefelsaure Kalkerde . 2,64 — 
kohlensaures Eisen . . 0,12 — 

24,02 Gran 
Kohlensäure . 0,49 Kubikzoll. 

Das Hub- und Erlenbad, grsteres zwischen Bühl 
und Achern, unterhalb Windeck gelegen, sind eben- 
falls warme Quellen , die aus dem primitiven Gebirge 
entspringen. Die Hubquellen enthalten die Erlen- 
badquellen % Prozent Kochsalz**). 

In der Nähe von Baden-Baden, bei dem Dorfe 
Fesslau, soll eine Quelle seyn> welche viel Stickgas 
entwickelt ***)> eine Angabe, welche aber noch nä- 
r Bestätigung verdienen dürfte. 



6. Ueber die Wasser von St. Ulrich* 

Voll mar, kurze Beschreibung der neuerdings in dem Thal e 
von, St. Ulrich bei Barr entdeckten Mineralquellen. Straab. 1773. 

7. Ueber die Wasser von Holzbad. 

Kratz, Disscrtatio sistens lustoriam fontis fiolzensis. Ar- 
gebt 1754> 

Gueriw, Dissert. cit. 

■ 

• 8. Ueber die Wasser vOn Kestenholz. 

KuERichNH, Dissertaüo de fönte medicato Castenacensi. 
Argent. 1760. 
# Guerin, Dissert. cit* 

*) Kluhber, Beschreibung von Baden bei Bastadt* Tubin- 
gen 1810. 

Schreiber, Gemälde von Baden und seiner Umgebungen; 
Heidelberg 1811. 

**) v. Langsdorf? loc. ciu, p. 333. t 

***) Marpioli LaxdriAnx, Memoire sur une Monroe pres 
du village de Fesslau, daus lc voisinago de Baden en AHemagne, 
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Bei dem Städtchen Zell, auf der rechten^ Seite 
des Kinzigthaies, ist eine Mineralquelle, das Kleebad 
genannt*). Bei dem Dorfe Prinzbach, in der Stan- 
desheruschaft Hohengeroldsegg, ist ebenfalls eine Heil- 
quelle**), so wie nördlich von Emmendingen das 
Kimhaider Bad ***). 

f Die warmen Quellen bei Badenweiler entspringen 
aus einem poiphirartigen Gebirge, und dürften denen 
von Baden-Baden ähnlich seyn. Die Temperatur der 
Hauptquelle benäht 20£ Grad R. 

An dem östhchqn Ende des Sulzburger Thaies 
liegt ein Gesundbrunnen, der aus Porphir entspringen 
soLL Das Wasser ist klar, geschmacklos und setzt 
nichts ab****). Nach Demian hat diese Quelle eine 
Temperatur von 12 Grad R 0 und wird häufig be- 
sucht f). 

Bei Oberschaffhausen, in dem Kaiserstuhl, befin- 
det sich eine mineralische Quelle, welche zum Baden 
benutzt wird ; sie setzt Eisenocker ab und entwickelt 
viele Kohlensäure. 

Zwischen Freudenstadt und Oppenau liegen die 
fünf Mineralquellen des Kniebis, Antogast, Griesbach, 
Petersthal, das welsche Bad bei Bastenbach und Rip- 
poldsau. Diese fünf Quellen sind von ganz ähnlicher 
Beschaffenheit ff). Die Quelle von Rippoldsau ist am 



d'ou il «ort une granfle quantite* de gaz azote. — Journal de 
Physigue, Tome LXXXIV. Au 1817, p. 468. Auszug aus 
Giornale di Fisica etc., Tomo IX, p. 115. 

» * 

•) Demian, geographisch- statistische Darstellung der teut- 
schen Rheinlande nach dem Bestände vom i. Aug. 1820, p. 547. 

**) Vollständiges Handbuch der Erdbeschreibung von Gas- 
pari, Hassel, Camnabich und Gutsmuths, 1. Abth., 
B. V, 1819, P . 61. 

***) Gas pari etc., loc. cit., p. 72. 

****) BsiKsy Beitrage zur Bergbaukunde, p. 49. 

f) Demian, loc. cit, p. 577. 

tt) BoeckmAnn, physikalische Beschreibung der Gesund- 
brunnen und Bäder Griesbach, Petersthal und Antogast. Karls- 
ruhe 1810. 

Klaproth, Analyse der Kippoldsauer Quelle, — Beitrage 
zur chemischen Kenntnis* der Mineralkörper. B. IV, p. 388. 
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reichsten an festen Stoffen, und nach Klaproths 
und Sulzers Analysen in einem, Pfunde Civilge wicht 
zusammengesetzt ans: 

Nach Klaproth. Sulzer. 
kohlensaures Gas • • • . 41,5 C.Z. 22,7 C.Z 
kohlensaure Kalkerde. . . 1042 Gran 8,8 Gran 
kohlensaures Natron . • . 0,25 — — — 
schwefelsaures Natron . . 11,62 — 10,0 
salzsaures Natron .... 0,62 — 0,3 — 
schwefelsauren Kalk ... — — 0,7 — 

Kieselerde 0,38 — — — 

kohlensaures Eisen . . . 0,25 — 0,3 — 
kohlensaure Talkerde . . 0,25 — — — 



" 23,49 Gran 20,1 Gran 

Die Temperatur dieser Quellen beträgt: 
i Rippoldsauer Quelle. . — GradR. 

Griesbacher Quelle . . 7,9 — — 
Petprsthaler Trinkquelle 8,0 — — 
i — Laxirquelle . . 8,3 — — 

— Schwefelquelle* 10,0 — — 

Antogast 7,0 — — 

Der Hauptbestandteil aller dieser Quellen ist das 
Glaubersalz, welches namentlich in der Rippoldsauer 
Quelle in so reichlicher Menge vorkommt, dass es 
nach den Angaben von Selb ) durch Gradirung ge- 
wonnen wurde. 

In dem Grossherzogthum Baden sind mehr als 33 
mineralische Quellen bekannt, und zum Theil in dem 
Kolb' sehen Lexikon beschrieben**). 

• Von den Quellen des Kniebis gegen Norden, in 
dem Enzthafe, liegt das Wildbad***), dessen Quellen 
ebenfalls aus primitivem Gebirge hervortreten. Ihre 
Temperatur ist 28 — 29 Grad R., und nach Stau- 

':.*•' ; 

*) Selb, Beschreibung des Kurziger Thaies Sn den Denk- 
schriften der Aerzte und Naturforscher Schwabens, B. I, pag. 
39a— 400. 

**) Kolb, historisch -statistisch» topographisches Lexikon vom 
Grossherzogthum Baden. 1813 — 1816* 

.,;***) Memmikobr^ Beschreibung von Würtemberg, 2tc Auf- 
lage, p. 221. 
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denmeyers Untersuchung vom Jahre 1812 enthalt 

1 Pfund ä 16 Unzen dieses Wassers: 

kohlensaure Soda . . . 0,468 Gran 
kohlensaure Kalkerde. . 0,187 — 
salzsaures Natrum • . . 0,187 
schwefelsaure Soda ♦ * 0,031 — * 
schwefelsaure Kalkerde . 0,125 — 
kohlensaures Eisen . . eine Spur« 



0,998 Gran 



* Zugleich stossen die Wildbader Quellen viel Luft 
aus, wrfche aus 88 Stickluft* 7 Sauerstoff und 5 Koh- 
lensäure dem Volumen nach bestehen. 

In dem Thale der Nagold, östlich von Wildbad, 
befinden sich die Quellen von Liebenzell, und etwas 
weiter unten die Von Kapfenhardt; sie entspringen 
aus primitivein Gebirge, und ihre Temperatur Deträgt, 
die der erstehen l7£, die der letzteren 19 Grad R. 

Die Deiöacher oder Teinacher Trinkcfuellen lie- 
gen etwäs oberhalb Calw, in einem kleinen Seiten- 
thale der Nagold. Die Ouellen sind kalt, die herr- 
schende Gebirgsart ist rother Sandstein, aber Urge- 
birge dürfte in der Nähe seyn. 

Von denjenigen Mineralquellen, welche aus pri- 
mitivem Gebirge hervortreten, ist in dem Odenwalde 
noch das Bäd Fürstenlagei 4 bei Auerbach zu erwähnen. 
Die Quelle entspringt in dem Rossbacher Thale, am 
Fusse des Rothberges, äus Granit; es scheint ein ei- 
senhaltiger Säuerling mit einigen alkalischen Salaen 
verbunden; das Wasser ist kalt*}. 

Die Menge mineralischer Quellen, welche aus 
dem jüngeren Flötzgbirge entspringen, ist zumal in 
dem Königreich Würtemberg ausserordentlich gross, 
doch auch das Grossherzoffthum Baden hat keinen 
Mangel an solchen. In der Erdbeschreibung von 
Gaspari werden folgende hierher gehörige Quellen 
angegeben **)• 

- Bei 

*) 1) F. M I A N , IOC. Clti, p. 358. 

) Vollständiges Handbuch der neuesten Erdbeschreibung ron 
Gaspaäi, Hassj;l, CAnnabich und Gutsmuths, 1. Ab- 
teilung, B. V. Weimar IW* 
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Bei Pfeudenau an der Jaxt eine Heilquelle für kranke 

Pferde (p. 102). 
Bei Wiesloch, südlich von Heidelberg > eine wenig 
besuchte, aus rauchgrauem Kalkstein entspring 
gende Quelle (p, 106). 
Bei Beiertheim an der Alb, unweit Karlsruhe (p. 46)« 
Das Bad und die Heilquelle in Rastadt (p* 4§\ 
Das Bad und die Heilquelle bei Langensteinbach* 

zwischen Neuenbürg und Karlsruhe (p. 48)» 
Die Quelle beim Weyerschloss , \ Meile von Em- 
-< mendingen (p. 69). 

Die Quelle und das Bad in Freyburg (p. 67). 
Das Bad in Riedlingen, unweit Gandern (p. 72)» 
Die Mineralquelle bei Maulburg an der Wiese, un- 
terhalb Schopf heim (p. 76). 
Das Nellabad bei Stockach (p. 90). 

In dem Kanton Basel entspringen die Quellen 
des Bubendörfer Bades bei Liesthal aus oberen bun- 
ten Mergeln» 

Ebenfalls aus buftten Mergeln entspringen die et- 
was schwefelhaltigen Quellen von Schwenningen; bei 
der neuen Mühle soll eine reichhaltige Schwefelquelle 
und ein Bad gewesen seyn, und bei Herrenespel be+> 
findet sich eine sehr übel riechende Mineralquelle*)* 
Fast alle dortigen Quellen sind etwas mineralisch. 
Nach Stürm**) enthalten diese Quellen, ausser freiem 
Schwefelwasserstoffgas, kohlensauern Kalk, Gips, Bit- 
tersalz. Alle festen Bestandteile betragen 3 — 21 
Gran auf das Pfund. 

Zwischen Freudenstadt und Dornstädten befindet 

sich ein Gesundbrunnen, das Lauterbad genannt, in 
der Nähe von DietersVreiler : nicht weit davon liegt 
noch eine mineralische Quelle, der Lumpenbrunnen 
genannt. Beide entspringen aus rethera Sandstein und 

«ind kalt***h 



*) Hbtftlft, Beitrag* st* Naturgeschichte Aes HeridgthtOTs 
"VVürtemberg. Tubingen 1788. H. I, p. 41. 

**) Stüäm, Versuch einer Beschreibung tön Schwenningen 
in der Bton 1823* p. 29 — 33. 

U*) Roz iL ZK) loci cit. , H, tf p 167« ä 

* f 23 1 
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Löngi dorn Fusso der raulien Alp entspringen |us 

den bituminöseft Schiefern des Griphitenkalks häufige 
Schwefelquellen, und auf der Alp selbst sind an eini- 
gen Punkten Sauerquellen vorhanden. Vorzüglich 
reich an Schwefelquellen ist die Gegend von Bahlin- 
gen;. sie liegen besonders oberhalb dieser Stadt in 
dem T.hale der Eyach. Rösler fuhrt folgende Quel- 
len namentlich an*): In Dürrwangen t im Hofe des 
Pfarrhauses, eine stark nach Schwefelwasserstoff rie- 
chende (Quelle. Bei. Frommern ein Eisenwasser, dem 
Eger und Pyrmonter Wasser ähnlich. Bei Hesselwan- 
gen viele Schwefelquellen; fast alle Brunnen in Ba Il- 
lingen sind scliwefellialtig. Etwa 400 Schritt von dem 
oberen Thore der Stadt liegt der Schwefelbrunnen **). 
Aehnliche Schwefelquellen befinden sich bei Reutlin- 
gen***) und bei Owen im Lauterdiale, oberhalb 
Kirchheim. In den bituminösen Schiefern bei Bahlin- 
gen sind nach Storr selu* viele Schwefelkiesnieren 
enthalten ****), 

Dio Bahlinger Quelle enthält, hach einer Analysa 
Von Öfter ding er (1S02), und die Reutlinger, nach 
einer Analyse von Knaus (1818), in einem Pfund* 
a 16 Unzenf): 

i tailp! ßion ■ Bahlinger. Reutlingen 

Kohlensäure und Schwefel- 
wasserstoff. . . • . 4 K.Z. 0,31 K.Z. 
Stickluft ....... — — 0,47 — 

kohlensaures Natron ... — — 0,36 Gran 
kohlensaurer Kalk . . . . 0,5 Gran 0,44 — 

kohlensaure Magne sia . . 6,62 — 1,23 — 

Latus 7,12 2,03 

«) Roesler, loe. ciU, H. 1, p. 181 — 183. 

**) Dlsp. med. in Aug. de fontibus soteriis snlphurels Remlin- 
gens! atque Bahlingen&i. Prof. A. Gamcrario. — Resp. B. G. Dv- 
•TIÄNOY, Tabing iae 1736. 

***) Gesammelt« Nachrichten von den vortrefflichen Gesund- 
brunnen etc. bei Reutlingen» von Fr. Gmülin. Reutlingen* 
8. 1761. 

ROES«LRR, L c, H. tt, p. 103. 

****) Storr, Alpenreis« vom Jahr 1781 • Th. I, p. 14 
+) Mmmv ob», loe* cit., 220. 



Google 



355 

i\ :w Transport 7,12 Orte 2.03 Gran 

salzsaures Natrunu • . . 0,33 — 0,25 — 

Kieselerde 0,33 — 0,6 , — 

hy4rotrapnsaures Natrum . — — 0,11 — 

: Steine^ » » • eine Spur. _^ 



— 



: 7,78 



2,99 



J 



Bei Sondelfingen , zwischen Reutlingen und Mez- 
zingen , ist eine nach faulen Kern riechende Quelle, 
welche der Reutlingser ähnlich seyn soll*). 

Bei Kleinengstein auf der Alp, oberhalb Pfullin- 
gen, befindet sich ein Sauerbrunnen. In dem Thale 
er Flitz befinden sich mehrere Sauerbrunnen, welche 
grösstentheils aus den Mergeln des Griphitenkalks 
entspringen, und daher auch wohl schwefelhaltig seyn 
dürften. Me,mminger erwähnt namentlich der 
Sauerbrunnen von Göppingen^ Jebenhausen, RotheU 
bad bei Geislingen, Ueberkingen und Ditzenbach. 
Die Temperatur der Gqppiöger Quelle beträgt 8,7 
Grad R., die der Ueberlunger 12 Grad R. 

, Nach einer Analyse von Kielmeyer (1786) be- 
steht die Göppinger, und nach der Untersuchung von 
Knaus (1821) die Ueberkinger Quelle in einem 
Pfunde a 16 Unzen aus: 

Göppinger. Ueberkingen 
> 19,7 K. Z. 22 K, 
„ — — eine Spur. 
. 3,57 Gran — Gran 



m 




a 


im 


r 



Kohlensäure . 
Schwefelwasser 

kohlensaures Natrum . . 

kohlensaure Kalkerde« , 

kohlensaure Bittererde » 

salzsaures Natron . . % 

salzsaure Kalkerde » , » 

salzsaure Bittererde . . 

schwefelsaures Natron. » 

schwefelsaure Bittererde . 
kohlensaures 



7,533 
10,6 



0,142 
21,845 



0,68 
0,46 
2,74 
1,03 
0.57 
1,03 
0,46 
0,23 



7,20 



Zu den berühmtesten Schwefelquellen des König* 
reichs Würtemberg gehören die Quellen von Boll 

•) Roeslää, loe» cit., H. H, p» 15L 
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oberhalb Kirchheim *) , welche am Fusa« der Alp aui 
Mergeln des Griphitenkalka entspringet). 

Im Brenzthale bei Giengen , zwischen Gundelfin- 
gen und Heidenheim, liegt das Wildbad, dessen 
Quelle vielleicht schon aus Molasse entspringt. Das 
Jordanbad bei Biberach durfte ebenfalls aus Molassa 
entspringen. Beide werden wenig besucht. 

Ungemein reich sind die Neckargegend efi, von 
Rothwcü an bis unterhalb Canstadt, an Sauerquellen, 
die darin mit einander uberein kommen, dass alla 
viel Kohlensäure entwickeln, Eisenocker absetzen und 
meist auch etwas salzhaltig zu seyn pflegen. Diese 
ausserordentlich starke Kohlensäureentwickelung in 
Bildungen, die nur zum rauchgrauen Kalkstein und 
den oberen bunten Mergeln gehören, ist höchst merk- 
würdig, besonders seitdem Herr Professor Ho ff mann 
gezeigt hat, dass auch in den Wesergegenden ganz 
ähnliche Erscheinungen statt finden, wo sie mit merk- 
würdigen geognostischen Lagerungsverhältnissen in 
.Verbindung stehen. 

Zu den näher bekannten Sauerquellen dies» Ge- 
genden gehören folgende: 

Der Jungbrunnen bei Rothweil , welcher wahr- 
scheinlich aus oberen bunten Mergeln entspringt» 

Bei Bergfelden, südwestlich von Sulz, war ehe- 
mals ein Bad**); in dieser- Gegend sind bunte Mergel. 

Bei Imnau, im Thale der Eyach, befinden sich 
sehr bekannte Sauerquellen , -welche aus rauchgrauem 
Kalkstein entspringen ***); ihre Temperatur beträgt 
9 Grad R. Von den 5 Quellen, welche Klaproth 



*) Jobann Bauchin, Ein nfcu Badbuch Ton der Wunder-, 
baren Kraft und Wirkung des Wunderbronnta zu BoU. 1GQ2* 

-) Rorsljbr, loc. CiL, H. I, p. 67. ' 

***) Beschreibung des Sauerbrunnen zu Imnau, darinnen ton 
der Beschaffenheit des Ortes, der Quelle selbst, des Wassers mi- 
neralischem Hall, Nutzen und rechten Gebrauch gehandelt wird, 
durch Samuel Caspar, med. Doct. zu Sulz. Ulm 1753. 

Hobslbr, loc. ciu, H. I, p. 183. 

Klaproth, Beitrage zur chemischen KtORtaiss der iliat- 
rslkörper. B. II, p, 321. B. I (1792), p. 333. 
. MsUMIXftRR, l<rc. «it., p. 230. 
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untersuchte, enthielt die reichste in 100 Kubikzollen 
(der K. Z. an körperlichem Inhalt gleich 290 Grau 
desülliiten Wassers) folgende Bestandteile: 
. . Bittersalz ...... 6,0 Gran 

Kochsalz . . . . , 0,3 — . " , 

salzsaure Talkerde , . 0,2 — • 
kohlensaure Kalkerde . 31,0 — 

Kieselerde . . ♦ . . 1,0 — 
Harzstoff # , . , \ . 0,3 — 

40,3 Gran 

Kohlensäure . • / . 112 K. Z. 

1 Zwischen Imnau und Horb , bei Mühringen , ist 
ebenfalls eine eisenhaltige Saiierquelle*), die wahr- 
scheinlich aus rauchsrauein Kalkstein entspringen 
dürfte. 

Bei Glatt, am Einflüsse der Glatt in den Neckar, 
unterhalb Sulz, soll eine schwefel - und alaunhaltige 
Quelle befindlich seyn**). 

Bei Bieringen, Börstingen und Sulzau, zwischen 
Horb und Rothenburg am Neckar, sind ziemlich, 
starke Sauerbrunnen***}. Auch finden hier an man- 
chen Punkten Entwicklungen von freier Kohlensäure 
aus dem Boden statt. In dem angeführten Werke* 
des D. Caspar wird pag. 23 solches bemerkt, / und 
namentlich zwischen Bieringen und Obernau eine in die 
Erde niedergehende Kluft angegeben , aus der si<^h 
Kohlensäure entwickeln soll. 

Bei Niedernau, ebenfalls am Neckar, oberhalb 
Rothenburg, sind mehrere Sauerbrunnen, die zum 
Trinken und Baden benutzt werden****); sie ent- 
springen aus rauchgrauem Kalkstein so wie die rori- 



•) Roeilsr, loc. cit., I, p. 183. 

•*) Gaipari, loc. cit, t 1. Abth.» V, p. 693- v 
••*) Roesler, loc. cit. t I, p. 205. 

D. Zeller, Retp. Gaertner, DU*, de Thermii feri&if 
et Zellensibus. Tubingiae 1729. 

" ••••) D. Run. Jac. CamärARiüi, Diu. de Aciduli* Nie- 
dcipowtnfibiu« Tub. 1710. 



Digitized by Google 



358 

gen, Memminger*) theilt Analysen ?an drei Quel* 
Jen mit, im Wesentlichen stimmen die Bestand theilo 
mit denen der Quellen von Imnau überein. Dife Tera- 

f eratur dieser drei Quellen beträgt 10, 10£ und 11 
rrad R. Ebenfalls ähnliche Quellen liegen auf der. 
anderen Seite des Neckars bei Ohernau**). 

Bei Gresbacb, unweit Derendingen bei Tübingen, 
ist eine unhenutzte Sauerquelle ***)• In dieser Gegend 
ist überall rauchgrauer Kalkstein, In dem Butzertha- 
le, J Stunden von Mössingen, nach Bedungen zu 
und bei Mittelstadt am Neckar, unterhalb Tübingen f), 
sind Sauerquellen; auf der Strasse von Tübingen nach 
Hechingen, ganz nahe bei Tübingen , liegt das Blaisi-* 
badff), welches namentlich etwas kochsalzhaltig zu 
seyn scheint» 41 

In einem Keller hei Benzingen unweit Herren- 
berg ist eine Quelle, der Salzbrunnen genannt ; sie 
soll viele erdige, aber keine salzige Theüe enthal- 
ten f ff). 

In der Umgegend von Stuttgart ist die Anzahl 
der Sauerquellen sehr gross, nur aHein in dem Thale 
von Stuttgart his Canstadt steigt die Zahl derselben 



— — — — — — i ij j * ' — — — " — — ■ — - — — — — — 

-schbad bei Stuttgart, die Quellen im Badegatten 



-r t 


• 




• 



•) Memmiicghr, loc, cit,, p, 220. 

••) RoBtiiiR, loc. cit., H. I, p. 205« 

Ders,, loc. cit., H. I, p. 233. 
PhyUisch- öconwu. Realzaiumg. 1756, No. 21» p, 737-746. 

****) Ro&sisr, loc« eh., H. I, p, 235. 

f) öers., loc. cit., H. II, p. 151« 

ff) D. Sah. Hafen refpbr, Di§p, pfmico - medica de 
BlasiAtiU aqnia «alubribus. Tub. 1629* 

Disp. iaaug. de balneo BUsiaoo. Praet, D. K u d, J A c. Ca- 
m u r er. Resp, J. F. Encbi. Tub, 1718. 

D. Hafen rbffkr, Soatebra St. Blasii, 8. 1652, 

Roesler, loc. cit., H- 1, p. 231. 

fff) Dera,, loc. cit,, H. H, p. 29. 

ffft) Mimhuckr, würteinbergiach© Jahrbücher, 3. iu 4. 
Jahrgang, 1821, Die Sauerbrunnen iu Guwttdt und Diueabacb, 
P ag. aÜ - 343. 
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n 1 ■■ 

ind am Sulzerain bei Canstadt-, tlie Quelle böi Berg. 
Die grösste Menge fester Bestandtheile enthält dio 
Quelle am Sulzerain. Nach einer Analyse von Mör- 
stadt 0622) enthält dieselbe in einem Pfunde: 
Kohlensäure ..... 23,3 K. Z. 
kohlensauren Kalk. . . 7,142 Gran 1 
kohlensaure Bittererde . 0,142 — 
salzsaures Natrum . . . 19,500 — 
salzsauren Kalk. . . • . 0,142 — 
salzsaure Bittererde . . 0,050 — 4 ^ 
schwefelsaures Natrum ;°**7,750 — 
schwefelsauren Kalk . . 11,200 — \ 
schwefelsaure Bittererde. 2,125 — 
kohlensaures Eisen . . 0,142 — 

— m m i ,1 1 ' , ■ " 

4b, 193 Grau 

Alle Quellen dieser Gegend sind in qualitativer 
Hinsicht einarider ähnlich; alle enthalten Kohlensäure, 
Eisen und mehr oder weniger Kochsalz. Memmin- 
ger •) theilt von mehreren dieser Quellen Analysen 
mit; ihr Gehalt an Kochsalz in einem Pfunde, so wie 
ihre Temperatur ist nach diesen Angaben: 

G(*halt mu 

Kochsalz. Temperatur. 

1) Quelle auf den Meie- , - » t f 
reiwiesen nahe beim 1 " 

Bad, alte Quelle . . 1,0 Gran 10,5 Grad R. 

2) Neue Quelle im Hofe' ^ • ■ • 

der ehemaligen Meie- •* " 

rei. ..... 2,0 H lf,5 — — ' 

3) Quelle bei dem Moos^ 
haus in den Anlagen 

bei Stuttgart. . . . 7,3 — 12,5 — — 

4) Zöllerische Quelle bei 
Canstadt 15 —16 — . — ' 

5) Quelle im Badegarten 
daselbst 16 — 16 — — 

6) Quelle bei Berg . . 19 < il — 15,2 — — 



r r» • • i. •» 

■ I • 



*) Mihxi'kgik, Beschreibung ron \Yjirtember£, 2. Auflag 
pag. 220. mf m ' 41 * 



i 
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7) Quelle am Sulxerain, _ 

unweit CanstaJt , , 19,5 Gran 15 Grad R 
Bei Neustadt, unweit Waiblingen, ist eine ähnli- 
che Sauerquelle, deren Temperatur 11 Grad R. 
trägt, und von» der Memminger ebenfalls eine Ana- 
lyse mittheilt; sie, so wie alle die vorigen Mineral- 
quellen , möchte zunächst aus oberen bunten Mergeln 
entspringen, aber der rauchgraue Kalkstein liegt an 
allen diesen Punkten gewiss nicht tief. 

Bei Kornwestheim , zwischen Stuttgart und Lud- 
w%sburg, erwähnt Memminger einer Schwefelquel- 
le; vielleicht entspringt dieselbe aus rauchfirauem 
Kalkstein 

Bei Riethenau, nördlich Backnang, ist ein wenig 
besuchtes Bad; die Quellen entspringen in oberen 
bunten Mergeln. Bei Rossfeld, unweit Krailsheim, ist 
ebenfalls ein Gesundbrunnen, der aus bunten Mer- 

feln entspringt, desgleichen die Quellen des Teusser 
lades bei Lövenstein. Bei Roixheim (wahrscheinlich 
Roigheim nördlich Möokmühl) wird von Memmin- 
gev eine Schwefelquelle angegeben; wahrscheinlich 
entspringt dieselbe aus rauchgrauem Kalkstein, 

Auf dem Odenwalde sind ausser der bereits an- 
geführten Quelle bei Auerbach keine Mineralquellen 
von einiger Bedeutung bekannt. Desto häufiger da- 
gegen treten dieselben wieder auf dem rechten Main« 
ufer hervor, und schlissen sich an die bereits früher 
beschriebenen Salzquellen dieser Gegenden unmittel- 
bar an« Der Taunus ist vorzüglich reich an Mine- 
ralquellen, und namentlich die Gegend zwischen dem 
Rhein, der Lahn und dem Schwarz-, Emhs- und 
Wörsbach, von denen der Erstere unterhalb Höchst 
in den Main , die beiden Letzteren oberhalb Limburg 
in die Lahn fallen. Alle in diesem Räume befindli- 
chen Quellen entspringen aus Grauwakkengebirge; 
obgleich dieselben grösstentheils ausserhalb der au be- 
schreibenden Gegend liegen, dürfte es doch nicht 
ohne Interesse *eyn, die bekanntesten in der Kün&e 
anzugehen *)< 

*> mefcten de* im Hachfolgende« ^ege-benen MinenJ- 
4«fU«« md tfctUi m Damians |, 0 |raj>!mch*r DantelH der 

i 
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In dem Lahnthale selbst befinden sich die Mine- 
ralquellen bei Oberlahnstein, Bad Ems auf dem rech- 
ten, Lahnufer, bei Dausenau , oder vielmehr zwischen 
hier upd Misselberg, bei Scheuern.» Berg Nassau bei ' 
Nassau, Geilenau auf dem rechten Lahnufec, und 
Fachingen unterhalb Pietz* 

Südlich von Braubach, Mittelspei gegenüber, in 
der Nähe des Rheins, liegt der Dinkholder Mineral* 
brumien, dessen Wasser bitter und efeenh^Itig ist. 

In dem Sauerthale, welches sich etwas oberhalb 
Lorch mit dem Wisperthale vereinigt, befinden sich 
drei eisenhaltige Sauerquellen in der Nähe des Dor- 
fes Sauerthal, am Fusse des Sauerberges. Nicht weit 
von hier, etwas westlich, hei Wohnerscheid, ist eben- 
falls ein Säuerling. 

Reich an Mineralquellen ist das Thal des Mühl* 
haches. welches sich unterhalb Nassau mit der Lahn 
vereinigt, namentlich die Gegend von Nasstädten, 
Hier liegt die Mineralquelle von Marienfels, Nasstäd- 
ten , Münchenroth , und von Nasstädteu etwas gegen 
Osten die beiden Quellen von Buch« die Quelle oei 
Grebenroth und zwischen Holzhausen und Rattert* 

Besonders reich an Mineralquellen ist die Umge- 
gend von ScHangenbad* Hier liegen die Bäder von 
$chlangenbad selbst , deren Temperatur 22 Grad R- 
ist, ferner die Mineralquellen bei Fischbach, . Spriu-* 
gen« Ramscheid. 

Das Thal der Aarde ist ebenfalls reich an Mine-« 
ralquellen. In dem Münzbachthale liegen die kalten 
Trink- und Badequellen von Langenschwalbach. Wei- 
ter unten, südlich von Katzenellenbogen, ebenfalls in 
einem Seitenthale, die Quellen von Dörsdorf und bei 
Katzenellenbogen; im dem Hauptthale die Quellen bei 
Rückershausen und Schiesheim'; in einem kleinen Sei- 
tenthale die Quellen von Burgschwalbach, und noch 
weiter unten, im Hauptthale, die Quelle zwischen 
Berlach und Niederneisen* 



umsehen Rheinlatute aufgeführt, theiU auf der Sitnatianscharta *o* 
den Rhein-* Main- una Lahng elende» ron U L* i e x (Darmitadt 

im) angezeigt. ~ , : ■ 

■ 

i 

> 

l 
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Endlich m dem Thale des Embsbaches liegen <Jie 
Quellen von Ober- imd 'Niederselters. Die letztere; 
welche die berühmteste ist, hat eine Temperatur ton 
i3 — 14 Grad R., und enthält vorzügUcn viel koh- 
lensaures Natron,» 

An dem südlichen Fusse des Taunus liegen die 
heissen Quellen von Wiesbaden. Der Brodelbrunnen, 
die wärmste dieser Quellen, hat eine Temperatur von 
52 Grad R,, und der Sakgehalt dieser Quellen ist 
nicht unbedeutend *)< 

Bei EltwilJe am Rhein befindet sich eine Mine- 
ralquelle; zwischen Weilbach und Flörsheim, auf dem 
Wege von Frankfurt nach Mainz, ist eine Schwefel- 
quelle. Unterhalb Frankfurt, auf tlem rechten Ufer 
des Mains, liegt der Grindbrunnen, auf Ulrichs - 
Charte 'ebenfalls als eine Schwefelquelle angegeben * % 
überhaupt sollen sich noch mehrere Schwefelquellen 
in dieser Gegend befinden. 

Bei Diedenbergen, unweit Weilbach, bei Kron- 
ber^, Homburg, zwischen Rodheim und Rossbach,» 
zwischen Ober- und Niederrossbach, bei Burg Friede- 
berg, Alfauerbach, Schwalheim und Steinfurth sind 
Mineraiquellen, die, so wie die bereits früher be- 
schriebenen Salzquellen, sämmtiich dem Fusse des 
Taunus folgen. Das Schwalheimer Wasser, welches 
früher von Gärtner, später von Wurtzer**) un- 
tersucht wurde, hat nacn der Angabe des Letzteren 
eine Temperatur von 8£ Grad R„ und enthält in ei- 
nem Pfunde ä 16 Unzen (Nürnberger Med, Gew.): 
salzsaure Bittererde . 0,965 Gran 
salzsauren Kalk. . . 0,582 — 
salzsaures Natron . . 9,778 — 
schwefelsaures Kali . 0,571 — 
kohlensauren Kalk. . 4,254 — 
kohlensaure Bitt ererde 0,776 — 

16,926 Gran 

| 

•) Eb hardt, Geschickte und Beschreibung der £tadt Wie*- 
baden. Glessen 1817. 

**) D. Gahtk«, in Crills Beitragen zur Erweiterung 
der Chemie. B. I, p. 83 (1786). 

Wvrsxr, die Heilquelle zu Schwalheim etc. Leipzig 1821. 
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Transport 16,92(1 Grau 
Eisenoxyd • . . . 0,191 — 
Thonerde, . . . . 0,054 — 
Kieselerde . . .< . 0,089 — 



17,260 



< 



Kohlensäure. . 37,555 K. Z. 
Stickgas . \ . 0,367 — 



Sauerstoftgas 0,122 — * 

38,044 

Die Quelle zwisclien Ober- und Niedenmsbach 
und die des Friedeherger Burgberges haben eine Tem- 
peratur von 10 Grad R. 

Wilhelmsbad bei Hanau ist ein schwacher Säuer-* 
ling, dessen Temperatur 10£ Grad R. beträgt, und 
der zum Baden und Trinken benutzt wird. In dem 
Thale der Nidda liegen die Mineralquellen von Vil- 
bel % Grosskarben und Okarhen, Die beiden Letzte- 
ren sind starke eisenhaltige Säuerlinge, deren Tem- 
peratur 11 und 12 Grad R< beträgt. Diese und noch 
viele andere Mineralquellen der Wetterau kommen 
mit den Salzquellen dieser Gegenden y deren bereits 
früher erwähnt worden ist, ihrem Wesen nach über« 
ein, und sind dagegen von den Mineralquellen .des 
rauchgrauen Kalksteins und der oberen bunten Mer* 
gel wesentlich verschieden, dürften sich aber mehr 
den Sauerquellen des Schiefergebirges anschliessen« 

Die Temperatur der Mineral- und Sahquellen 
pflegt in der Regel bedeutend hoher zu seyn, wie die 
mittlere Erdwärme der Gegend , wo sie entspringen* 
und dies ist ohne Zweifel eine Folge der chemischen 
Prozesse, denen sie ihre Entstehung verdanken. War- 
me Quellen sind jedoch nur auf das Ur- und Ueber- 
gangsgebirge beschränkt, -und hiervon dürften die war- 
men Quellen der Wetterau keine Ausnahme machen. 

Die Mineralquellen des primitiven Gebirges sind • 
von denen des Uebergangsgebirges meist dadurch we- 
sentlich verschieden, dass sie nur wenig freie Kohlen- 
säure, wenig Kochsalz, dagegen aher kohlensaure 
und schwefelsaure Alkalien enthalten« 
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Die Mineralquellen des Uebergangsgebirges ent- 
halten viel Kohlensäure, viel Eisen, und kohlensaure, 
schwefelsaure und salzsaure Alkalien und Erdeta; noch 
nie ist Steinsalz in ihrer Nähe gefunden worden. 

Die Mineralquellen des eigentlichen Flötzgebirges 
sind dreierlei Art. Eigentliche Salzquellen, die aus 
Steinsalz fuhrenden Gehirgsschichten ihren Ursprung 
nehmen, und wenn auch keine regelmässigen Stein- 
salzAötze, doch die Gegenwart des Steinsalzgebirges 
mit Gewissheit vermuthen lassen. Säuerlinge , die, 
ausser einer reichlichen Menge freier Kohlensäure, 
kohlensaure, schwefelsaure und salzsaure Sake, meist 
auch etwas Eisen zu enthalten pflegen. Ihre salzigen 
Bestandteile dürften wahrscheinlich auch aus dem 
Salzgebirge herrühren, aber die Kohlensäureentwicke- 
lung scheint noch andere chemische Zersetzungen an«« 
zuoeuten, als eine blosse Auflösung salziger Theile; 
solche Quellen werden daher nur als iadirekte Anzei- 
gen des Steinsalzgebirges zu betrachten seyn. Die 
dritte Klasse mineralischer Quellen endlich sind die 
Schwefelwasser, welche theils aus ranchgrauem Kalk- 
stein, theils aus den oberen und unteren bunten Mer- 

fteln, theils auch aus -dem Griplutenkalk, und namentl- 
ich den Mergeln desselben entspringen. Die Quel- 
len, welche aus Griphitenkalk und dessen Mergeln 
entspringen, verdanken wahrscheinlich einer Zersez- 
zung von Schwefelkiesen ihre Entstehung. Diejeni- 
gen, welche aus den anderen Gebirgssohichten ent- 
springen, scheinen immer aus Gipsmassen ihren Ur- 
sprung zu nehmen, welche vielleicht gediegenen 

mögen. 
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Dritter Abschnitt. 

Das tertiäre und das Trappgebirge. — Allge- 
mein« Uebersicht der Beschriebenen ilöugebirgs*; 

•• fornttttonea. . - . i 



i . * 



• ♦ 

I. Tertiäre Bildungen in der Umgegend von 
Mainz, Kreuznach und Weinheim. , . 

In den beschriebenen Gegenden , und namentlich i& 
dem breiten Rheinthale, treten tertiäre Bildungen man- 
cherlei Art auf k Eine kurze Uebersicht derselben 
dürfte hinreichen, weil diese Gebilde mit dem Fiöta* 
gebirge nur in sehr geringer Verbindung stehen. 

In dem flachen Rheinthale bei Mainz, Kreuzna ch % 
Weinheim, Odernheim m s. w. kommen tertiäre Bil- 
dungen in ansehnlicher Verbreitung vor*). Dieselben 
scheinen drei Hauptgrüppen zu bilden. In der ersten 
herrschen Sand und Sandsteinbildungen mir Ueberre- 
sten von Meerschnecken vorj in der zweiten ein ter- 
tiärer Kalkstein* ebenfalls mit Ueberresten Von Meer- 
bewohnern, und in der dritten findet sich ein Kalk- 
stein, welcher mit Ueberresten von Land- und Süss- 
wasserschnecken zugleich Muscheln enthält > die ehe- 
mals in dem Wasser salziger Sfeen oder Sümpfe leb- 
ten. Diese drei Gruppen scheinen ihrem Alter nach •> 
etwa in der angegebenen Ordnung auf einander zu 
folgen, doch namentlich die beiden Letzteren sind 
keineswegs scharf von einander getrennt. In Anse- 



*)YO*Lio»Hi*», Chumkttrtstik dir Felwimn, Hridti- 
ktf|lS24. IL Abth. , P . 368. 
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nunp inrer aiigeiiieineii v ernreining zeigt sicn aic er- 
ste Gruppe vorzüglich an dem Saume des Schiefer -> 
Trapp - und Steinkohlengebirges; in etwas weiterer 
Entfernung folgt die zweite Gruppe, verbreitet sich 
aber über das ganze Rheinthal, und die dritte Gruppe 
zeigt sich eigentlich nur auf den Hügeln) ganz zu- 
nächst dem JMiwstei ! i 

1 . Tertiäre Sand - und SandsteinbUdung. 

Die Verbreitung dieser Bildungen ist nicht gans 
unbedeutend. Dieselben zeigen sich unter andern un- 
terhalb Kirchheim -Bolanden in dem Thale der Wie- 
se, und ziehen von hier gegen Orbis hin, wo sie von 
dem tertiären Kalkstein bedecjtt werden, aber doch 
noch bei Mauchenheim, Weinheim, Alzey an mehre- 
ren Punkten dem Trappgebirge aufgelagert hervor* 
treten. Stets ati der Grenze des Trapp - und Por- 
phirgebirges treten dieselben auf bei Flonheim, bei 
Wendesheim im Thal der Wi*sp, zwischen Mörsfeld 
und Steinbockenheim, bei Wonsheiqi, Wölstein, 
Baimburg, Laubersheim, Volxheim, Nackenheim und 
bis gegen Kreuznach. Ferner zeigen sich dieselben 
bei Weinsheim, östlich Waldbockelheim, zwischen Ar- 
genschwang, Kloster Sponheim junpl Quellenberg, bei 
itochfiheim, zwischen Schweppenhausen uncl Winzen- 
heim, endlich zwischen Waldlaubersheim und Lan- 
genlonsheim, so wie an einem kleinen Punkte nörd- 
lich von Bingert. • < t : ■ • r 

Ueber die Lagerung upd die mineralogische Be- 
schaffenheit dieser Bildungen an den verschiedenen 
Punfeten ijires Vorkommens ist Folgendes zu be- 
merken*): 

Oberhalb Oberwiesen, in dem Thale der Wiese, 
auf dem rechten Ufer wird ein Werk- und Quader- 
steinbruch auf solchen Sandstein betrieben. Er ist in 
mächtigen 'Bänken geschiqhtet, und fällt h. 3 mit 25 
Grad Südwest Die Farbe ist lichtgelblich -weiss; er 
besteht saus feinen wasserhellen Quarzkörnern > und 

» 

I, 187 - 197 und 212 - 234 
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Versteinerungen zeigen sich nicht in ihm. Dieser 
Sandstein, zieht gegen Orbis hin, wo er von tertiärem 
Kalkstein bedeckt wird» . ,i j^ieii "\: iir! rra^ui:! 

Bei Alzey, auf der nach Erbesbudesheim führen- 
den Strasse, hegt auf dem Trappgebirge ein konglom*- 
meratartiges Sandgebilde, bestehend aus grauen oder 
wasserhellen kristallinischen Quarzkörnern, kleinen 
Geschieben von Thonsteinporphir mit eingewachsen 
nen Quarzkörnern, verwittert und von grauer Farbe, 
endlich aus Geschieben von schwarzem grünsteinarti- 
gen Trapp, oft von ansehnlicher Grösse* Ueberhaupt 
giebt die Natur dieser Geschiebe, welche theils meh- 
rere Zoll* Durchmesser erreichen, meist jedoch nur 
als ein feiner Grand erscheinen, hinreichend zu er- 
kennen, dass diese San(]bildung grösstenteils' hier 
nur aus zerstörten benachbarten Trappgebirgen be- 
steht. Bisweilen scheint ein 

Geschiebe zu verbinden, diinn aber liegen sie auch 
wieder ganz lose da , und gewöhnlich wechseln feste 
und lose Lagen mit einander ab. Dieser Gruss ist 
deutlich geschichtet in Banken von 2 — j3 Fuss Mäch- 
tigkeit, meist südöstlich mit 15 Grad fallend, und 
als ein schmaler Saum längs dem Rande des Gebirges 
hinziehend» <> ü ^ .v 

In diesem Konglommerate finden sich häufig Kno* 
chenversteinerungen , bis l£ Fuss lang und 2 Zoll im 
Durchmesser, in eine braune, hellglänzende thonige 
Masse verwandelt, welche sehr zerbrechlich ist. Von 
gewöhnlichen Knochen unterscheiden sie sich durch 
den Mangel einer Knochenröhre, Steininger hält die- 
selben mit Unrecht nicht fiir Knochenfragmente, sondern 
für aufgelöste Bruchstücke grosser Muscheln*). Aus- 
serdem kommmen auch einige Schalen der Riesenau- 
ster und einige andere Konchilien hier vor. Nach 
Herrn Steininger kommen in diesen Sand* und 
Sandsteinbildungen, nordöstlich von Weinheim, viele 
wohl erhaltene Seekonchilien, nebst Glossopedern und 
eine weisse kleine Helix, aber keine einzige Fluss- 
schnecke vor; die Austerschalen sind zerbrochen und 
zerfressen, haben aber ein frisches Ansehen. ' 

*) Stummer, Gf birgtchartp , P 71, 72* : *9 . , 
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- * Von Orbis bis gegen Alzey weht sich ein Thai 
auf dessen rechter Seite tertiärer Kalkstein, auf der 
linken hingegen Trapp befindlich ist. Ganz ähnliche 
Sandgebilde, wie die von Alzey, legen sich hier bei 



Offenheim * Weinsheim und gegen Mauchenheim hin 
auf den t üs tlichen Abhang des Trappgebirges. Es ist 
«in feiner, eisenschüssiger, loser Quarzsand, theils 
mehrere Fuss mächtig, theils nur ganz dünn über das 
Trappgebirge hincestreut, bisweilen etwas Zusammen- 
gebacken, geschichtet, und schwach gegen Südost ge* 
neigt Seine Ausdehnung in die Breite ist unbedeu- 
tend , desto weiter aber lasst er sich in seiner Lau* 
penausdehnung verfolgen. Auf der rechten Thalseite 
ist nur tertiärer Kalkstein und keine Spur von Sand. 
Dieses Sandgebilde zeichnet sich in den Gegenden 
Von Weinsheim und Offenheim durch eine Menge 
kabinirmr Muschelschalen aus. Ueber dem losen 
Sande liegt hin und wieder eine bis l£ F. mächtige 
feste Gesteinfege , fast nur aus Schalen der Riesenaih 
ster gebildet. 

Sei dem Dorfe Dannenfels kommt auf dem nörd* 
ostlichen Fusse des Donnersberges, dem Trappgebirge 
aufgelagert, eine Sandsteinbildung vor, der von über- 
wiesen sehr ähnlich; ihre Verbreitung ist nur sehr ge- 
ring, und ganz in der Nähe tritt auch der rothe Sand* 
stein auit 

In dem Thale zwischen Niedertvendesheim und 
Morsfeld finden sich hierher gehörige Sand- und 
Sandsteinbildungen dem Trappgebirge aufgelagert. 
Es ist ein feiner weisser Sandstein, aus hellen Quarz- 
körnern bestehend, mit etwas thonigem Bindemittel 
und vielen hellen Glimmerschüppchem Er ist dünn 
geschichtet; es werden grosse Platten aus ihm gebro- 
chen ; die Schichten fallen h. 10 Südost mit 10 Grad. 

Bei der Brücke, welche unfern Wendelsheim 
über den Wiesbach fuhrt, findet sich auf dem linken 
Ufer ein gelblich * weisser Sandstein , welcher h. 5i 
mit 20 Grad gegen Westen fällt. Dieser Sandstein 
zieht bis gegen Flonheim hin; er seigt sich nur auf 
dem linken Ufer des Wiesbaches, der Trapp nur auf 
dem rechten ; in der Nähe des Trapps ist er deutlich 
geschichtet. . Gegen Norden verbreitet er sich bis 

Ufen- 
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und nach in losen Sartd vpn weisser oder gelb- 
lich - weisser Farbe auflösend. In dem festen Sand- 
stein finden sich keine Muschelfragmente, häufig aber 
in dem losen Sande, ganz denen von Alzey ähnlich« 

In der Nähe von Flonheim findet sich ein Sand- 
stein, von dem bei Wendelsheim etwas verschieden. 
Er ist in mehrere' Fuss dicken Schichten gelagert, 
und zieht sich längs dem Saume des Trappgebirges 
als ein schmälet Streifen etwa eine Viertelstunde weit 
hin. Versteinerungen kommen nicht in ihm vor; es 
werden zwei grosse Steinbrüche auf demselben betrie- 
ben, in denen er sieh sowohl in seinem Korn als 
,aüch in seiner Festigkeit sehr verschiedenartig zeigt» 
Herr Steiniager*), und ebenfalls auch Herr Burk- 
hard, halten dieses Gestein für Kohlensandstein, und 
;ht für tertiären Sandstein. ~ ' i 

Zwischen Nackenheim und Volxheim, etwa in 
der Mitte, findet sich auf einem von dem Porphfrge- 

* birge etwas abgelegenen Vorhügel ein loser Sand mit 
vielen kalzinirten Muschelschalen, denen von Weins- 
heim und Alzey ähnlich. Auch bei Laubersheim fin- 
det sich viel gelblicher loser Sand , aber ohne Mu- 
schelfragmente, dieselben kommen aber auf der Höhe 
des Neubaimburger Schlossberges, und zwischen hier 
undWölstein in ähnlichem Sande vor, der sich eben- 
falls auch bei Sieversheim und Wonsheim zeigt. Sonst 
ist hier ein grosser Theil der Gegend mit mächtigen 
Dammerdescruchten bedeckt. Die Sandsteinbildun&en 
bei Volxheim und Neubaimburg zeichnen sich durch 
die Menge von kalzinirten Muschelschalen aus, welche 
in ihnen vorkommen. An letzterem Orte und bei 
WÖlstein besteht die oberste Lage des Sandes aus ei- 
ner festen 2 — 3 Fuss mächtigen Schicht, dem Kalk- 
tuff ähnlich und fast ganz aus Schalen der Riesenau- » 
ster gebildet. Bei der Wölsteiner Mühle besteht der 

Sand aus kleinen abgerundeten Porphirbrocken , lose 

* zusammengehauft und nur die oberste Schicht etwas 



*) Stsisivgsh, Gtbirgscharte, p. 73. 
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verhärtet. Auch in dies em Gesteiii sollen knochen- 

oder lahnähnliche. Pettefafctwaxoi^ommep^ 

An dem Kuhberge unweit Jfeekenheim findet sich 
tertiärer Sandstein, Wim Theil ab ein sehr festes quar- 
ziges Gestein in Blocke*!* ; oder itt;igrös$eren anstehen- 
den Felsen von grauer Farbe.} » bisweilen auch Verstei- 
nerungen in demselben / und iö dem Sandstein Brök- 
ken voll Yerwitterteo» P6f phir» Ein ähnliches -Gestein 
findet sich auch a&f delia linken Ufer. der Nahe, qh 
dem nördlichen Abhänge de* Hardt 

Der tertiäre Sandstfan. in der Gegend ton ; Win- 
desheim .und ; HäkrcsWm«* ^ welcher d>en£aIU eine 
Menge. Petrefektten . enttüütv ist; theils dem rothen 
Sbndsteül, . theils denjenigen Könglommöratbildungen 
aufgelagert* welche in de». Nähe, der Trappformation 
dieser ' Gegend ea, so häufig Vorkommen*. " . 

Das iNiveau/ welches dieseiSandsteinbildungeü er- 
reichen , richtet sich lediglich nach der Fläche; der 
sie aufgelagert $ind£ und ist in so fem nicht stelbst- 
ständig zu'nennea, /weil schon an sich' diese Bildung 
gen sehr lokal sind.; E^ errseicheii übrigens diese Bil- 
dungen eine Höhe vom 
bei Akejr .-.';•». * / 743 Fuss über dem Meer 
Weinsheim . . . 692 
Offenheim . ... 704. / •■; 
Dannenfels . . 1133 i 
Flonheim. . . . : , 747 . . 

am Kuhberge. . . . 586 •.•'>'- 
bei Windeshdim. . . 664 
Von dem Sandstein bei Flonheim ist es wahr- 
scheinlich, dass er nicht hierher gehört* und auch 
von dem Sandstein bei Dannenfels müssen erst ge*- 
nauere Beobachtungen entscheiden, ob er diesen Sü- 
dlingen beigerechnet werden kann« Diese beiden 
Punkte abgerechnet, ergiebt sich etwa das mittlere 
Niveau dieser Sandsteinbildung zu 680, und wenig- 
stens um einige Hundert Fuss niedriger, wie die näch- 
sten benachbarten Trappgebirge, lieber den Spiegel 
des Rheins erheben sich diese Bildungen etwa 480 
Fuss, und in Maxirao etwa 550 Fuss, 
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2* Tertiär« Knlksteinbiklung mit Ueberrestf n yon Meerkonclulieu 
und Süsswasser- und Laud&cluicckcii. 

Den eben beschriebenen Sand- und Sandsteinbil- 
dungen ist ein tertiärer Kalkstein aufgelagert, welcher 
in die zwei bereits schon genannten Gruppen abge- 
theilt werden kann, die aber keineswegs scharf von 
einander geschieden sind. Dieser tertiäre Kalkstein 
zeigt sich nach den Beobachtungen von Steininger*) 
zuerst in der Gegend von Landau^ namentlich bei Il- 
besheim, von wo aus er sich in einem schmalen Zuge 
längs dem Fusse der rothen Sandsteingebirge bis ge- 
gen den Donnersberg hinzieht, und nun an Breite zu- 
nehmend sich über die ganze linke Seite des Rhein- 
thales verbreitet. 

Bei Grünstadt werden mehrere Bruche auf sol- 
chen Kalkstein betrieben**), er kommt aber nicht ei- 
gentlich anstehend, sondern nur in Blocken und 
Knauern vor, und ist dem rochen Sandstein aufgela- 
gert» was sich vorzüglich bei Heidesheim beobachten 
lässt, wo er in Klippen anstehi. Von hier aus zeigt 
sich dieser Kalkstein beständig bei Lautersheim , Rü- 
benbüdesheim , Marnheim , Gauersheim , Ilbesheim, 
Freimersheim. Weiter nördlich, bei Orbis, scheint 
dieser Kalkstein den vorhin beschriebenen Sandgebil- 
den aufgelagert* Die rechte Seite des Thaies zwi- 
schen Orbis, Mauchenheim und Weinsheim besteht 
ganz aus diesem Kalkstein, welcher hier dem Trapp 
unmittelbar aufgelagert scheint, ohne zwischenliegende 
Sandbildung. Dieselbe Kalksteinbildung zeigt sich bei 
Alzey, Heimersheim, Bermersheim, Lohnsheim, Arn- 
heim, Bockelheim, Wölstein u, s. w. ; von dem Trapp- 
gebirge und der demselben aufgelagerten Sandbildung 
ist der Kalkstein meist durch eine breite, mit Lehm 
und Dammerde ausgefüllte Niederung getrennt; erst 
bei Wölstein, Bockelheim und Arnheim erhebt er 
sich in flachen Hügeln, und nur bei Alzey und Hei- 
mersheim scheint er sich unmittelbar an das Trapp- 



*) SteikinääX, GebirgacWte, p. 65. 

**) Noiggirath, Rheinland -Weitpktlen, B. I, ptf. 176, 
133, 196, 217. 
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gebirge zu legen. Dagegen verbreitet er sich nun tod 
hier aus durch das ganze Rheinthal, er bildet den 
Parsberg bei Odereineim, und zeigt sich bei Oppen- 
heim, Mainz, Niederingelheim u. s. w. Von Mail 
bis Kempten geht er nicht bis unmittelbar an den 
Fluss, sondern der Rhein hat sich hier ein etwa eine 
halbe Stunde breites Thal gebildet, welches nur mit 
Gerolle ausgefüllt ist. Bei Genzingen und Kreuznach 
ist alles mit mächtigen Dammeraelagen überdeckt, 
der»estallt, dass sich nier die Grenzen des Kalksteins 
nicht genau bestimmen lassen. Die Kalksteinschich- 
ten, in denen die Land- und Süsswasserschnecken 
Vorwalten, linden sich vorzüglich bei Weisenau, Mainz 
und r Neuioselheim; jedoch bemerkt Herr Steinin- 
ger,' dass dieselben Paludinen, welche bei Weisenau 
vorkommen, sich auch bei Kirchheim- Bolanden fin- 
den, und dass überall Meer-, Land- und Flussschrtek- 
ken gemischt vorkommen*). 

in mineralogischer Hinsicht erscheint dieser Kalk- 
stein von schmutziggelberi Farben; er ist dicht und 
erdig, bisweilen tumirtig oder ein Konglommerat äl- 
terer Kalkgeschiebe , so namentlich zeigt er sich bei 
Ilbesheim , unweit Landau , und bei Neustadt. Die 
"schroffen Kalksteinfelsen bei Heidesheim, unweit Griin- 
"stadt, sind unregelmässig zerklüftet, voller Drusen und 
Höhlungen, und die Farbe des Gesteins ist dunkel- 
gräulich -blau. 

Das Niveau, welches dieser Kalkstein einrummt, 
ist sehr ve> schiedenartig , und beträgt: ' 

bei Grünstadt 690 F. 

zwischen Grünstadt und Freimersheim an 

mehreren Punkten 900 — 

N auf dem Petersberge bei Odernheim . . 879 - 

bei Arnheim m 686 — 

Bockelheim ......... 693 - 

Bossenheim 659 — 

Man -wird daher dasselbe im Durchfiitt wohl zn 
750 Fuss oder zu 550 Fuss über den Rheinspiegel bd 
Mainz annehmen können, und also etwa 70 Fuss hö- 

— — — — — — — ' 

♦) Stsixinoik, Gebirgicharte , p. 69. 
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ler , wie das Niveau der Sandbildung; gegen Mainz 
nid Ingelheim hin nimmt aber d$f Niteau des Kalk- 
.teins bedeutend ab. ■'• 

Vorzüglich interessant Wird 1 dieser Kalkstein durch 
lie Mischung von Meer-, Land- und Flussschnecken, 
velche sich in, demselben findet,- .und \yelche zuerst 
Ton Faujas de St. Fond und Feyussac beobach* 
:et wurde*). Die Beobachtungen, welche Brog- 
liart hierüber hiirtheilt, sind kürzlich folgepde**): 

In den Bildungen des tertiären Kalksteins der 
Umgegenden von Mainz uud Alzey lassen sich zwei 
Hauptgruppen unterscheiden. Die erste Gruppe be- 
steht aus sehr harten , dachten, bisweilen etwas körni- 
gen , sehr mit Quarzsand gemengten Kalksteinschich- 
ten, von schwarzgrauer oder röthlich*- brauner Farbe, 
in die Farbe blasser Ziegelsteine übergehend, und 
dann' weniger dicht und ohne alle krystallinische par- 
thien. In diesen Gesteinen finden sich eine Menge 
Trümmer trappartiger und basaltischer Gesteine, und 
kälzinirte Senaten von Meerschnecken ebenfalls^ in 
grosser Menge. Von letzteren haben der Trochus 
und der Turbo ihren Perlemutterglanz und ihre Far- 
ben erhalten, die anderen, zerreiblich, unterscheid en 
sich durch ihre weisse Farbe leicht von der dunkeln 
Hauptmasse. Es sind sämmtlich Meermuscheln, von 
denen Brogniärt aus der Gegend von Weinsljeim 
bei Alzey folgende bestimmte: 

Trochus excavatus (Schloth.). 

pseudozizyphus (Schloth.). 

Ampullaria crassatina (Lam.)« 

Conus. 

Murex. . ■ ) 

Cancellaria (£> . H < % ; 

Fusus (?) 

Cerithium cinetum (Lam.). 



*) Dactdbbart db Fmrussac, Memoire ge*ologiqiie «Bl- 
ies terrains forme's sotis IVau douce partes d^bris fossiles des mol- 
lasques w»nW sur la terre ou dans Tea'u non-saWe. Pari* 1814. 

**) Alexandre Brogniart, Memoire sur les tenfeins 
de sediment supe'rieurs calcareo-trappe'eus dn Viceatia etc. Paris 
1823. Pa* 33 — 39. 
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Cerithhun margaritaceum (P Bfoccki). 

— pticatum CLanQk<}4, 
Patella. * 
Ostrea ponderosa (Söhloth.). 
Pectunculu* pulvinatua (? Lam.) 

— angüsti custatus (Lam.X 
Mytilua foujasii (A. Br.), 
Cardium. 

Cytherea (?) niridula (?). 

Die zweite Gruppe ist aus reinen kalkigen Schieb- 
ten zusammengesetzt r und zeigt sich vorzüglich bei 
Niederingelheim und südlich und westlich von Mainz. 
Der Hügel von Weisenau besteht zum Theil aus der* 
selben.** Von den untersten sichtbaren Schichten zu 
den^ obersten emporsteigend % bemerkt man fo%ende 
Hauptfolge ; 

1) Ein lichtgelblicher, sehr dichter und fester 
Grobkalk, mit vielen kleinen Paladinen (Buh« 
men von Faujas). 

2) Eine ähnliche Sohicht, aber mit wenig Paludi- 
nen, einigen kleinen Ampularien und sehr fie- 
len Mvtilu& brardii. 

3) Sehr (achter, fester , gelblich ^grauer Kalkstein 
fast nur Gerithen (Cerithium qinctiun?} ent- 
haltend. 

4) Ein dem vorigen ähnlicher Kalkstein mit Kalk- 
spathpunkten, die drei bisher genannten Schnek- 
kenarten gemeinschaftlich enthaltend , von de- 
nen jedoch die Paludinen vorherrschen,, 

5) Ein Kalkhaltiger Sand, Lucinen und JMoules 
enthaltend. 

6) Eine Kalksteinschicht ohne Versteinerungen. 

7) Schicht von festem Grobkalk mit Gerithen und 
Heliciten. 

8) Mehrere Schichten kalkiger und sandiger Mer- 
gel. 

9) Kalkstein von rauher Textur, aber fest und 
fast gana von Paludinen zusammengesetzt» de- 
nen der Schicht No. 1 gleich, 

10) Nach einigen Schichten ohne Interesse eine 
Bank dichten grauen 
und Heticiten. Darauf 
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Ii) eine Schicht Massgeblich ^grauen , sehr dichten 

Kalksteins mit Spathpunkten, wie No. 4, in 
derselben finden wh;PaIi*EHneni, Mytäus brardii 
und auch einige Heliciten. w : 

12} GtFobkalk von . sehmufcrig- gelblicher Farbe , mit 
Sand gemischt, und ganz erfüllt mit «weischa- 
ligen Muscheln, als Cythereen, Venus oderCy- * 
nenen und Paludihen. t 
13) Gelblich - weisse* Grobkalk , sehr »erreiblich, 
fast ganz mit Fragmenten kleiner Paludinen 

erfüllt, 5 

Endlich ganz zu oberst liegt eine Schicht merge- 
ligen Sandes, und in derselben noch viele kleine Pa«? 
ludinen* 

Iii dem Hügel bei Weisenau finden sich daher 
nur wenig ' Arten von Schnecken; die Heliciten und 
die Meermuscheln sind selten} aber die, Trennung der 
drei herrschenden Schneckenarten des Mytilus brar- 
dii, der Gerithen, und vorzüglich der Paludinen in 
drei verschiedene Schichten, dann ihre Mischung, und 
endlich die Wiederholung von Schichten, fest gans 
aus Paludinen gebildet, bleibt eine sehr merkwüwliga 
Erscheinung. 

Zwischen Weisenau und Mainz finden sich, noch 
fast an der Oberfläche des Bodens, die Paludinen mit 
Neriten gemischt, welche ihre Farbe beibehalten ha- 
ben. Es folgt dann eine dünne Schicht von dichtem 
und festem Grobkalk , einem grauen oolithischen Ge- 
stein ähnlich, aber durchaus bestehend aus der Cy- 
pris faba, welche durch ein kalkiges Bindemittel ztf- 
samniengekittet ist, ganz dem Gestein von Vichy 
ahnlich*). 

Bei Lanbenheim, in einem dem vorigen ähnlichen 
Kalkstein, sieht man bald in einer Schicht, bald in 
verschiedene Schichten vertheilt, Paludinen, Heliciten, 
Gerithen (Cerithium plicatum und raargaritaceum) und 
Mytilus brardii, in anderen den Mytilus feujasii mit 
Paludinen gemischt. Hier ist daher ein offenbares 



*) Dcscripticm geologiqu« d« «nviroKS d« Paris ptr MM. C u- 

tiir et Brognurt, Edition de 1022. P. 301. 
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Gemenge von Meerschnecken mit Fluss- und Land- 

scli necken ; selten aber ist ein solches Gemenge gleich- 
förmig, immer pflegt die eine oder die andere Art 
vorzuwalten. 

Die mit Trapp gemischten Kalksteine von Wein- 
heim enthalten nur Meerschnecken; die Kalksteine 
der Gegend von Mainz, ohne Beimischung von Trapp- 
geschieben, enthalten einige Landschnecjten, in gros- 
ser Menge solche Schnecken, welche in salzigen Süm- 
pfen leben, und nur wenig eigentliche Meerschnek- 
ken, nämlich zwei Arten Cerithen, zwei Arten Mou- 
les, sämmtlich Bewohner des Meergestades und eine 
Schnecke von ungewissem Geschlecht. 

Die trapphaltigen Kalkgebilde von Weinheim ha^ 
ben xiaefc Herrn Brognisirt mit ähnlichen Bildungen 
im Vicentinischen grosse Aehnlichkoit, und die zuerst 
beschriebenen Sandgebilde möchten sich diesen trapp- 
haltigen Kalkgebilden wohl zunächst anschliessend Die 
Kalksteinbildungen in der Gegend von Mainz werden 
von ihm als eine Meerbildung betrachtet, analog dem 
terrain de Sediment superieur marin, vielleicht ent- 
sprechend den Bildungen vor der Pariser Gipsforma- 
tion. Dieser Meerbild ung wurden Sumpf- und Land- 
Schnecken von den benachbarten Gestaden zugeführt, 
und scheint das Lager der Cypris faba, welches sich 
in den obersten Schichten findet, darauf hinzudeuten, 
dass dieser Zustand so lange dauerte, bis das Meer 
gänzlich zurückgezogen oder der Boden hinreichend 
erhöht, den cum pf Schnecken sich anzusiedeln er- 
laubte. 

Aehnliche Bildungen, wie auf dem linken Rhein- 
ufer, kommen ebenfalls auf dem rechten Rhein- und 
Mainufer vor. De Luc, welcher diese Kalksteinbil- 
dungen bei Mörlbach, Weisenau, zwischen Noken- 
heim und Nierstein, und bis Oppenheim hin beobach- 
tete, fand dieselben auch wiener auf dem Friedber- 
er Wartberge, auf dem Sachsenhäuser Wartberge 
ei Frankfurt, und auf dem Bergrücken, welcher von 
Bergen gegen Hanau zieht*). Auch Herr von Leon* 



E 



_ *) Dk Luc, Lettre* pbyaique» et moralet. Tone IV, p«f. 

368 it. L 



Digitized by Google 



377 

- 

hard bat einige Nachrichten über diese Bildungen 
mitgetheilt*), welche ausserdem noch in der Gegend 
van Daitnstadt und Laubenheim (?) an der Bergstrasse 
vorkommen mögen. Herr von Schlotheim**) 
fuhrt folgende Versteinerungen aus diesen Gegenden >> 
an, von denen jedoch nicht immer zu ersehen ist, ob 
sie den Sandsteinbildungen oder dem Kalkstein ange- 
hören. Die in dem von Buxweiler 
vorkommenden Versteinerungen, welche Herr von 
Schlotheim namentlich angiebt, sind in dem nach- 
folgenden Verzeichniss Kürze halber zugleich mit auf- 
genommen. 

Serpulites muricinus, p. 98, von Alzey im neueren 
Sandstein* 

Helicites silvestrinus, p, 99, von Buxweiler in Süs*- 

wasserkalk , auch aus der Gegend von Basel. 
Helieites agricolus, p. 100, von Buxweiler. , 

— pseudoammonius , p. 101, desgl. 

— glabratus, p. 104, Weinsheim bei Alzey 
in Sandstein. 

Helicites globositicus , p 105, Kanton Baden Gun- 
dershofen. 's 

Helicites ampullacius, p. 106, Weinsheim bei Alzey 
in Sandstein. 

Helicites viviparoides, p. 106, Buxweiler. 

— gregarius, p. 108, aus der Gegend Von 
Mainz, dem Muniberge bei Frankfurt, Weina- 
heim und Buxweiler. 

Helicites paludinarius, p. 108, desgl. 

— buccinatiformis, p. 109, von Buxweiler. 

— cylindricus, p. 109, desgl. 

Patellites peltatus, p. 115, Alzey aus Sandstein. 

— calyptraeformis, p. 115, desgL 

— lissuratus, p. 116, Weinsheim aus Sand- 
stein. 

Cypraeacites influatus, p. 118, desgl. 



*) v> Li onhaäd, Beschreibung der Gegend ton Hanta. 
Mineralogisches Taschenbuch. Jahrgang L 

**) r. Schlotreim, die Petrefaktenkonde «nf ihrem gegen- 
wärtigen Standpunkte. 
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ßuilacitea cylindricus, p. 120, desgl. . 
Volutites. helicinua , p. 123, Buxweiler. 

— nodosus, p. 124, Weinsheim aus Sandstein. 

— marginellus , p. 124, Wein&heira. 
Conilites stromboideus, p. 126, desgl. aus Sandstein. 

— subsimilis, p. 126, desgl. 
Buccinites scalatus, p. 132, Mainz. 

— * decussatus, p. 132, Weinsheim aus Saad- 
stein. 

Muricites striatuliforniis , p. 137, desgl. 
~ substriatus , p. 138, desgl. 

— hispidnlus, p. 139, desgl. 

— elegans , p. 141 , desgl. . . 

— pyrastriformis, p. 142, desgl. 

— aciculatiformis , p. 143 , desgl. 

~ torrilosiformis, p. 146,-Buxweiler. 

— granulatus, p. 151, Weinsheim und l*u- 
benheim an der Bergstrasse aus Sandstein. 

Muricites incrustatus, p. 151, desgl. 

— costellatus, p. 152, desgl. , 
mammillatus, p. 15$, Mainz. 

Trochilites depressus, p. 159, Weinsheim im Sand- 



Trochihtes pentagonatus , p. 160, desgl. 

— pseudozizyphinus, p. 160, desgl. 
Turbinites cingulatus, p. 164, desgl. 

— m laevissimus, p. 168, desgl. 
Myacites afHnis, p. 177, desgl. 
Arcacites pectunculatus , p. 202, desgl. 

venericardeus , p. 203, desgl. 

— orbiculatus, p. 204, desgl. 

— circularis, p. 205, desgl. 
Ostracites fossula, p. 234, desgU - - 
Mytulites pernatus, p. 295, Mauas und Laubenheim 

an der Bergstrasse. 
Mytulites neritoideus , p. 296, Mainz, in Kalkstein. 
Hyppurites renovatus, p. 354, Alzey in Sandstein. 

II. Der Bastberg bei Buxweüer. 

Eine der interessantesten tertiären Bildungen ii 
i dem Bastberge bei Buxweiler dem oolitlüschen Ju 
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rakalk aufgelagert, «ie besteht aus einer B^aunkoh- 
lenfojTO^tiön und einer Formation von Süsswasserkalk *). 
- An dem östlichen Fusse des ziemlich frei 



«fen y von Süden nach Norden etwas lang gezogenen 
Kastberges sieht man den Griphitenkalk und dessen 
Mergel zu Tage ausgehen; dieselben werden von* oo- 
Uthischem Jurakalk bedeckt, welcher selbst noch die 
äusserste Spitze des ziemlich hohen Bastberges bildet. 
Von derselben zieht mit abnehmendem Niveau ein 
Bergrücken bis in die Stadt Buweiler hinunter ? den 
grössten Theil dieses Bergrückens bildet eine Forma- 
tion, von Süsswasserkalk, welche nebst der darunter 
liegenden Braunkohtenformation muldenförmig dem 
ooUthischen Jurakalk aufgelagert ist. Die Schichten 
dieser Bildungen haben in Folge jener Lagerung eben- 
falls eitie muldenförmige Gestalt; sie bilden ein Bas- . 
sin* dessen Längenerstreckung von Ost nach West 
gerichtet ist, und welches sich mit sanftem Ansteigen 
gegen Süden und Norden aushebt. Die Folge der 
Schichten ist, vom Hangenden in das Liegende oder 

yon Tage nieder gerechnet , die nachstehende :. * 

* 1 *• •• 

t« Süsswasserkalksteiu. 

Dieser Kalkstein, dicht, Iiclitgelblich- weiss, bis- 
weilen ganz weiss und kreideartig, bildet die oberste 
Schicht.. Die Mächtigkeit dieses. Kalksteins ist sehr 



*) Die nachfolgende Beschreibung ist theila nach eigenen Beob- 
achtungen i vorzüglich ab«: nach, einem angedruckten Aufsatz des 
Herrn Voltz: 

Nolice sur la formatiou de lignite et de- calcaire d'ea« douce da 
Bastberg a Bouxwillcr, 
entworfen, welchen derselbe uns mitzutheUen die Güte hatte. Von 
anderweitiger Literatur ist anzuführen: 

Timo leon Calmelet, description de la mjne de lignite ri- 
trioliqvie et alumiueux du mont Bastberg et de r\i*ine de 
Titriol et d'ajun de Bouxwiller; Bas - Rhin. Journal de» mi- 
nes^ No. 220, an 1815. 
Cüvier, Recherches sur les Ossemeus fossiles, Tome II, 1. 
Partie, p. 195 (Edition de 1822), und darin abgedruckt Let- 
tre de M. Hammer ä M. Cu vier sur le giseroent des 
os de Bastberg, welcher Brief auch aufgenommen ist iu die 
Annales du mnseum d'histoire naturelle , Tain« 6 , )>. 35$. 
V. Dietrich, gües. de iiiiuerai, 4. partie, p, 239, erwähnt 
1 " Gegend nur ganz beiläufig. 
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verschieden, scheint aber stellenweise bis' 60 F. tu 
betragen, namentlich gegen die Höhe des Berges. 
Bisweilen ist das Gestein in Bänken von 2 — 6 F. 
Mächtigkeit geschichtet, doch in der Regel bemerkt 
man keine Schichtung. Es hat eine Menge kleiner 
Höhlen, und wird von vielen kleinen Sprüngen durch* 
setzt; oft scheint es, und bis auf beträchtliche Teufe 
unter Tage, nur aus aufeinander gehäuften Blöcken 
jeder Grösse zu bestehen. In seinen oberen Schieb- 
ten ist das Gestein weniger dicht und fest wie tiefer, 
es ist hier oft kreideartig oder umschliesst vielmehr 
kleine kreideartige Massen; in der. Tiefe dagegen. ist 
es sehr fest, aber nie linden sich Quarz oder Feuer- 
steinnieren darin. 

Dieser Kalkstein, von den Arbeitern wilder Kalk- 
stein genannt, im Gegensatz des oolithischen Jura- 
kalks, welcher zahmer genannt wird, umschliesst eine 
unendliche Menge organischer Ueberreste, theils von 
Landthieren, als die Knochen des Ophiodon, eines 
dem Tapir ähnlichen Thiergeschlechts, und die Mu- 
scheln, dem Geschlechte Henx Bulimus und Cyclosto- 
ma angehörig, theils von Thieren, die in stehenden 
süssen Wassern leben, als die Gehäuse von Lymneen, 
Planorben und Paludinen. Aber Fluss- und Meermu- 
scheln und Ueberreste von Pflanzen finden sich nicht 
in diesem Kalkstein« Die Muscheln sind in den obe- 
ren Schichten häufiger wie in den unteren, die Kno- 
chen von Landthieren befinden sich immer in einem 
sehr zerbrochenen Zustande, sie finden sich zwar 
ebenfalls in allen Schichten, doch in den oberen mehr 
als in den unteren. Die Müschein dagegen sind in 
einem kalzinirten, sehr wohl erhaltenen Zustande; der 
Kern ist in der Regel verschwunden. Die Muscheln, 
welche man in diesem Kalkstein findet, sind folgende: 
Helix nitida antiqua, sehr gewöhnlich in diesem 
Kalkstein, der Helix nitida des Draparnaud, 
PL 8, Fig. 23, 24, 25 sehr ähnlich, aber et- 
was grosser. Diese Schnecke lebt noch häufig 
im Elsass, wo sie sehr gemein ist, 
Helix hispida antiqua, weniger häufig wie die yo- 
, rige, und kleiner wie die Helix hispida des 

- 
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Draparnaud, PI. 7, Fig. 20. Auch diese 
Schnecke lebt häufig im Elsass. 

Helix rotundata antiqua, findet sich selten, bat» aber 
viele Aehnlichkeit mit -der Helix rotundata des 
: Draparnaud, PI. 7, Fig. 4, 5, 6, welche - 
in Elsass nnd ganz Frankreich sehr gewöhn« 
lieh ist. • 

Bulimus, häufig genug in diesem Kalkstein, hat ei- 
nige Aehnlichkeit mit Buhmus lubricus dfes Dra- 
parnaud, PI. 4, Fig. 29, aber ist viel kleiner. 

Bulimus gregarius ist der Helicites gregarius von 
Schiotheim, welchen derselbe zum Geschlecht 
Paludina des Lamark rechnet» Dieser Buli- 
mus ist diejenige Schnecke, welche sich am 
Bastberge am meisten findet. . r 

Eine andere Art von Buhmus ist sehr viel sel- 
tener. »• ■ 

Cyclostoma, weder selten noch häufig, vielleicht ist 
es auch noch ein Buhmus, denn immer findet 
sich diese Schnecke ohne Deckel. ~ * ' 

Zwei Arten von Lymneen. 

Planorbis, sehr häufig in diesem Kalkstein; ist der 
Helicites pseudoammonius von Schlotheim. 
Sie hat sehr grosse Aehnhchkeit mit einer * ■Pün- 
norbenart, die sich, wiewohl selten, noch fetzt 
im Elsass findet, die aber nicht mit der Pla± 
norbis Cornea, Draparnaud, PI. 1, Fig. 42, 
43 , 44, zu verwechseln ist. 
Noch eine andere Art von Planorben. 
Paludina viviparoides , ist der Hehcites viviparoides 
von Schlotheim, nicht selten in diesem Kalk- 
stein, sie gleicht nur wenig der Paludina vivi- 
para, welche im Elsass in stehenden Gewäs- 
sern so gewöhnlich ist. Die Deckel zu dieser 
Schnecke haben sich noch nicht gefunden. 
Ausser dieser Schnecke findet man noch einige 
andere Bulimen- und Lymneenarten, immer aber sind 
die beiden Landschnecken Helix nitida und rotundata 
bei weitem die zahlreichsten, und die Reste von 
Schnecken aus stehenden süssen Gewässern sind ihrer 
Anzahl nach ungleich geringer. 

/ 
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Unmittelbar unter diesem Süss wasserkalk kommt 
eine 8 — 12 F. mächtige Schicht Von einem weissli- 
chen, etvf^s fettigen Thon; in demselben £nden sich 
keine Söuren organischer Ueberreste* 

- * 

3. Grüner Thon und Mergel. 

Die Masse dieses Thons besteht aus mehreren 
Schichten^ theils mehr thon^^thejls mehr schieferig. 
Fast alle diese Sohichfän enthaften Planorbeft, Lyni- 

nund Cyclostomen in einem kaJzinirtm Zustande, 
ass der Kern der Schnecken verschwunden ist. 
i Die Planorben sind seljr häufig, so auch noch die 
Lymneen, aber die Cyclostomen fanden sich sehr sel- 
ten;; i n^ie .finden sich hier aber Landsebnecken oder 
Knochen. In diesem Thon kommen einzelne Eisen» 
Steinnieren vor. , Die Mächtigkeit dieser Schicht be- 
tragt 4^ -rr 12 : F. In einem Schachte sah man No. 2 
und 3 in schwachen Streifen mit Np. 1 wechseln. 

4. Mulm. 

, Unter dem grünen Thon und Mergel findet sich 
unmittelbar ein trockener,, staubartiger Mergel von 
graner, brauner oder schwarzer Farbe, Mulm ge- 
nannt, und etwa 1 F. mächtig; derselbe bedeckt un- 
mittelbar die Braunkohlen, in ihm finden sich keine 
organischen Ueberresfe* .... v . v , >.:, ' 



- 1 ; - ..i«'» 



5« Braunkohlenflötz. 

> u Unter dem Mulm liegt ein Plötz von Braunkoh- 
len, 3 — 6 F. mächtig, xnlt JEinschluss der nachfol- 
genden Lage. In der Mitte des Bassins und auf dem 
gegen Norden sich aushebenden Muldenflügel ist die- 
ses Flötz mächtiger wie auf dem Südflügel. Ueberaü 
an seinem Ausgehenden verliert das Elotz seine Mäch- 
tigkeit, und ist nur noch als schmaler Streifen vor- 
handen, fast nur aus schwarzem Schiefer bestehend. 
Die zwei vorhergehenden , und eben so die beiden 
nachfolgenden Schichten verhalten sich auf ähnliche 
Weise. 
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In dieser Braunkohle haben sich bis jetzt noch 
keine animalischen Ueberreste gefunden. Der obere 
Theil d^r Braunkohle ist fest, > nicht schief er ig y und 
enthält keine fremdartigen Substanzen; er wird die 
Dach kohle genannt, ihre Mächtigkeit beträgt etwa f 
F., und sie isC brennbarer wie die unteren Schichten. 
Darunter liegt eine Schicht Von etwas sthieferigör 
Braunkohle, viele Schwefelkiesnieren enthaltend, die 
oft noch Holztextur zeigen , sie ist 2 — 4 F. mäch- 
tig. Darunter liegt einfc unreme, sehr zerreibliche 
Braunkohle. . ;J 

Auf dem Nordflügel wird das Braunkohlenlager 
mächtiger, weil die gleich nachfolgende Schicht hier 
viel kohlige Theile aufnimmt, und sich mit dem 
Bi aunkohlenlager vereinigt; man findet aber darin 
weder Schwefelkiesnieren noch Spuren animalischer 
oder vegetabilischer Ueberreste, überhaupt zeigt die 
eigendiche Bräunkohle die letzteren nie, die angeführt 
ten Schwfefelkiesnieren abgerechnet Nach einer Ana- 
lyse der Herren Hecht und Branthöme*) besteht 
die Kohle von Buxweiler in 1000 Gran aus: 

Oel. . > • . . . . 174 Gran . 

ammoniakahsches Wasser 1 44 — 
Kohle. ...... 196 — -J 

Kieselerde . . . . . 132 ?■ ? "> v 

Thonerde 100 

* Gips # 24 — 

Eisenoxydul . . • . . 6 — 
Manganoxydul * . . . 5,4 — 
Schwefel .... * . 184,7 — 

966,1 

Gasarten in Kubikzollen 440. 



6. Thon tob Brauner oder schwarzer Farbe. 

In dem Liegenden des Braunkohlenflötzes findet 
sich ein weicher bräunlich - schwarzer Thon oder 
Schieferthon, etwa 1| F. mächtig, der aüf dem Nord- 
flügel zu wahrer Braunkohle wird, die dann unmittel- 
bar auf der nachfolgenden Schicht ruht. 
< 

1 Journal des mittel, Vol. 28, p. 363 — 37S. 
a*«tih, Archiv, P. VU, H. 2, p. 508. 



i 
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7. Thon von weisslicher Farbe. 

Diese besteht aus einem weisslichen oder bläulich* 
grauen Thon, trocken, und leicht in Wasser auflös- 
fich, 9 — 15 F. mächtig. In dem südlichen Theüe 
des Bassins ist dieser Thon weissuch , in dem nordli- 
chen bläulich -grau, und enthält daselbst kleine Pflan- 
zerotengel , zum Theil in Schwefelkies verändert. 

♦ w 

. ■ , 8. Böthlicher Thoa. 

Darauf folgt eine etwa 6 F. mächtige Bank eines 
trockenen weisslichen Thons, mit grossen röthlich- 
gelben Parthien, derselbe enthält viele, mit einer 
schwarzen Rinde überzogene Quarzkörner. 

Diese sowohl wie die vorige Schicht haben durch- 
aus keine* Ueberreste von Schnecken oder andere 
animalische Reste. Sie scheinen jedoch derselben 
Süsswasserbildung anzugehören, wie aie oberen Schich- 
ten, da ihre Lagerung diesen konform, und gänzlich 
abweichend ist von der des oolithischen Jurakalksteins, 
auf dem sie unmittelbar ruhen. 

In der Umgegend von Buxweiler zeigen sich noch 
einige Spüren von Braunkohle bei Dossenheim, Wein- 
burg, Ingweiler, Mennehof und Uttweiler, so auch 
zwischen Buxweiler und .Neuweiler. 

Wesdich vom Bastberge , nach dem hohen Ge- 
birge des rothen Sandsteins hin, treten die oberen 
bunten Mergel auf, die ziemlich steil unter dem Bast- 
berge einfallen sollen, in denselben will man mittelst 
eines Bohrloches ein 2 Zoll mächtiges Kohlenflötz auf- 
gefunden haben. 

Es geht aus der bisherigen Beschreibung hervor, 
dass die Süsswasserformationen des Bastberges ein 
kleines Bassin im Jurakalkstein ausfüllen. Die Spitze 
des Bastberges liegt über Strasburg. . . . 510 F., 
und Buxweiler über eben diesem Standpunkt 229 — 
Man kann daher annehmen, dass sich diese Süss was- 
serbildungen in einer Höhe von etwa 400 F. über 
Strasburg, oder von 600 F. über Mannheim befinden, 
eine gewiss sehr ansehnliche Höhe für so jugendliche 
Bildungen in einem $o breiten und flachen Thale. 

. . Die 
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Die allgemeine Schichtenfolge dieser Bildungen 
ist nach dem Bisherigen von dem Hangenden in das 
Liegende: 

1) Kalkstein, mit Landschnecken und 
Schnecken aus stehenden süs&en Gewäs- 
sern . « • • • 60 F # 

2) Weisser Thon ohne organische Ueber- 

reste . . 8 — 12 — 

3) Grüner Thon und Mergel, mit Schnek- 

ken aus stehenden süssen Grewässern 4 — 12 — 

4) Mulm ohne organische Ueberreste . . 3 — 

5) Braunkohle 4 — 6 — 

a) Dachkohle iE. 

b) Braunkohle mit Schwefel- 
kies 2 — 4 — 

c) Erdige Kohle . • . . 1 — 

Bräunlich -schwarzer Thon ljr- * 

auf dem Nordflügel zu der Abtheilung , 
5 gehörig, 

7) Thon, weisslich- oder bläulich -grau auf 
dem Nordflügel, und dann mit Pflanzen- 
Stengeln. . \ . • 9 — 15 — 

8) Weisser Thon mit rothen Flecken . . 6 — 
No. 4 — 8 ohne animalische Ueberreste. 



- 



Mächtigkeit 



Es geht hieraus hervor, dass diese Schichten zu- 
sammen eine recht ansehnliche Mächtigkeit erreichen ; 
dass in den untersten Schichten sich nur vegetabilische 
Ueberreste einfinden; dass darauf die Vegetabilien 
verschwinden, und nun Reste von solchen Schnecken 
auftreten, die nur in stehenden süssen Gewässern le- 
ben; dass endlich sich diese Reste mit denen solcher 
Schnecken mischen, die auf dem Lande leben, und 
dass zuletzt diese ganz die Oberhand gewinnen. Hier- 
aus scheint zu folgen, dass diese ganze Bildung der 
Süsswasserformation angehört, dass aber das Becken, 
in dem dieselbe erfolgte, nach und nach austrocknete, 
sich in einen Sumpf verwandelte, geeignet, Süsswas- 
serschnecken zu ernähren, und dass sich nachher, bei 
immer mehr zunehmender Abtrocknung, die Land- 
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nahm , und das Bassin weniger geeignet würde, Was- 
serschnecken zu ernähren. Immer aber bleibt das 
hohe Niveau dieser Bildung auf einer hervorragenden 
Masse des Jurakalksteins eine interessante Erschei- 
nung, £inen Beweis liöferftd, da$s das Rheinthal vor 
nicht sc ganz entlegenen" Zeiteh ein grösser und tie- 
fer See "gewesen scyn müsse. 

■ .* * 

III. Braunkohlen - und Asphaltbildung ton 
Lampertsloch und Lobsan. 

Andere Bildungen vdn S Li s$w asser kalk zeigen sich 
unweit Hagerlau, äuf dem" Wege von Weissenburg 
nach Strasburg, denen Von Buftweiler ähnlich. Sie 
bedecken bei Dauendorf einen ockerigen Brauneisen- 
stein, welcher ehemäls 'behaut wurde, aber nach und 
nach in "einen grauen kieseligeh Thon überging. Der 
Graf v. Laizer *) bemerkt von diesen Bildungen, 
dass sich zu ob^rst Süss^yasserkalk 7 von Braunkohlen 
begleitet, darunter bituirunöser Sand, dem von Lol>- 
san .und Lampertsloch ähnlieh , Und unter diesem ein 
Eisenstein finde, vv elchör 'Süsswassermuscheln ujn- 
schliesst." Ein ähnlicher bituminöser Sand soll bei 
Sch affelsbeim , südlich von Hagenau, vorkommen, und 
Süsswässerkalk bei Kiembach, aus welchem der Fisch- 
bach seinen Ursprung nimmt: 

Bei Frankenweiler und Artsheim, unweit Landäu, 
kommt unter Süsswasserkalk ein der Molasse ähnli- 
cher Sandstein vor. 

Eine Bildung, ähnlich der Braunkohlen formatioi^ 
von Buxweiler, und der Molasse aufgelagert, oder 
dieser sogar noch angehörig, scheint die Braunkoh- 
len - und Bergtheerformation von Lampertsloch und 
Lobsan zu seyn , die sich unter ähnlichen Verhältnis- 
sen auch hoher im Rheinthale, bei Altkirch, findet. 

Zwischen Werd und Weissenburg erstreckt sich 
ein Gebirge von rothem Sandstein, der Worthberg 
oder Liebfrauenberg genannt, welcher noch eine an- 

. — ... 

•) Graf v. X 4i zu n, Schreib** d«t« Iben vom 15, Nd». 182fl 
in LwsHAaDi ima«ra!oeiscltfm Tatcltcabucha für 1822, IL. 

Abtb.;> 617- , 
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sehnliche Höhe erreicht. An dem südöstlichen Fasse 
dieses Gebirges finden sich die in Rede stehenden 
Bildungen. Nach Graf Laizer soll an dem südlichen 
Abhänge, in dem Grunde eines Schachtes, auf der 
Gemarkung von Lampertsloch , eine etwas salzige 

§iielle entspringen, die mit Erdöl geschwängert ist. 
s scheint dies in der Nähe von Bechelbrunn zu seyn, 
wo schon seit langer Zeit das Erdöl gewonnen wird. 

Die Braunkohlengrube von Lampertsloch oder 
tobsan hegt bei Marienbrunn (Merenbrunn), am Fusse 
der rothen Sandsteinberge; sie gehört dem Herrn 
Dournay in Strasburg, und beschäftigt sich mit zwei 
ganz verschiedenen Gegenständen der Gewinnung. 
Der erste ist ein Braunkohlenflötz, in mehreren pa- 
rallelen Streifen einem Mergelkalkstein eingelagert; 
der zweite, 20 F. davon, ein im Liegenden Defindli- 
ches Sandflötz, ganz mit Bergtheer oder Asphalt (Bi- 
tume ma Wie) durchdrungen , und Pechsand genannt. 
Aus diesem Bitumen wird künstliches Bergpech (Gou- 
dron minerale) und Mastix bereitet, eine Art Pech, 
und wasserdichter Kitt, unter diesem Namen seit ei- 
niger Zeit im Handel bekannt. 

Alle Schichten in der Grube fallen nach Angabe 
des Steigers h. 3£ Nordost ausnehmend sanft. Das 
Braunkohlenflötz und die zwischenliegenden Mergel- 
schichten sind ziemlich fest, der Abbau daher leicht, 
auf dem Pechsande dagegen ist wegen des stattfin- 
denden Druckes der Abbau beschwerlich. Ausserdem 
wird noch ein brauner, sehr mit Bergöl durchdrun- 
gener Kalkmergel in dem Hangenden des Braunkoh- 
fenflötzes gewonnen, der vorzugsweise zur Bereitung 
des Mastix dient. 

In einem kürzlich nieder gestossenen Bohrloche 
ist nachstehende Schichtenfolge getroffen: 

1) Darnmerde mit Thon . . . • 2 F. 6 Z. 

2) Schmtftziggelber Thon .... 1 — 3£ — 

3) Röthlicher Thon, Bruchstücke von 

Kalk enthaltend 11| — 

4) Thon mit weissem Kalk; diese 
Lage ist durch einen gelben Thon- 



Latus 4 F. 9 Z. 
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, . Streifen, Gipskrystalle enthaltend, 
, geheilt . . • . . . . . . 2 — 8} - 

5) Sandiger Thon ......... 2 ~ 

6) Weisser Thon .mit einer kleinen 

, rothen Zwischenschicht . . . 2 — 

7) Blauer Thon mit Gipskrystallen 11 — 

8) Sand mit Gipskrystallen . . . 1 — 4£ *i 
Q*) Lichtblauer Thon mit rothlichem 

Sand . . . . . • • • . • 1 — 7 — 
, 10) Blauer Thon mit verkohlten 

Pflanzen. . . i « .., . . . 10 — 

11) Desgleichen .mit Gips und Kalk- 

spath. ....... . . . . . . 2 — G£ — 

; i2) Blauer Thon mit Gipskrystallen 1 — 8 — 
. 13) Blauer Thon mit verkohltem Holz 1 — 2 — 
. 14) Harter Thon von schöner blauer. 

Farbe imt Pflanzenabdrucken . 4 — 

15) Blauer, sehr sandiger Thon. . 2— 7| - 

16) Sand mit wenig Bitumen . . . . 2 — 

17) Bläulicher,, sehr sandiger Thon. i — 10 -r 
IS) Kalkstein, etwas bituminös . . 3 — S| — 

. .'19) Braunkohle.- .... •-. ^ . . . 6 — 

. 20) Kalkstein - . \. ; \ > . . , ^ — — 8| — 

21) Schoner blauer Thon . . . . 7 — 

22) Gelblicher Thon. ...... 10 - 

23) Gebinderter Kalkstein . ...... 3 — 1 — 

.24) Desgl,, härter wie No. 23 . , , 1 — 4£ - 

- 25) Braunkohle; .. . - . . . ; — — 5 — , 
. 26) Kalkstein . , . . . .. . ;. „ 2 — 6 — 

• 27) Blauer Thon . . . . .V 7 - 

28) Kalkstein . ; 10 — 

29) Blauer Thon ....... ± — Q - 

30) Bimminöser Sand 1 — 5i - 

Summa 43 F. 

Die Schichten No. 18 — 29 gehören der Braun- 
kohlenbildung an; aus denselben geht hervor, wie 
häufig die Braunkohlen mit mergeligen Kalksteinen 
wechseln. 

Nach mündlicher Angäbe des Steigen findet nach- 
stehende allgemeine Schichtenfolge rtatt: 



» 
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1) Dammerde t * '' ; ' f • 2 F. 

2) Gelber Leimen. . . ... . . . 10 — 

3) Grauer eisenschüssiger Thon . N . . . 2 —* 

4) Schwarzer fettiger Thoü V . * . . 12 — 

5) Bläulicher Thon mit Schwefelkies . . 28 ~ 

6) Gelblich -graufcr, i^hieferiger, zerreibli- 
cher Kalkmergel, mit Knollen von dich- 
tem splitterigen Kalkstein, der sehr bi- 
tuminös ist, in beiden finden sich Lym- 
neen und Planprben, so wie in ver- 
schiedenen Streifen 4 — 5 F. Braun- 
kohle . ... 22 — 

und mehrere unbauwürdige Streifen 

nicht gerechnet. '»♦:.'/'. 

7) Blauer Thon . . . 3 — 

8) Fester Sandstein (ist Kalkstein), grob- 
körnig. ............ 4 — 

9) Pechsand ........... 3 

10) Sand , dem vorigen sehr ähnlich . . • 5 — 1 

11) Magerer Sand 2 — 

12) Grobkörniger Sandstein (nach genaue- 
rer Untersuchung Kalkstein) mit Spu- 

1 ren von Kohle. 




Summa 93 



Die Schichtenfölge Von No. 7 an ist nach einem 
Bohrloch angegeben, welches gegenwärtig (1823) aus 
dem Liegenden des BraunkohlenHötzes nieder 'gegos- 
sen wird, um Kohlen zu suchen. Die oberen] Schich- 
ten sind durch Schächte bekannt, so wie die unge- 
fähr angegebene Mächtigkeit derselben. 

Nach einem anderen Böhrloche, welches näher 
dem Gebirge steht, scheinen hier die Schichten alR 
mälig an Mächtigkeit abzunehmen. 

Die Kohle ist in der Regel fester als gewöhnliche 
Braunkohle, und bildet einen Uebergang in Pechkoh- 
le, auch finden sich Massen darin, welche der Holz- 
kohle nicht unähnlich sind, und eben so kommt auch 
der faserige Anthracit in viereckigen Parthien vor. 
Dürine elastische Fäden, Leonhards Naddkohle, 
nach A. Brogniart die Fiebern von Palmbäumen, 
kommt hier vor; auch kleine Stücke von Bernstein 
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haben sich gefunden. Von beiden werden schone 
Exemplare in dem Museum zu Strasburg aufbewahrt. 

Eigentümlich ist der häufige Wechsel von Braun- 
kohle und Kalknrtfcf gel , erstere bildet oft Tiefe kaum 
1 — 2 Zoll dicke Streifen in demselben. Der mer- 
gelartige Kalkstein wird bisweilen konglommeratartig, 
und bddet eind Breccie, die jedoch keinen grossen 
Zusammenhalt besitzt. 

Unter den Braunkohlen und dem Kalkmergel liegt 
sandiger Kalk mit Pflanzenstengqln , Heliciten und 
Planorbea. Graf Laizer, oder vielmehr Herr Voltz 
bemerkt, dass sich unter diesen sehr deutlich Helix 
nemoralis erkennen lasse , von welcher Species die 
analogen Thiere noch gegenwärtig im Lande leben. 
Der Pechsand besteht aus losen weissen Quarzkörnern, 
dem Flusssande ähnlich. Dieser Sand ist mit zähem 
Bergtheer durchdrungen, und lässt sich in Kugeln bal- 
len, bisweilen finden sich kleine Stücke von Pech- 
kohle in ihm. Er wird in grossen eisernen 
mit Wasser gekocht, und der sich bildende unreine 
Schaum abgenommen; das Bergtheer schwimmt oben 
als flüssiges Oel, und die Sandkörner fallen zu Boden* 

In den Schichten No. 2 — 5> welche aus Thon 
und verhärteten Mergeln bestehen, hat Herr Voltz 
verschiedene Meerschnecken, als Nucula, Turitella u. 
s. w., aufgefunden; er glaubt daher diese Bildungen 
dem Meerwasser angehörig, etwa dem Calcaire gros- 
sier oder der London clay entsprechend. Die unte- 
ren Schichten hingegen sind Süsswasserbildun^en, viel- 
leicht dem Argilö plasticrue und der schweizer Mo- 
lasse angehörig. Auf aer Scheidung jener oberen 
Thonmergelschichten und der Braunkohlenbildung ist 
die Kinnlade einer neuen Art von Anthracotherium 
gefunden worden*). 



*) Volt«, in Leonhards Zeitschrift für Mineralogie. 
Jahrgang 1825, April, p. 355. 

Eiue Abbildung des Kiefers Ut im Curia 11, „snr les otae- 
mentt foMÜea." T/IV, Tab. 39* 
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»CalmeletM theik über die Lagerangsverhäk- 
nisse der, oben beschriebenen Br^un^hleirformaßon 
folgende Nachrichten mit. .. ,:<,< 

Aut 

^^^^ . 

s<#\ Lpbsan befinden sich metw 
rere Braunkohlerocluchten , von denen die beiden! 
TOächtigsten bebaut werden, Pfe oberste, deren Masse 
dicht und gleichförmig, ist 04 — 045 m -, die un- 
terste ist 0*4 m - mächtig, aber, mit fremdartigen Stof- 
fen* gemengt. Jede dieser Sclnchten ist noch von vie- 
len anderen, aber bei weitem . schwächeren I*agen be- 
gleitet, die JNeigung „der Schichten . ist Nordost unter t 
einem sehr -schwachen Winkel. 

Diese .Braunkohlensphichtpn sind durch sandige, 
grau - und gelblich - weisse Kalk^teinb,^njte von ver- 
schiedener Mächtigkeit getrennt» Sie sind porös und 
von erdigem Ansehen, .zähe, aber nicht hart, und, 
so wie der Thon, den Eindrück des Hammers an- 
nehmend. Sie besitzen einen eigentümlich bituminö- 
sen Geruch, und enthalten unzähliche Trümmer von ; 
Flussmuscheln ,, mit Brocken von Kohle > und selten 
einige Pflanzenstenget w/ •■ -n 

Dasselbe Gestein bildet auch das Dach der Braun- 
kohlen, die unmittelbare Sohle hingegen ist dichter 
graugelber Kalkstein, inpi Bruche muschelig. In dem 
Dachgesteine finden sich Pflanzenfette una Reste von 
Thieren; es giebt einen guten Kalk, Daniber liegen - 
Lagen von Thon, blau, grau und braun, und dazvtf-. 
sehen unter andern eine bis 4 F. mächtige Thon- 
schicht, mit Schwefelkies erfüllt. 

Kleine Sprünge und Verwerfungen heben oder 
senken die übrigem höchst regelmässig gelagerten 
Schichten. 

Unter der Braunkohlenbildung, etwa 5,2 Meter, / 
liegfen in einem grauen, sandigen, .nicht bituminösen 
Kalkstein von mittlerer Festigkeit zwei Bänke von 
Quarzsand, schwarz, und leicht zusammen geklebt 
durch di? Matthe oder das Bergtheer, Diese Schieb* ' 
ten sind 0,24 — 0,25 m - mächtig, und weiden durch 



*) Timolion Calmrlet, Descripüon de U m\ne de le- 
rnte de Lobsau, arrondiatemeut de Wissembourg, dep. du Bas- 
Rhin, feunal de. mime», No. *2i t Jahrg. 1815, p. 369 - 376. 
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eine 1 mächtige Kalfcsteinschiclit getrennt, dem 
Gestein im Hangenden und Liegenden ähnlich. 2,6 
anter diesen soü noch eine ähnliche Schicht liegen, 
2 m - mächtig, was jedoch nicht ganz wahrschein- 

llCfl ist 

Nach Herrn Hecht und Branthome*) besteht 
dieJKohle von Lobsan in 1000 Gran aus:, 

Oel 48 Gran 

ammoniakalisches Wasser 228 — • 

Kohle 274 

Kieselerde 80 — 

Thonerde 16 — 

Gips 14 — 

Eisenoxydiii 114 — 

Manganoxydül .... 15 *— 
Schwefel ..... . 179 — 

y ' - 968 
Gasarten in Kubifczollen 268? 

In der Umgegend' von Lobsan zeigen sich meh- 
rere Ausgehende von Pechsand, unter andern bei der 
Mühle zu Siebenbrunnen und Walkmühl , bei Beien- 
bach, Drachenbrunn u. s. w. Die Schichten von Lob- 
san scheinen aber alle unter diesen gelegen. 

Bei Prechtelbrunn oder Pechel brunn (Pechbrun— 
nen), zwischen Lampertsloch und Merkweiler, liegt 
noch eine andere bedeutende Asphaltgrube, dem 
Herrn Lepelt zugehörig. Hier zeigen sich nur we- 
mge schwache Streifen von Braunkohle, der Pechsana 
dagegen ist hier viel reicher und reiner, und das 
Bergöl in einem viel flüssigeren Zustande. Es wird, 
wie zu Lobsan, mit Wasser ausgekocht und zu Wa- 
genschmiere benutzt. Die Pechsandlage wird in einer 
Teufe von 150 — 180 F. erreicht, die Neigung der 
Schichten scheint gegen Südost. Nahe bei Oberkuz- 
zenhausen, auf dem Wege nach Sulz, zeigt sich über 
Tage das Ausgehende des Pechsandes; er Hegt in ei- 
nem sandigen mergelartigen Thone, und enthält sehr 
viel Bergpech, 

») Journal de» rtune«, Vol. 28, p. 363 — 378. 
Karjti«, ArclwY, B. Vü, H. 2, p. 506. 
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■ Auch m dem Departement "des Oberrhenas, bei 
Hirzbach, ein wenig südlich von Altkirch, au beiden 
Seiten des Öelbaches, desgleichen bei Lafetetfce, sind 
Spuren einer ähnlichen Bildung gefunden. Braunkoh- 
len finden sich bei Illfurth unweit Altkirch, an dem 
Fusse des Berges Letelle, an dem Rokenberge, eine 
Viertelstunde südlich Altkirch u. s. w.*). 

Nack de Sivry ist der Boden zwischen AI tkirch 
and Beifort meist von mergelartiger Beschaffenheit. 
Bei dem Dorfe Soppe, einige Stunden nordwestlich 
Altkirch, fand derselbe eine grosse Menge mannigfal- 
tiger Geschiebe primitiver Gesteine. Nach Herrn 
VoJtz kommen zwischen Soppe le haut, Altkirch, 
Basel und Mühlhausen ganz ähnliche Süsswasserbüdun- 
gen vor, wie bei Lampertsloch und Buxweiler. Zwi- 
schen Altkirch und Mühlhausen ist Süsswasserkalk, 
welcher Spuren Von Braunkohle enthält; viel Molasse 
kommt hier vor mit Sandschichten, welche von Pe- 
troleum durchdrungen sind, wie bei Hirzbach und an 
einigen anderen Punkten- Gegen die Vogesen hin 
lehnen sich diese • Gebirgsmassen an das Uebergangs- 
gebirge ? imd endigen mit grossen Massen von Nagel- 
Huhe. Bei Cernay, unweit Than, zieht sich dieses 
tertiäre Gebirge enger zusammen, und erstreckt sicji 
als schmale Bande längs den Vogesen bis über Has- 
stadt, nordöstlich dieser Stadt noch kleine Hügel bil- 
dend, und erst in den Ebenen von Colmar sich ver- 
lierend. Gegen Süden wird das tertiäre Gebirge über- 
all von oolithischem und oberen dichtem Jurakalk be- 



*) di Dietrich, Description des gites de minerai etc. 3* 
partie, p. 15 — 18. 

Einige unvollständige Nachrichten über die Asphalt- und 
Braunkohlenwerke finden sich in: 

GtAEPFEHAUii, Mineralogie alsacienne etc., p. 116 — 147, 
und in : 

VoIck. vom Hanauischcn Erdbalsam. 1625: 

Ho ss EL, historia balsami mineralis Alsaüa seu petrolai vallij 

Santi Lamperti. Argent. 1734; 
Spiklmann, Memoire sur le bitume de Lampertsloch, imere'/ 
parmi oetix de l'academie de Berlin , T. 14, p. 105. 
»K Dietrich, loco citato, 4. partie, p. 301 — 315, tkeüt 
manche, jedoch meist historische Nachrichten über den Betrieb je- 
ner Asphaltgruben mit« 
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grenzt, dem Kalkstein mit Eisenerajen von Liehl bei 
Candern, im Kanton Basel und Soloüiurn, ähnlich. 
Dieser Kalkstein schliesst sicli innig an die Bohne rz- 
formation von Hoppe, Bessoncourt, Chevremont, süd- 
östlich von Beifort , an. Es ist dieselbe Bildung, wie 
die des oberen. oolithischen Jurakalks, welche bei Lu- 
celle, südlich von Altkirch, auf dem linken Ufer der 
Hl wieder vorkommt. 

x In dem Thale von Sulzmatt liegt ein kleines De- 
pot von Nagelfluhe neben dem rauchgrauen Kalkstein 
bei St. Gangolf; sie enthält die Trürnmer eines be- 
nachbarten Ganges von Brauneisenstein, bedeutend 
genug, um für dfn Hochofen von Binschweiller (im 
Thurathale) bebaut zu werden. Noch ist zu bemer- 
ken, dass die Berge von rothem Sandstein zwischen 
Gebweiler und Pfaffenheim sehr hoch sind, und dass 
hinter denselben der rauchgraue Kalkstein bei Winz- 
felden ein wenig erhabenes Plateau bildet. 

I!'. 

IV. Anschwemmungen von Los*. 

• 0 

Zu den jüngsten tertiären Bildungen des Rhein- 
tkales gehören mächtige Anschwemmungen von fei- 
nem, fast staubartigeiu , immer etwas kalkhaltigem, 
hellgelblich -grauem Lehm. Er findet sich an vielen 
Punkten auf beiden Suiten des Thaies, die ersten fla- 
chen Hügel zunächst dem Rheine bildend*). So bil- 
det dieser Löss (wie er in der Landessprache genannt 
wird) unter andern bei Luttenbach , unweit Mühlhau- 
sen, einen nach Norden laufenden Hügelzug, der sich 
zwar in den Ebenen von Colmar verliert, aber wei- 
ter nördlich wieder erscheint, immer näher dem 
Rhein, wie die Molasse oder der Süsswasserkalk. 
Längs dem Molsheimer Kanal, unweit Strasburg, bil- 
det er einen kleinen Höhenzug, der sich 602 F. über 
das Meer, oder über Strasburg 154 F. erhebt, und 
mehr als 200 F. pflegt sich diese Bildung nie über 
den Spiegel des Rheins zu erheben. Aehnliche Bil- 



*) v. Leonhard, Charakteristik der Felsarten, HI. Abth.. 
p. 722 — 724, hat eine Beschreibung dieser im Kheiuthal zieinlkk 

weit verbreiteten Gebirgscnasse gegeben. . 

« 

« 
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düngen, in der Landessprache bisweilen auch Schnek- 
kenhäuselboden genannt, kommen nach Beyer*) bei 
Nonnenweiher, Nieder- und Oberschopfheim, Fries- 
senheim, Mahlberg und bis Kenzingen vor. Diesel- 
ben Ablagerungen von Löss finden sich in grosser 
Mächtigkeit ' rings um den Kaiserstuhl, wo sie von 
v. Dietrich für vulkanische Asche angesehen 
wurden. 

Nach v« Leonhards Angaben findet sich Löss 
bei Oppenheim, den dortigen Grobkalk bedeckend, 
zwischen Neustadt an der Hardt und Bingen sehr 
weit verbreitet, in der Gegend von Heidelberg am 
sogenannten Haarslass, bei Handschuhsheim, bei Wein- 
heim an der Bergstrasse, am Abhang' vieler Vorberge 
von Wiesloch bis Bruchsal, und bis in die Gegend 
von Freyburg; hier jedoch nicht sowohl ein zusam- 
menhängendes Gebirge bildend, sondern nur in den 
kleinen Nebenthälern abgesetzt, welche sich in das 
Rheinthal offnen. 

Ferner zeigt sich der Löss in ansehnlicher Ver- 
breitung in dem grossen Becken von Neuwied und 
Andernach, in der Gegend von Niedermendig u. s. 
w. , wo er unter dem Namen Briz oder Brizreif be- 



kannt, und von Herrn Steininger **) beschrieben 
worden ist. Der Löss erscheint meist als die oberste 
und jüngste Gebirgsschicht, unmittelbar in die Damm- 
erde übergehend, nur in der Gegend von Andernach 
wird er bisweilen von jtimsteinkonglommerat bedeckt. 

In dem Löss kommen häufig knollige Konkretio- 
nen von gelblich - grauem , thonigem oder erdigem 
dichten Kalkstein vor, sie liegen einzeln; zerstreut oder 
bilden an «inander ^ereihete Lagen, \ — i F. mäch- 
tig. Diese Kalksteinnieren sind im Inneren zerklüf- 
tet, auf ähnliche Art, wie nasse Thonkugeln, welche 
austrocknen ; bisweilen enthalten sie einen losen Kern. 
Auch finden sich einzelne , Flussgeschiebe in diesen 
Anschwemmungen, welche jünger wie selbst der Süss- 



♦) Beter, Beiträge rur Bergbauknnde , p. 26. 



**) Steiäin üb», neue Beiträge zur Geschichte der 
•chen Vulkane, ,p. 51. 
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wasserkalk seyn dürften. Die chemische Zusammen- 
~ seuung des Loss ist verschieden, der der Heidelber- 
ger Gegenden besteht gewöhnlich aus 2 Theilen 
Thon , | Theü kohlensauren Kaöt tuid \ Theil quar- 
zigen und gKmmerigen Sand. 

Von organischen Ueberresten kommt in dem 
Löss ?ine kleine weisse gewundene Schnecke häuhg 
vor* welche poch gegen w artig in diesen Gegenden 
in grosser Menge lebt. Sie 1 befindet sich in einem 
nur wenig kalzinirten, fast noch unversehrten Zustan- 
de; ihr Vorkommen ist nicht zufällig, denn sie findet 
sieh in zu grosser Menge in ansehnlicher Teufe unter. 
Tage , und selbst in den dichten Kalkstekikonkre- 
tionen. 

Nach Leonhard enthält der Löss versteinerte 
und kalzinirte Konchüien, von denen jedoch viele nur 
von Tage her in seine Masse geflösst worden j als ihm 
mehr eigenthümlich wurden bisher nur einige Helix- 
und Lyninaeusarten beobachtet , die grösseren unter 
andern bei Oppenheim am Galgenberge, die kleine- 
ren bei Weinheim unfern Alzey, am Haarlass und 
bei Neckargemünd. An dem Schtossberge bei Op- 
penheim unter andern soll eine über dem Löss lie- 
gende, mit Kalkgeröllen untermengte Schicht neuerer 
Entstehung einige Arten von Bulimus und Helix um- 
schKessen, welche noch lebend in dieser Gegend ge- 
funden werden. 

Zähne vom Mammuth und andere Knochen sind 
bei Weinheim an der Bergstrasse im Löss gefunden 
forden, und werden auf der Universitätssammlung in 
Heidelberg aufbewahrt. 

In dem Löss der Umgegend von Andernach fand 
Stein tnger Helix pomatia, nemoralis, hortensis, 
striata, pulchella und crystallina, Lyranaeus pereger 
und ovatus, und Pupa edentula. 

Die Schneckenschalen befinden sich sämmtlich in 
meinem nur kalzinirten, sehr wohl erhaltenen Zustan- 
de, und zeigen zum Theil noch ihre natürlichen 
Farben. 

Die Mächtigkeit der Lössschichten lässt sich nicht 
wohl ausmiiteln, stellenweise beträgt dieselbe gewiss 
mehr als 200 F. 



I 
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Es ist bereits angegeben, dass diese Ablagerungen 
sich nicht mehr als 200 F. über den Rhein erheben; 
hiervon macht jedoch die Umgegend des Kaiserstuhls 
eine Ausnahme. In der Nähe dieses kleinen Trapp- 

Sebirges sind häufige Ablagerungen von Löss, die ia 
er Ebene sich ebenfalls nicht über 280 F. erheben. 
Aber alle Abhänge des Kaiserstuhls sind ebenfalls mit 
Löss bedeckt; Hohlwege, 40 — 60 F. tief, sind m 
denselben eingeschnitten, die Schichten haben eine 
ansehnliche Neigung, dem Abhänge des Berges ent- 
sprechend, und jeder Regen fuhrt grosse Massen von 
Löss den tieferen Punkten zu. Auf dem ostlichen 
Abhänge der neun Linden erreicht diese Lössbedek- 
kung eine Hohe von 1206 F., und da der Suiegel 
des Rheins bei Sponek 542 F. beträgt, so erhebt sie 
sich hier 664 F. über den Fluss. Man hat diesen 
Löss wohl als vulkanische Asche besehrieben , aber 
es ist eine der neuesten tertiären Bildungen, entstand 
den, wie schon das Rheindial aufgehört hatte, ein 
See zu seyn. Offenbar ist der Löss hier nicht in sei*, 
nein ursprünglichen Niveau, sonst nnissten viele an- 
dere Punkte in der Nähe des Kaiserstuhls von dem- 
selben bedeckt seyn, die sich nur 200 — 300 F. 
über den Rhein erheben. Das hervortretende Trapp- 
gebirge muss die Masse des Löss mit emporgehoben* 
und stellenweise durchbrochen haben, und das Trapp- 
gebirge des Kaiserstuhls ist daher eine jüngere Bil- 
dung, wie die jüngste tertiäre Formation dieser Ge- 
genden. 

Auch in der Umgegend von Basel zeigen sich Löss- 
abla gerungen häufig*), und es ist hier Gelegenheit, an 
mehreren Punkten die liegenden Schichten zu beobach- 
ten. Zu oberst ist der Löss dem bisher beschriebenen 
ähnlich, in grösserer Tiefe nimmt er eine mehr sandige 
Beschaffenheit an; die Ablägerungen erhalten mehr Fe- 
stigkeit, und schliessen Knollen von Kalkstein ein (Ho- 
lee oberhalb Binningen), welche oft sandsteinartig 
werden, wenn die Ablagerungen sandig sind. Tiefer 
zeigen sich unregelmässige Sandsteinschichten, und 



*) M*xi AN, Beitrügt, p. 121 — 124. . , . , • 
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Nieren darin , mit zerreibhcher Mond milch 
(Botlmingen oberhalb Fischingen), noch 
feste schöne Sandsteinschichten , zum Theii in cüib- 
nen schieferigen Platten (Terweiler), oft aber auch 
in mächtigen regelmässigen Bänken (Brücke bei Dor- 
nach, Bottmingen, Fischingen). ^ ^ 

Dieser Sandstein hat in oberen Lagen eine 
schmutziggelblich - graue Farbe, tiefer eine hellgraue, 
er ist gleichförmig feinkörnig, selten ffrobkcfrnig f£f- 
rmgen), und enthält viele GHmmerscnüppchen , sein 
Bindemittel ist immer kalkig. Bisweilen zeigt er gelbe 
und braune Flecken (Fischingen), aus der Verwitte- 
rung von Wasserkiespunkten entstanden. Von or^am- 
schen Ueberresten fand Herr Merian nur eine kleine 
Bivalve in diesem Sandstein. * ^f^^St 

Hinter Efringen liegt ein hierher 
körniger Sandstein unmittelbar auf 
Bei Binzen und Fischingen hingegen scheint der Süss- 
wasserkalk die untersten Lagen einzunehmen, und 
der Sandstein über demselben befindlich. 

Hieraus folgert Herr Merian, dass die Bildung 
der beschriebenen Gesteine während eines langen 
Zeitraums vor sich gegangen , dass die untersten fe- 
sten Sandsteinschichten vielleicht gleichzeitig mit dem 
Siisswasserkalk, oder unmittelbar nach demselben ab- 

fesetzt, hingegen die oberen, gewöhnliche Lan d sc hnek- 
en enthaltenden Lehmlager weit später entstanden 
seyen, dass ab$r der allmälige Uebergang der unter- 
sten Schichten in die obersten beweise, wie beide das 
Resultat einer ruhigen , lange Zeit dauernden 
rung gewesen. 





V« Siisswasserbildnngen in der Umgegend 
von Basel und Schaffhausen. 

In der Umgegend von Basel sind Bild ungen von 
Siisswasserkalk an mehreren Punkten*), sie bestehen 
aus Mergel und Mergelkalkstein, meist von eigen- 
tümlich bituminösem Geruch. Dies Gestein ist oft 



*) MniAM, loco ciuto, p. 116 — 120. 
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■porös, oft? sind es leere Räume, dW Von Versteine- 
rungen herrühren, die theifs' kl Menge auftreten, 
theiis gänzlich fehlen. 



Eine bedeutende Niederlage dieser Art bildet die 
Hohe des Dillinger Berges bei Weil und Oedingen, 
die steh 600 F. über den Rheinspiegel bei Basel er- 
hebt. Das Gestein ist schmutzig- oder gelblich-grauer 

"'Älergelkalk von flachniuscheligetri Bruch, der' in gelb- 
lich-grauen, sogar in schwarzen marmorartigen Kalk-» 
stein übergeht. Stellenweise enthält er viele Lymneen 
und Planorben. Die Schichten dieses Gesteins Hegen 
auf dem Berge horizontal, sind gegen Wösten abge- 

- Schnitten, setzen aber gegen Osten fort, wohin sie 
allmälig einfallen; diese Neigung ist stellenweise seh* 
beträchtlich, bei dem Dorfe Dillingen unter ändern 
gegen 50 Grad. ~ / » 

x " Aehnlicher Stisswasserkalk findet sich dem Dillin- 

Ser Berge gegenüber, aufi der linken Seite des Can- 
erthales, am Fusse des von Binzen nach Egringen 
ziehenden Berges. * 

Andefe Ablagerungen von Stisswasserkalk kom- 
men in dem Jura vor. Bei Conweil unter andern, 
auf der über dem Ergolzthale sich erhebenden Hör 
gensteinebene , finden sich bläulich- und schmutzig- 

graue Mergelarten, welche viele Heliciten, Lymneeri, 
lanorben u. s. w. enthalten. Es kommt sogar ein 
kleines Steinkohlenflötz darin vor; oft ist die Holz- 
textur noch recht sichtbar, und auf den Schichten 
der Kohle liegen viele kleine Planorben. Ein ähnli- 
ches Vorkommen ist bei »Kilchberg, hier findet sich 
unter andern eine grosse Mya, der Mya margaritifera 
sehr ähnlich, in Nieren eines festen kieselhaltigen 



den sicn ousswasserDiiaungen oei uiegten una ßenn- 
•weil, und beim Hummel oberhalb Waldenburg, an 
letzterem Orte in bedeutender Höhe. 

«, , *, mm 

Bei Wihe, nordlich von Schaffhausen, ist Stiss- 
wasserkalk muldenförmig dem Jurakalk aufgelagert. 
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VI. Molasse in den Gegenden zwischen dem 
Rhein, der Donau und der Iiier. 

Die Molasse, welche in der Schweiz das breite 
Thal zwischen den Alpen und dem Jura grösstenteils 
ausfüllt*)* setzt auch auf das rechte Rheinufer über, 
und erfüllt alle Gegenden zwischen dem Rhein, der 
Donau und Iiier. Bei Eglisau legt sie sich an den 
Jurakalk, zwischen Rafts und Lotstädten ist ein gelblich- 
grauer Sandstein in horizontalen Bänken, dieser For- 
mation angehörig. Der Jurakalk zeigt sich bei Schap- 
hausen zum letztenmal in dem Rheintha!, welches von 
hier bis über den Bodensee hinaus nur in Molasse 
lies^t. Recht ausgezeichnet ist dieselbe bei Stein und 
Oehningen, bei Stekborn, Roschach , zwischen Albs- 
hausen und Friedriclishafen, bei Zegenweiler, Hor- 
genzell bei Waldkönigsegg , im Saulgau und an vielen 
anderen Punkten. In dem unteren Theile des Rhein* 
thales, zwischen Eglisau und Basel, zeigt sich die Mo- 
lasse nur an einzelnen Punkten, und niemals in an- 
sehnlicher Verbreitung. Nach Rengger **) kommt 
sie vor in der flachen Mündung des Wutachthaies bei 
Waldshuth, an der Mündung des Steinenthaies, an 
dem südlichen Abhänge des Calvariberges bei Walds- 
huth u* s. w. Von Waldshuth bis Laufenburg besteht 
ein grosser Theil des eigentlichen Flussthaies, nament* 
lieh die Gegend von Doggern, aus solchen Bildungen, 
so wie gleichzeitig aus zusammengekitteten Flussge- 
3chieben, von denen weiter unten die Rede seyn wird 
Auf dem linken Rheinufer, zwischen Koblenz und 
Laufenburg, bildet die Molasse ziemlich ausgedehnte 
Thal/lachen bei Füll und Etzgen, und bedeckt bei 
Leibstadt und Leuggern den Kalkstein. Unterhalb 
Laiifenburg zeigt sich die Slolasse seltener, dagegen 





*♦) Rogcer, Beiträg« *ur Geognoue, B. I, Lief. I, p. 241. 
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Enden sich hier die GeroHablageningen in der Nähe 
des Stromes häufiger, und oft in ansehnlichem Niveau 



demselben. 

Meist bildet die Molasse nur durch flache Hügel 
unterbrochene Ebenen, die aber demungeachtet ein 
ansehnliches Niveau erreichen, denn der Bodensee, 
einer der tiefsten Punkte dieser Gegenden, hegt noch 
1200 F. über dem Meer» In der Schweiz hingegen 
scheint die Molasse wohl zur Bergbildung geeignet, 
namentlich da, wo auch Nagelfluhe gemeinschaftlich 
vorkommt* Ueber das Niveau dieser Bildungen be- 
merkt Herr Ebel*), dass solches in der Schweiz ge- 
meiniglich 2 — 3000 F» betrage , und nur wenige 
Berge sich 3500 F. über das Meer erheben. Auf der 
Südostseite des Jura erhebt sich' die Molasse oberhalb 
Grinel im Kanton Waadt 2712 F., an der Südostseite 
des Saleve 3894 F. Die niedrigeren Sandsteinberge 
hingegen erheben sich nur 13 — 1700 F. über dasr 
Meer, und die ^grosse schwäbisch- baierische Ebene 
fällt vön 1700 bis 1116 F. nach der Donau bei Re- 
gensburg, und auf 877 F. nadh den Donauufern bei 
der Mündung der Vils herab. 

In Schwaben hegen die Schichten der Molasse 
meist horizontal, und werden von starken Lehm« und 
Dammerdeschichten, oft auch von Gerollablagerungen 
bedeckt; an vielen Punkten lässt sich daher diese Ge- 
birgsart nicht beobachten , obgleich sie gewiss anste- 
hend 1 an denselben seyn wird. Gegen Nordwesten 
wird die Molasse durch den Jurakalkstein der Alp 
begrenzt, an den sie sich anlehnt. Das Thal der 
Donau bis unter Ulm bezeichnet fast genau diese 
Grenzlinie, und es ist dies eine in mehrfacher Hin« 
sieht merkwürdige Erscheinung* Da, wo jüngere Ge- 
birgsmassen den älteren aufliegen, pflegen sie gemei- 
niglich ein hohes Niveau zu erreichen, hier aber fin- 
det das Gegentheil statt, und dies spricht sehr für die 
, durch vielfache Beobachtungen sich bestätigende That- 
sache, dass die Molasse dem Jurakalk meist nur an-, 

, 



*) Ebel, über den ßau der Erde in dem Alpen gebirg«, B. 
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und nicht aufgelagert ist. Nach jenen bereits früher 
vorgetragenen Beobachtungen wird wohl GriphiteokaUc 
oder bunte Mergel, aber kein Jurakalk als das Lie- 
gende der Molasse erwartet werden dürfen, und das 
Bohrloch von Eglisau hat dieses Verhalten direkt be- 
stätigt. 

Die neuesten Beobachtungen über jene Molasse 
hat Herr Bergrath Hehl bekannt gemacht*). IVach 
demselben besteht die^e Gebirgsart in den ^Gegenden 
zwischen Rhein, IUer und Donau aus ei«m £nkfr, 
nigen Mergelsandstein, dessen Bindemittel , kalkhalti- 
ger Thon, stark mit Säuren braust'. Das Gestein 
verwittert leicht, ist auf- der Lagerstätte ziemlich 
weich, erhärtet aber an der Luft. Die Farbe dieses 
Sandsteins, der immer mehr oder weniger zarte GÜm- 
merschüppchen enthält, ist stets schmutzig, üchtgeJb- 
lich-grau, rothlich -braun, MluÜch-grau, zumal da, 
wo er Abdrücke von Blättern enthält. 

Bisweilen ist auch das Bindemittel ein grünlicher 
Thon; es wird dann ein grünlicher Sandstein gebil- 
det, oft von schöner Farbe und als Baustein brauch- 
bar. Von solchen, obgleich nicht sehr harten Stei- 
nen sind unter andern die Pfeiler der Rhein brücke 
bei Stein gebaut. In diesem Sandstein, der 
wahre Glauconie sableuse oder ein grünes Eisens 
mit Sand gemischt zu seyn scheint, linden sich grün- 
lich- oder gelblich-graue Thongallen, oder auch grös- 
sere Nieren grünlich- grauen Mergels, im Innern le- 
.berbraun, und säulenförmig zerklüftet. Auch ein bös- 
artiges Fossil ist nicht selten. 

An Erzen ist der Sandstein arm; Schwefelkies 
zeigt sich bisweilen eingesprengt; in den unteren 
Scliichten kommt vielleicht etwas Bobnerz vor^ doch 
scheint auch dieses mehr auf die Nähe des Jurakalk- 
steins beschränkt zu seyn; Braunsteinerz zeigt sich 
nur in dentririscher Form auf Kluftflächen. Die Erzar- 
muth der Molasse ? namentlich der Mangel an Eisen- 



•) Hehl, uhtr das Vorkommen des Brenn kol 
oiler tertiären Sandsteins m Oberschwaben. — Im Korrespoo- 
drnzblatt des würtemberg isches landwirthschafrlidteo Vereins. B. 

V, Jakrg. P . 1 — 25. 
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erzen, die untersten, mehr dem Jurakalk angehori- 
gen Schichten abgerechnet, wird auch durch Ebel *^ 
bestätigt; dagegen ist derselbe geneigt, den Goldsana, 
welchen mehrere Flüsse, z, Bl die Reuss, die Aar 
und auch der Rhein Fuhrt, und welcher in letzterem 
sich namentlich bei Eglisau, Sekingen, Äugst, zwi- 
schen Strasburg und Philippsburg , besonders aber zwi- 
schen Fort Louis und Germersheim findet^ dieser Ge- 
birgsart zuzusclu-eiben* Nach Zschocke hingegen* 4 ) 
ist der Ursprung des Goldsandes und des ihn beglei* 
tenden chromsauren Eisensandes unbekannt, 

Eigenthümlich sind die Stalaktiten, welche sich 
bei Waldkcinigsegge, zwischen Riedlingen und Ravens« 
berg, südlich von Saulgau* in einem Steinbruche fin* 
den. Diese Stalaktiten, von meist konischer, birnen* 
oder kolbenförmiger Gestalt, liegen in einer lichtok- 
kerbraunen Sandschicht fast waagerecht und ziemlich 
gleichförmig, die kleineren Stalaktiten öben> die grös* 
seren unten, das dicke Ende stets »ach Nordosten 
gerichtet. Nach Herrn Professor Schübler ist das 
spezifische Gewicht der Sandsteinstalaktiten 2,593, des 
schieferigen festen Sandsteins 2,535; sie enthalten in 
100 Theileni 

der Stalaktiten- der schieferige 
, Sandstein« feste Sandst. 
Quärzsand , . * * ■ 57,9 64,5 
kohlensaure Kalkerde. 1 39,6 32,5 
Thon mit etwas Eiseno- 
xyd , . . , . , 2,5 30 

100,0 100,0 

Die Molasse ist sehr deutlich geschichtet Von 
Tage nieder i unter der Dammerde, folgt zuerst eine 
Lehmschicht^ darauf feiner fester Sand) der in fe- 
steren Sandstein übergeht, Bei Ueberlingen unter an- 
dern soll nach Selb dieser Sandstein so regelmässige 
Schichten zeigen, wie künstliches Mauerwerk, 

In den oberen Lehm- und Sandschichten finden 
sich überaus viele Geschiebe der mannigfaltigsten pri- 

— I ■ 

*) Ebil, loc. tit-, ß. II, p* 41* 
**) Kästners Arcl^iv, Ii, 35« 
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mitiven und sekundären Gesteine; unter <ien letzteren 
namentlich rother Sandstein und Jurakalkstein. 

Animalische Ueberreste finden sich nur selten. 
In den oberen Schichten des Waldkunigsegger Stein- 
bruchs entdeckte Herr Bergath Hehl kalzinirte Mu- 
schelschalen, welche nach Herrn Professor Sc hü bl er 
dem Genus Mya angehören, und mit der Mya pic- 
tonim (L.) oder Myacites affinis (Schloth.) Aehn- 
lichkeit haben dürften» 

Vegetabilische Ueberreste finden sich häufiger. 
Sie bestehen theils aus wohl erhaltenen Bläiterabdrük- 
ken, welche der Salix viminalis, Carpinus betulus und 
einem Cornus anzugehören scheinen, theils auch kom- 
men kleine Stengel vor, welche einer Art Calamites 
angehören dürften. Diese Abdrücke haben stets eine 
schwarze kohlige Farbe. ■ 

Auch ganze Flötze von Braun - und Pechkohle 
finden sich in der Molasse bei der Hatterholzmühle, 
in der ISähe von Hasenweiler , "2 Stunden von Ra* 
vensberg, 2 — 3 Zoll mächtig, und auf eine Länge 
von 180 F. sichtbar, ferner unterhalb dem Steinbru- 
che bei Oehrüngen und bei Menetzhofen, unweit Is- 
ny, südöstlich von Ravensberg; so auch bei Käpfnach 
unweit Horgen, auf dem westlichen Ufer des Züri- 
cher Sees, wo gleichzeitig Süsswasserschnecken , dem 
Gesciilechte Melania angehörig, und Knochen von 
Landthieren mit vorkommen. 

Die Lagerung, der mineralische Charakter und 
das Vorkommen der animalischen und vegetabilischen 
Ueberreste lassen die Molasse, als eine Süsswasserbil- 
dung, wahrscheinlich später wie die Kreide erschei- 
nen, und vielleicht dem Argile plastique parauVJ ste- 
hend, welches auch mit der von Humboldt*) und 
von Broguiart **) aufgestellten Ansicht überein- 
stimmt. 

Der Molasse aufgelagert finden sich noch viele 
andere tertiäre Bildungen, von denen die des Rhein- 



*)' Humboldt, essai geognostiqtie » p. 304. 

**) Des Lignites par A t. T. xA ndh^ B r o g n r A * T. Im Di- 
ctionuaiie des scirnces naturelles, VoK 26. 
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thalca bereits gettännt worden sind. Besonders aber, 
gehören auch zu diesen Siisswasserbildungen die schie- 
ferten Kalkniergel, welche bei Oehningen, in •dem 
Biihler Steinbruch und an einigen, anderen Punkten 
gewonnen werden*}. Sie rutyen ;mf Melasse, und 
neigen sich sehr schwach h. 7\ Südost. Die Molasse 
bildet sehr wellenförmige Berge, die steil pegen Bol- 
lingen in das Thal der Ach abfallen. Der genannte 
Steinbruch liegt in einer Höhe von 1755 F., oder 
567 F. über dem Spiegel des Rheins bei Stein, aber 
die Molasse erhebt sich noch um ein Beträchtliches, 
und wohl eton so hoch, Wie die Trappkegel des be- 
nachbarten Högau. 

YU. Süsswasserbildungen auf der Alp. — 

Ger Öl lab läge rangen. 

Auf . der schwäbischen Alp kommen kreideartige 
Bildungen und Süsswasserkalk vor, unter andern. im 
Stuben ihal bei Heidenheim und auf dem Michelsbeige 
bei Ulm**). Bei Ulm besteht diese Bildung aus zwei 



fieuungen 



*** 



> Di( 



obere ist ein gräulich - vveis- 



Abtlieil 

ser, harter, etwas poröser Kalkstein, erfüllt mit He- 
Hciten, der Helix tristam im ausgewachsenen Zustande 
ähnbch, ausserdem kommen kleine Planorben, Lyra- 
neen, kleine Amphibulimen und eine kleine Süsswas- 
serrjötelle vor. \ 

Die andere Abt heilung enthält keine Sdinecken, 
und ist daher zweifelhaft; es ist ein dichter Kalkstein 
mit einigen krystaUinischen Pünktchen, oder etwas 
feinkörnig. Die Schichten beider Abtheilungen, dem 
Jurakalk aufliegend, . finden sich zwischen Ulm und 
Urspring. 



•) Karg, über den Steinbruch tu Oehningeu etc., in den 
Denkbchnlien der Naturforscher Schwabens, 6. 1, p. 74. 

•*) Mrinikcer, Beschieibung von Würtembeig, 2te Auf- 
lage, P* 

***) Omalius d'HAlloy, not« sur lexisteuce du calcaire 
d'eau dpuce dans les deparleineuls de Bomts et de TOmbroue et 
dans le rovaume de Wuttemberg. Journal des mines, No. 192. 
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Ueber die Süsswasserbildung bei Steinheim , un- 
weit Heidenheim, und im Stubenthale hat Herr Bau £ 
interessante Beobachtungen bekannt gemacht*). Die- 
selbe befindet sich in einem Bassin des Jurakalks, des- 
sen innerer Umfang etwa eine halbe Meile, der äus- 
sere hingegen zwei bis drei Meilen betragen mag; 
denn das Bassin ist von 100 — 150 Fuss hohen Ber- 
gen umgeben, die sich sanft verflachen. In der Mitte 
dieses Bassins ist die Süsswasserbüdung, und bildet 
zwischen Steinheim und Sontheim einen 80 Fuss ho- 
hen Hüffel, etwa 7 Minuten lang, in der Richtung 
von Sücf nach Nord, und etwa 5 Minuten breit. 
Zwei Abtheilungen lassen sich ziemlich wohl unter- 
scheiden, eine untere, in welcher der Sand vor- 
lierrscht, und eine obere, meist von k^lktuffartiger 
Beschaffenheit, Man bemerkt folgende Schichten von 
unten nach oben; \ 

1) Mergeliger Sand mit vielen Muscheln, von un- 
bekannter Mächtigkeit, 

2) Verhärtete Kalkmergel mit Bruche 

stücken von Fischen und Muscheln 2 F, 2 Z, 

3) Sandmergel mit vielen Muscheln, 10 — • — — 

4) Kalkmergel ♦ • . 

5) Sandmergel mit drei verhärteten 
Bänken 

6) Kalkmergel , f . 

7) Sandmergel mit Muscheln und 
drei verhärteten Schichten, t , 

8) Verhärteter Kalkmergel, . . . • 

9) Sandmergel mit Muscheln * . ♦ 
|Q) Kalkmergel 

XX) Gelblicher Sandmergel mit viel 

Muscheln, , . 

12) Kalkmergel , , . ♦ , t , — — 4 — 



3 - 

AI _ 

» 

6 — 
3 - 

1- 



*) Ami Bouk, note sur les de'pöts tertiaires et basaldque« 

de U partie du Würtemberg et de Ja Bayiere, au uord du Danu- 
fee. Annales des aoiencea naturelles, T, 2, Mai 1824» pt 5 — * 12- 
Auch Scbhoitbr hat lu dem tdten Stüok des Naturfor- 
schers, Halle 1783, eiue Abhandlung über die Versteinerungen 
von Heidenheiin geschrieben, und schon Kbthjr, in seinen 
Reisen durch Teutschland, Böhme« und Hannover etc,, t75t, p. 
95, erwähnt dieser Gegenden, 
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13) BrMaer Sandmergel mit wenig 
Muscheln 1 F. 6 Z, 

14) Gelblicher und weiblicher Sand 

mit Muscheln 1—3 — 

15) Verhärteter Kalkmergel. - f . < — — 1 — 

16) Wie 14 ... . 1 — 4 — 

17) Wie 12 2 — 

18) Wie 14 1 

19) Wie 12 . . 2 — 

20) Sandmergel 1 

21) Wie 12 — — 1 — 

22) / Sandmergel mit drei verhärteten 

Kalkmergelschichten . . . . . 3 — * 

23) Darauf folgt eine Bank von brau- 
nem, hartem Süsswasserkalk, mit 
kleinen Höhlungen, tuffartig, und 

etwa mächtig .... 30 bis s 40 — 

Die Muscheln hegen vorzüglich in den sandigen 
Mergeln; es sind grosse und kleine Paludinen (?), die ; 
in ihrer Form sehr wechseln, bald eine erhobene 
Windung zeigend, nach Art der^Paludinen , bald ab- 
geplattet, wie die Planorben. Ausser diesen häufig 
vorkommenden Muscheln kommen auch Lymneen 
und grosse Heliciten, auch Bruchstücke von Fischen 
und Fischskeletten vor, und Lupin fand einen san- 
digen Kalkstein mit Potamiden. In dem dichten 
Kalkstein ist die Anzahl der Muscheln nicht so gross ; 
dagegen linden sich Ueberreste von Sumpfpflanzen. 

in der Uebersicht über die Versteinerungen Wür- 
tembergs wird bemerkt, dass sich ausgezeichnet schöne 
Heliciten von mannigfaltigen grösseren und kleineren 
Arten, namentlich: 
Helicites sylvestrinus, 

— globositicus , und 

— trochiformis , neue Species, 

in diesem, in seinen oberen Schichten etwas kreide- 
artigen Süsswasserkalk linden, so wie Abdrücke von 
Fiscnen und oft noch ganz gut erhaltene Fischgräten. 
Bei Schwenningen findet sich ein tuffartiges Ge- 
;in mit Siisswasserschnecken, besonders Heliciten*). 



*) S rufen, Vertuen tiner Beschreibung vom Schwenningen, f. 21 
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Endlich gehören noch hierher die durch die in 
ihrer Nähe gefundenen Elephantenknochen bekannten 
Tuffkalklager von Canstadt bei Stuttgart* Es ist dies 
ein grau- oder gelblich -weisser poröser Kalkstein, in 
dem sich Heberten, Planorben und andere Süsswas- 
serschnecken gleichzeitig mit vegetabilischen Ueberre- 
sten finden. Merkwürdig sind runde Röhren, die 
wohl 10 — 15 F. tief in etwas geneigter Lage den 
Kalkstein durchsetzen; sie sind hohl oder mit gelbem 
gerreiblichon Ocker ausgefüllt; man hat sie für Ue- 
berreste palmenartiger Gewächse angesprochen. Die 
ganze Bildung ruht auf rauchgrauem Kalkstein, und 
erreicht stellenweise eine ansehnliche Mächtigkeit. 
Sie wird von Flussgeröllen bedeckt, die aus weissem 
Kalkstein der Alp bestehen; diese bilden eine Breccie, 
der Nagelfluhe ähnlich, die sich an dem Kahlenstein 
' bei Canstadt wohl 100 — - 150 F. über den gegen- 
wärtigen Spiegel des Neckars erhebt. Nach der mehr 
. angeführten Uebersicht der Versteinerungen Würtera- 
bergs*) enthalten die Kalktufflager bei Canstadt hier 
und da Kjiochenfragmente, Hirschgeweihe u. s. w. 
Die Ueberreste von Elephanten, Mammuths, Hiänen, 
Wölfen, Hirschen, Ochsen u. s. w. finden sich aber 
nicht in diesem Kalktuff, sondern in den Sand- und 
Lehmlagern , welche denselben bedecken. Dagegen 
kommen sehr schone Blätterabdrücke, den Erlen- 
und Ahornblättern nicht unähnlich, in dem Kalktuff 
vor, so wie Pflanzenabdrücke, welche mit Arten der 
Gattungen Carex, Arundo, Scirpus und Typha Aehn- 
lichkeit besitzen. 

In den Kalktufflagern am Bläsiberg bei Tübingen 
kommen manchmal schöne Exemplare der Chara vul- 
garis vor. 

Aehnliche Geröllablagerungen, wie die bei Can- 
stadt, finden sich häufig in den meisten Flüssen, sie 
«eigen sich in ganz besonderer Menge im Rheinthal 



*) Korrespondenzblau dt« würtembergUchen landwirthschaft- 
liehen Verein», B. VII, Juli und August 1824, p. 19 — 26 u. 88. 

Auch enthalten Mewmingers Jahrbücher mehrere Nach- 
richten über da* Vorkommen der Knochen bei Canstadt. 




i • 
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von Schaffhausen bis Basel*). Hier herrschen primi- 
tive Gesteine vor, mit Jurakalk vermischt; sie sind 
durch einen feinen Sand und durch ein kalkiges Ce- 
ment verbunden. . 

In dem Wiesenthaie finden sich ähnliche Geröll» 
Ablagerungen, in dem Biis- und Ergolzthale bestehen 
die Geröfie meist aus Jurakalk. Sehr mächtige Ge- 
röllablagerungen bedecken den südöstlichen Fuss der 
Alp und die Bildungen der Molasse, diese Geröllab- 
lagerungen erstrecken sich weit in die Hochebene 
iiaierns hinein* 

2. Trappformation. 

Das ältere Saarbrücksche Trappgebirge abgerech- 
net, erscheint die Trappformation nur an wenig, sehr 
zerstreut liegenden Punkten. Auf dem linken Rhein- 
ufer gehört der Basalt zu den Seltenheiten, sein Vor- 
kommen ist nur an drei Punkten bekannt geworden. 

Der erste ist bei Essay, südlich von JLüneville; ' 
liier entdeckte Herr Doktor Gaillardot in Lüne- 
ville einen charakteristischen Basalt in dem Gebiete 
des rauchgrauen Kalksteins; sein Vorkommen ist nur 
auf einen ganz kleinen Raum beschränkt. 

Bei Deidesheim, unweit Dürkheim, in der Hardt 
finden sich auf den Feldern lose Basaltsäulen**), auch 
soll das Gestein hier anstehen« 

Zwischen Ebersbach und Reichshofen ist der 
dritte Basaltpunkt***). Der Basalt bildet horizontale 
Säulen, sein Vorkommen ist auf den Umfang von ei- 
nigen Hundert Schritten beschränkt , und eigentlich 
nur in einem kleinen Steinbruch entblösst; rings um 
ist Griphitenkalk anstehend. Er erhebt sich nur zu 
einer Höhe von 742 F., und erreicht noch nicht ein- 
mal die Höhe der nächsten Kalksteinberge; er bildet 
gegen das Ende eines flachen Thaies einen kaum 30 
— 40 Fuss hoch, flach ansteigenden Hügel. 



*) MeriAw, Beitrage, p. 129 — 142. 

**) Noeggbrath, RheiiiUnd Westphalen, B. I, p. 247* 

***) Schreiben des Herrn Drion in Leon ba&di Taschen- 
buch, X. Jahrgang, % AbthoUnog, 1816, P . 580. 
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Nacli Herrn Steininger*) erheben sich bei Bom- 
bogen, eine Stunde östlich von Wittlich, aus dem niedri- 
gen Boden des rothen Sandsteins zwei Kegelberge, gvöss- 
tentheik aus rothem Sandstein bestehend. An dem 
südlichsten dieser Berge befinden sich mehrere Stein- 
brüche, und hier sieht man das Gestein von zwei 
Basaktuffgängen durchsetzt. Einige Stunden ost- 
lich von nier liegen die bekannten Basalt- und Schlak- 
kenmassen der Gegend von Bertrich, Dieses Vorkom- 
men gehört aber schon den vulkanischen Bildungen 
der Eifel an , und ist hier nur beiläufig zu erwähnen. 

Auf dem rechten Rheinufer erscheint die Trapp- 
formation mannigfaltiger und weiter verbreitet. Eine 
der bedeutendsten Massen bildet den Kaiserstuhl **). 

Von Freyburg aus erscheint 'das erste Trappge- 
stein in dem Dorfe Lehn. Es ist ein basaltischer 
Wakkengang, 2£ F. mächtige h, 3 seiger fallend, die 
Schichten des Griphitenkalks durchsetzend, welche 
keine Veränderung erlitten haben« Dieser Gang ist 
in eine» Steinbruch entblösst, den er der Länge nach 
durchsetzt, daher sich die gangartige Natur deutlich 
beobachten lässt. 

Bei Oberschaffhausen ist plattenförmiger Kling- 
stein anstehend. Die Grundmasse lichtgrau , an den 
Kanten durchscheinend, etwas kornig - splitteng. Dar- 
in glasiger Feldspath und kleine schwarze Korner, 



*) Steiningse, Gehirgscharte der Lander »wischen dem 

Rheine und der Maas, 1822, p. 74. 

**) Die wichtigsten Nachrichten, welche seither über den Kai- 
aerstiihl erschienen, sind folgende: 

Di Dietrich, description d'an volcan decouverte an 1774 
prea le vieux Brisach. Journal de physiqtie, T. XXIII, an 
1783, p. 161 — 184. Auch in den Memoires des savaus 
etraagers, T. X, p. 443. 
De Saüssitre, observations sur les collines volcaniques du 
Brisgau. Journal de physiqne, »2, T. I, an 1794, pag. 
325 — 362. 

Selb, Frequenz des Augiu am Kaiserstuhl im Breisgau. 1b 
den mineralogischen Studien von Leonhard und Sels. 
Nürnberg 1812, B. I, n. 67. 

Selb, Beweis für die Viifltanilät der Basaltberge in Schwaben. 
Nebst einer Charte vom Kaiserstuhl« In LioilAtoi 
Taschenbuch., Jakig« 1823, Abth. 1, p. 3 — • 54 
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wahrscheinlich von Augir, Auf den Klüften ist Zeo- 
lith , Kalkspath und Bohl. Dieses Gestein zieht über 
Böttingen nach Eichstädten, und ist nur auf diese 
Punkte beschränkt. 

Zwischen den neun linden, dem höchsten Punkt 
des Kaiserstuhls (1674 FX und dem Eichelspitz zieht 
die Lössbedeckung hoch hinauf, nur an den höchsten 
Punkten geht Gestein zu Tage. Die Grundmasse ist 
grau, körnig -splitterig, und enthält viele AugitkÖr- 
ner* Dieses Doleritgestein verwittert leicht, die Grund- 
masse wird dann schmutziggelblich • weiss , und die 
kleinen Augitkrystalle recht sichtbar. Es findet sich 
häufig an dem Kaiserstuhl, und auch die neun Lin- 
den bestehen aus demselben. 

1 Höher im Thale tritt ein etwas körniger , unre- 
gelmässig zerklüfteter , rüthlich - brauner Eisenthon 
auf. Er enthält gelbe Krystalle und einzelne Parthien, 
welche dem Gestein ein breccienartiges Ansehen ge- 
hen, obgleich es keine Geschiebe zu seyn scheinen. 
Sie haben eine graue Farbe, und enthalten kleine, 
gelblich -roihe, verwitterte Olivinpunkte, und kleine 
weisse Zeolithparthien, 

An dem der Voigtsburg zugewandten Abhänge 
tritt unter der Lössbedeckung wakkenartiges Gestein 
hervor, sehr zerklüftet und scheinbar verwittert. Es 
ist ebenfalls doleritartig, grau, erdig-körnig, und 
scheint aus verschiedenartigen Fossilien zu bestehen. 
Besonders unterscheiden sich weisse flimmernde Pünkt- 
chen; Au^itkrystalle hegen häufig darin, zum Theil 
in eine gelbe erdige Masse verwittert, nur noch im 
Innern einen schwarzen Kern zeigend. In diesem 
Gestein kommt theils auf Klüften, theils in einzelnen 
Massen ein hellgelblich «-weisser, sehr feinkörnig -kry- 
stallinischer , sinterartiger Kalkstein vor. Bisweilen, 
und besonders tiefer am Berge, werden diese Kalk- 
massen mächtiger, sie wechseln in unregelmässigen, 
last horizontalen Lagen mit dem Trappgestein, und 
nähern sich schön mehr dem Kalkstein, der auf dem 
andern Thalgehänge eine ganze Bergreihe bildet. 

Vorzüglich in den Bergen zwisqhen den von 
Voigtsburg nach Scheüngen und Oberbergen laufen- 



i - 



Thälern findet sich dieser eigenthümfiche Kalkstein. 



Digitized by Google 



412 



In dem ersten Steinbruch bei Voigtsburg ist der 
Kalkstein undeutlich geschichtet, h. i ' Nord 15 Grad 
lallend. Die Hauptmasse ist grossblätterig -grobkör- 
niger Kalkstein, oft nur aus einer Zusammenhäufung 
von Rhomboedern bestehend, oft aber auch fester zu- 
sammen gewachsen. Unter demselben steht ein sehr 
festes Trappgestein an, auf welchem der Kalkstein 
zu ruhen scheint. Dieses Gestein zeigt besonders die- 
selben flach gegen Norden fallenden Zerklüftungen, 
wie der Kalkstein. Es ist von grauer Farbe , splitte- 
ng -körnig. Metallisch glänzende Punkte von Mag- 
net- oder Titaneisen und feine Kalkspathadern liegen 
darin. In einem zweiten Bruche enthält der Kalkstein 
schöne gelblich -braune Glimmerblättchen und Trapp- 
massen, die sich gangartig an einander reihen, oder, 
«elliptische Schalen bildend, einen Kern von Kalkstein 
umschliessen ; ähnliche unförmliche Massen finden sich 
auch in dem Kalkstein des ersten Steinbruches , und 
geben demselben, so wie die Glimmertafeln , ein ei- 
gentümliches Ansehen. In dem zweiten Steinbruch 
durchsetzt ein aufgelöstes, graues > wakkenartiges Ge- 
stein mit glasigem Erdspath, einige Zoll mächtig, 
gaugartig den Kalkstein , welcher , ausser dem Glim- 
mer, Titaneisen und grüne specksteinartige Massen 
enthält. Au dem Ende des Berges bei Oberbergen 
tritt wieder doleritartiger Trapp in dem Thale her- 
vor, während die Höhe noch aus Kalkstein besteht. 

Dieses wakkenartige Gestein wird von einem 6 
— 8 F. mächtigen, h. 4 West 60 Grad fallenden 
Klingsteingang durchsetzt. Dieser Klingstein ist in 
Säulen zerklüftet, die senkrecht auf den Seitenwän- 
den des Ganges stehen. Er enthält viele fremdartige 
Fossilien, Augit oder basaltische Hornblende in gros- 
sen Parthien, Melanit, Titaneisen, Magnetkies u. s. w. 

Mehrere Schriftsteller über den Kaiserstuhl haben 
die Spuren eines Krateis in demselben zu finden ge- 
glaubt, unter andern v. Dietrich und noch neuer- 
dings Kolb*). Dieser Krater soll zwischen Qberber- 



*) Koib, hutorisch-» statistisch- topographisches Lexikon vom 
Grossherzogthmn Baden, II, p. III. 

» 
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;ön und Bikerisohl, in der Nähe des letzteren Ortes' 
iegen, möchte aber wohl noch einer näheren Bestä- 
igung bedürfen; denn die Angabe ist ungevviss and 
lochst wahrscheinlich unrichtig. 

Zwischen Rothheim und Leiselheim findet siclj' 
las Gestein, in dem Herr Selb den Leuzit entdeck- 
te*). In einer lichtgrauen Grundmasse liegen sehr 
deutliche Leuzitkrystalle , kleine, aber schone Mela- 
nitkrystalie und verwitterte Augitkörner. 

Gegenüber liegt eine Hügelreihe von Trappkon- 
glommerat, aus ähnlichen Konglommeraten una auch 
aus Mandelstein soll der Berg bestehen, auf welchem 
Breisach liegt. 

Bei Bischoffingen steht unregelmässig zerklüfteter 
röthlich- brauner Eisenthon an. Ein Gang, dem bei 
Bergen ähnlich, 5 — 6 F. mächtig, in Säulen senk- 
recht gegen die Seitenflächen zerklüftet, h. 12 60 
Grad Nord geneigt, durchsetzt das Gestein, Die 
klingsteinartige Gangmasse enthält Glimmer, Quarz, 
Feldspath, Kalkspatn, Zeolith. Ein ähnlicher Gang 
setzt höher am Berge auf, und scheint dem ersteren 
parallel. , 

Noch höher findet sich ein eigentümliches tra- 
chitartiges Gestein; die Grundmasse ist grünlich-grau, 
körnig und viel glasiger Feldspath darin. Dicht da- 
neben ist wieder das gewöhnliche wakken- und ei- 
senthonartige Gestein. Der Trachit ist säulenförmig 
zerklüftet, und enthält grosse runde Massen von gla- 
sigem Feldspath, in denen mehrere Fossilien, unter 
andern auch Spinellati (?), vorkommen. 

Der Lützeiberg bei Leiselheim und Saspach wird 
durch ein Thal von dem eigentlichen Kaiserstuhl ge- 
trennt. Hier ist das Gestein höchst feinkörnig, aus 
feinen, fast ziegelrothen und grünen Pünktchen zu- 
sammengesetzt, die innig in einander verfliessen. 
Darin liegen Parthien von Olivin, meist verwittert 
und von rother und gelber Farbe; sie scheinen mit , 
jenen rothen Pünktchen zusammen zu hängen, welche 

/ 

* 

*) Mineralogische Stildien von Liorharü und Sklb, B. I, 
pag. 54. 

* 

■ 
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vielleicht auch Olivin seyn mögen. Dieses Gestein 
enthält Massen von cl unkelschwarzem Basalt mit Oli- 
vin, und an dem Ufer des Rheins tritt dieser Basalt 
in noch grösserer Menge hervor. Es ist der einage 
Punkt, wo sich an dem Kaiserstuhl wahrer Basalt zeigt. 

An dem nahe hegenden Limburger oder Mahl- 
berge kommt Mandelstein vor, «dessen Grundmasse 
dunkelrüthlich «brauner Eisenthon mit sehr vielen Au- 
gitkrystallen ist. In ihm findet sich schöner Bitter- 
kalk, Arragonit und Kalkspath» Hier entdeckte auch 
Herr Professor Walchner den Hvalosiderit* ein 
Fossil von lebhaft glänzender Messingfarbe, iii kleinen 
Octaedern, mit quadratischer.Grund flache, krystallisirt, 
in seiner Mischung und in seinem Verhalten manchen 
krystallinischen Eisenschlacken nicht unähnlich*). Ein 
anderes, dem Sodaht oder grünen Elaeolith nahe kom- 
mendes Fossil des Kaiserstuhls ist von Ittner be* 
schrieben und vonGmelin analysirt worden **)» Den 
Bitterkalk von Limburg hat John***) analysirt; die- 
ses Fossil , früher als dichter Arragon bekannt , ent- 
hält 40,33 Prozent kohlensauren Talk. Der stengliche 
Arragonit des Kaiserstuhls enthält nach Stromeyers 
Analyse* 4 **) 2,46 Prozent kohlensauern Strontian; er 
findet sich bei Burkheim, nach den Beobachtungen 
des Herrn Selb, in einem dichten, meist leberbrau- 
nen Basalt, der viel Augit und Titaneisen enthält, 
und von vielen Spalten durchsetzt wird* Bei Biringen 
und Niederrothweil kommt nach von Leonhards 



*) Fr. WAlchküä, de Hyalosiderite disquisitio nuneralogt- 
co-chemica» Fryburg 1822« 

Hausmann, Bemerkungen über den Hyalosiderit und sein 
Verhältnis« zum Peridot und zur krystallisirten Eisenschlacke. 
Leo ml ard s mineralogisches Taschenbuch für 1824, p. 40« 

^*) Ittxsä, in der Eleutheria, III, p. 29* 

GMSLiNt vergleichende Untersuchung eine* Fossils yom fcai- 
serstuhl in Freyburg und des grünen Elaeoliths von Lauerwig 
in Norwegen* Journal für Chemie und Physik, Jahrg. 1822, £ 
XXX VI, p. 74. 

**•) John, chemische Schriften, B. V, p. 199. 



*) Stromeyeh, Untersuchungen über die Mischung der 
Miueralkörper, B. I, p. 74. 
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Angabe*) Hyalith als traubiger Ueberzug des doierit- 
artigen Gesteins vor , auch soll sich Nephelin in dem 
Doleiit des Kaiserstuhls finden**). 

Bei Mahlberg, zwischen dem Kaiserstuhl und 
Lahr , kommt die Trapplbrmation in sehr beschränk- 
ter Ausdehnung vor. Nach Beyer***) hegt das 
Schloss Mahlberg auf einem massig hohen , isolirten 
Berge, der aus gräulich -schwarzer Wakke besteht, 
die viel Kalkspath enthält und viele Basaltstücke von 
verschiedener Grösse einschliesst. Nach Selb ist die 
Masse dieses Berges ein gewöhnlicher Basalt, mit vie- 
lem Olivin, aber ohne eine Spur von Augit. 

Ansehnliche Trappmassen befinden sich in dem 
Högau, und unter ihnen zeichnet sich besonders die 
fast senkrechte Felsmasse des Hohentuit aus, die sich 
2111 F. über das Meer und 793 F. über die benach- 
barte Ebene erhebt« Dieser ganze Kegel besteht aus 
Klingsteinporphir von gelblich - grauer Grundmasse, 
mit einzelnen Krystallen glasigen Feldspaths und spar- 
samen dimkein Glimmerseh'tppchen ****), Stellenweise 



ist das Gestein senkrecht " plattenförmig zerklüftet; 
auch wird es jvon kleinen Natrolithadern durchsetzt f). 
Nach Kraproths Untersuchungen enthält der Natro- 
lith 16,5 Prozent Natron, oder etwa doppelt so viel, 
wie der Klingstein, in dem er eingewachsen ist, und« 
dessen Grundmasse wegen ihres Natron£?ehaks mehr 



*)>. Leonhard, Charakteristik der Felsarten, p. 123. 
i»jr V. Schmitz, Bullet. philomat., 1822, P . 17$. 
** ¥ ) Beyeä, Beitrage zur Bergbaukunde , p. 26. 

****) Selb, über den Hoegaait, nunmehr Natrolith genannt, 
nebst einigen geognostischen Bemerkungen über die Gegenden im 
Högau etc. Der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin 
neue Schriften, B. IV, Jahrg. 1803, p. 395. 

K L A,p roth, Beitrage zur chemischen Kenntnis» der Mine- 
»alkörper, B. V, p. 44- 

f) Manuel, mineralogische Beschreibung der Gegend von 
Hohentuil im Högau. Denkschriften der Naturforscher Schwabens, 
B. I, p. 266* 

Br ard, in den Ann. dn Mus., T. XIV, p. 369. 

Selb, in Leonhards Taschenbuch, Jahrg. 1823, Abth. 4, 
psg. 3 u. f. 
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Albit als Feldspath zu seyn scheint. Ausser dem Na- 

irolith findet sich auch Leuzit *), . Mit Ausnahme des 
dem Achthaie zugekehrten Abhanges ist der Kegel 
von' mächtigen Konglommeratschichten umgeben, die 
sich bis zur halben Höhe des Berges erheben, und 
um denselben ein kleines Plateau bilden* Dieses Kon* 
glommerat besteht aus einer braunlich- gelben, wak- 
ken artigen, lockeren Grundmasse, die auf das Man- 
nigfaltigste zusammengesetzt ist. Man findet aberaoch 
in derselben, ausser. Geschieben ron Jurakalk und 
sparsamen kleinen Stücken von Basalt, runde faosr- 
grosse Stücke von Granit, Gneuss und bläuhch-graueni 
Kalkstein, was um so interessanter ist, da ähnliche 
Gesteine in der Nähe nicht anstehen. Nach Herrn 
Seil) ist die Hauptmasse dieser merkwürdigen Kon- 
glommeratbi Uhingen von thoniger Beschaffenheit, grau, 
gel blich «braun, porös und rauh anzufühlen. Sie ent- 
halt viele Granitgescliiebe, welche den Schweizeralpen 
angehören. Bisweilen zeigt die Grundmasse konzen- 
trischschalige Absonderung, oder ist nach allen Rich- 
tungen geborsten, die Spalten mit einer Art von 
Thonsteinporphir, oder mit halbopalartigen Massen 
ausgefüllt. Dieses Konglommerat ist ziemlich weit 
verbreitet , jedoch nur auf die Gegend der TVappke- 
gcl beschrankt* Er findet sich auf dem südlichen 
Fusse des Hohenluil, zieht von hier westlich bis über 
Hüzingen hinaus, umlagert die Felsenkuppe Staufen, 
begrenzt den kleinen Klingsteinfelsen Gennersbohl, 
und zeigt sich ebenfalls an dem Hohenkrähen und 
Mägdberg. Die Beschaffenheit dieses Konglommerats 
ist sehr mannigfaltig; ausser den sehr zahlreichen Ge- 
schieben finden sich in demselben dunkele Glimmer- 
blättchen, Nieren von Grünerde, basaltische Horn- 
blende, Wakke, Basalt, Trippel und Thonstücke, 
welche durch Einwirkung von Hitze verändert schei- 
An dem Hohenhowen scheint dieses Konglom- 
merat 



») Seh, zweiter Fundort der teuzite in Teuttch- 
l*n<L In Lbonbards Tascheubudi, 1815, IX. Jahrgang, 2u 
Ahth., p. 359. 
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merat sosar mit dem Tfcappgestein lagerartig zu 
wechseln *)• 

Aus ähnlichen Trappgesteinen bestehen de* Ho- 
henstoffeln oder Hohenstaufen, der Staufen, der Ho- 
henhöwen, der Mägdberg^ Hohenkrähen u, s. w* 
Namentlich dieser letztere bildet einen sehr spitz -zu- '* 
laufenden Kegel, aus KJingsteinporphir bestehend, der 
häufig dünn-plattenformig zerklüftet ist. Nach Herrn '= 
Selb ist zwar die Hauptmasse aller dieser Kegelberge • 
Klings teinporphir, aber der Hohenstoffieln , Hoherihö^ 
wen und Howeneck, ao wie weiterhin der Warten- 
berg, bestehen aus dunkelem graulich - schwarzen Ba-r 
salt; diese Berge liegen westlich der Klingsteinpor-' 
phire, ziemlich genau in. der Richtung von Süden.; 
nach Norden. 

In, der schwäbischen Alp kommen trapp», zumaF 
basalt- und wakkenartige Gesteine an einigen Punk- 
ten vor, unter andern an dem Wartenberge bei. 
Geissingen unweit Fürtenberg. ^' ^ ' 

Basalt findet sich lose in grösseren und kleineren? 
Stücken bei Döttingen auf dem Eisenruttel**), ' 
Stunden von da, bei Ottenhausen auf dem 3ternber>C 
ge***) und im Faitel- «ier Vohrenthal bei Urachs . 
Anstehend in «inigen Fuss mächtigen Banken, zugleichn 
mit Trapptuff, kommt er öm Jusifcerge, bei Kappis- 
hausen und Kohlberg vor. Auf dem Sternberge wird« 
der Jurakalk in der Nahe des Basalts 'dolomitartig. 



*) Dies seheint ans* einer Notiz des Grafen RaftUKötsxT 




p. 190) hervotfaugehen, wo die angezogene Stelle also lantet: 
„Nur auf dem lioheahöwen erkennt man noch die Gestalt der 
alten Lavaströine, und tWar an der Stelle, wo der Hügel vor 
20 Jahren eingestürit ist, und wo die Laven mH Lagen von 
vulkanischen Breccien abwechseln. 

Auch in dem 3> Bsmde der Alpiaa, p» 314, ist diese Stelle 

aufgenommen. 

**) MuMMiNtitÄ, Beschreibung etc., 2. Auflage, p. 192. 

. ***) NobhulingsK) Beschreibung des Sternberges bei Of- 
fenhansen etc. Denkschriften der Aerzte und Naturforscher Schwa- 
bens , p, 4gl. ^ . 

h. [ 27 ] 
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Wakke oder Basalttuff, durch Härte 
ausgezeichnet, rindet sich im Jurakalk der Hepsisauer 
und Raubersteigs in Lagern, 18 —20 F. mächtig, 
am Jusiberge und dem kegelförmigen Karpfenbühl bei 
Döttingen unter Urach*), wo er magnetische Polari- 
tät besitzt. Ein anderer Basalttuff, mit eingewachse- 
nem Glimmer, Augit und Hornblende, kommt bei 
Ehningen, unweit Reutlingen, so wie der vorige an 
der Grenze des Jurakalks und Eisensandsteins , gegen 
100 Fuss mächtig , vor. 

Oestlich von Bopfingen, in einem flachen, gegen 
das Ris auslaufenden Thale, unweit des Herrenhofes, 
findet sich ein in senkrechte dreiseitige Säulen abge- 
sondertes Gestein. Von demselben einige Hundert 
Schritte entfernt kommen trassartige Massen vor, die 
eingewachsene schwarze , schlackenartige Massen in \ 

1 Zoll starken Adern enthalten. Diese Gesteine 

werden gebrochen und zu Backofen benutzt. Das 
spezifische Gewicht dieser trappartigen Gesteine hat 
Herr Professor Schübler untersucht**). Der Basalt 
des Eisenrüttei besitzt das grösste spezifische Gewicht, 
3,07 bis 3,10, das der Basalte von Sternberg, vom 
Jusiberge, zwischen Urach und Grabenstädten, be- 
trägt 2,9. Das spezifische Gewicht der Basaltkon- 
glommerate ist von 2,3 — 2,9, in der Regel 2,6 — 
2,7 Der Trass und die trassartigen Konglommerate 
haben ein spezifisch« Gewicht von 1,8 — 2,3, und 
sind daher schwerer, wie der Trass von Andernach, 
dessen spezifisches Gewicht im trockenen Zustande 
nur 1,66 beträgt. 

Auf der Hohe der Alp, bei Böringen, soll nach 
Herrn Professor Schub ler***) oft in bedeutenden 
Massen Kieseltuff, dem Jurakalk aufgelagert, vorkom- 



*) Scnu edler, in LeoxhArds Zeitschrift für Mineralo- 
gie, Februar 1825, p. 154. 

In Mbmmingbr* Jahrbüchern der Vaterlandskunde Wür- 
temhergs, Jahrg. 1824, H. 2, befindet sich ein interessanter Auf- 
sau, des Herrn Pr. Schuebler über die Höhlen und den Basalt 
der Alp. 

**) v. Leonhard, Zeitschrift für Mineralogie, No. 3, Marx 
1825, p. 235. 

***) Schuebler, loc. ciu Leonhards Zeitschrift, p. 123. 
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men; hier und da enthält derselbe Feuersteine, und 
eine Stunde entfernt findet sich Basairtuff; beide 
Gesteine scheinen jedoch in keiner Verbindung zu 
steheft. Herr von Leonhard zweifelt an der Aecht- 
heit dieses KieseltufFs, und hält denselben für ein in 
Trapptuff eingeschlossenes, durch vulkanische Agen- 
zien umgewandeltes Gestein. * 

Ein eigentümliches trappartiges Gestein findet 
sich auf dem ziemlich hohen Steinsberg bei Sinzheim, 
die Umgegend besteht aus rauchgrauem Kalkstein und 
bunten Mergeln. 

De? letzte kegelförmige Absatz des hohen Kaz- 
zenbuckels bei Erbach im Udenwalde besteht aus Do- 
lerit , welcher aus rothem Sandstein emporsteigt. In 
demselben ist vom Hörrn Höfrath v. Leonhard*) 
Mesotyj) und Nephelin entdeckt worden. Letzterer 
findet sich , in kleinen krystallinischen Parthien zer- 
streut, in dem doleritartigen Gemenge. Er ist mit 
dem frischen Gestein fest und innig verwachsen, und 
in manchen Abänderungen so häufig, dass er als we- 
sentlicher Gemengtheil erscheint« Der höcht feinkör- 
nige Dolerit enthält die reinsten, am meisten glasig 
glänzenden Nephelinkrystalle, aus dem etwas zersetz- 
ten Gestein ragen die Säulen des Nephelins hervor, 
welche nach und nach ebenfalls in eine graulich- 
weisse erdige Substanz verwittern. 

Basaltische Gesteine finden sich in geringer Aus- 
dehnung unweit Auerbach , an der Bergstrasse, im 
primitiven Gebirge. 

Bei Hering, nordöstlich vom Mölibokus, und bei 
Grosswallstadt treten basaltische Gesteine aus dem 
rothen Sandstein hervor. 

Gegen den Main hin, und namentlich auf dem 
rechten Ufer, tritt Basalt in Menge an vielen Punk- 
ten auf, die auf der Charte, so weit solches möglich 
war, angegeben worden sind. Sie gehören schon 
dem Zuge basaltischer Trappgesteine an, welche sich 
in der Richtung des grossen Schiefergebirges aus der 
Eifel bis nach Thüringen und Sachsen erstrecken. 



♦) v. Leonhard, Charakteristik der FeUartea, p. 123. 
Derselbe, über Nephelien und Dolerit, 1822. 
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3. Kurze Uebersicht der beschriebenen 
Flützgebirgsformationen. 

Das lothringische und schwäbische Flutzgebirge 
bestellt aus folgenden Gebirgsformationen : 

1) Rother Sandstein, in dem sich folgende 
Bildungen vereinigen: 

a) Rotne, Thon- und Hornsteinporphire und 
Porphirkonglommerate. 

b) Eigentlicher rother Sandstein. 

c) Rother Schieferletten, bunte Mergel und 
Gips. 

2) Raucngrauer Kalkstein, bestehend aus 
rauchgrauem t Kalkstein mit etwas grauem Thon 
und Mergel, und einer Einlagerung von Gips, 
Salzthon und Steinsalz. 

3) Formation der oberen bunten Mergel, 
Bus folgenden, keine regelmässige Ordnung beob- 
achtenden Schichten bestehend: 

a) Salzthon, Mergel, Gips, Anhydrit und Stein- 
salz. 

b) Grauer Schieferthon und Vitriolkohle. 

c) Rothe und graue thonige Sandsteine. 

d) Bunte Mergel und Mergelkalksteine. 

e) Obere Gipseinlagerung mit bunten Mergeln. 

f) Bunte Mergel und Mergelkälksteine, 
gj Bunte thonige Sandsteine. \ 

h) Bunte Mergel. 

i) Weisse Quarzsandsteine. 

4) Formation des Griphitenkalks, beste- 
hend aus: 

a) eigentlichem Griphitenkalk, 

b) bituminösen schieferigen Mergeln. 

5) Formation des eisennaltigenSandsteins, 
bestehend aus einem weissen Qitarzsandstein, 
mit Einlagerungen von kömigem Thoneisienstein 
und grauem Mergel. 

6) Formation des Jurakalksteins, aus fol- 
genden, jedoch nicht überall vorkommenden 
Schichten bestehend: 

a) Aelterer oolithischer Jurakalk. 

b) HeHgraue Mergel und Mergelkalksteine. 
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► * * * * 

c) Dichter Jurakalkstein. x 

d) Jüngerer oohthischer Jurakalk* ^ 

e) Bedungen von Eisenniere und Bohnerz. 
* f) Breccienartige Jurakalksteine. 

g) Uebergang von Jurakalk in Kreide. 
7) Tertiäre Bildungen, bestehend aus: 

a) Molasse, nebst Bildungen von Nagelfluhe, 
Braunkohle und Bergtheer, 

b) Cerithenkalk mit zugehörigen Sandsteinen, 

c) Süsswasserkalk, 

ö) Sandstein und Löss* 

e) Anschwemmungen von Flüssen und Geröll- 
ablagerungen, 
Die Schichten sind von dem Liegenden in das 
Hangende gezählt. Unter allen diesen Bildungen liegt 
aber noch an einem Punkte des Spessarter Waldes 
die Kupferschieferformation, bestehend aus : 

a) Grauliegendem, 

b) 6inem Kupferschieferflötz, 

c) Dachgestein, 

d) einer Einlagerung von Eisenstein, und 

e) einem mergel- und dolomitartigen Kalkstein. 
Ueber die Altersfolge dieser 8 Hauptgruppen fin- 
det keine Verschiedenheit der Ansichten statt. Auch 
die Zulässigkeit derselben ist in der Natur gegründet, 
und wenn auch in einzelnen Gegenden eine oder die 
andere Gruppe mit der ihr zunächst Kegenden zusam- 
men zu fallen scheint, so ist dies doch nur Folge der 
Lokalität oder geringer Entwicklung; denn meist 
tragen alle Gruppen einen sehr selbstständigen Cha- 
rakter. 

Versucht man aber diese Gruppen in das allge- 
meine geognostische System einzutragen, so wird eine 
grosse Verschiedenheit der Ansichten sichtbar, zum 
Theil wohl entstanden, weil die meisten Geognosten, 
welche über diese Gegenden geschrieben haben, ihre 
Beobachtungen nur auf einzelne Bezirke beschränkten. 
Zur besseren Uebersicht ist es zweckmässig, die ein- 
zelnen Gruppen der Reihe nach durchzugehen. 

• " 1. Die Kup&rschieferformaüoii» 

Die Analogie der bei Bieber vorkommenden 
Kupferschieferformajion mit der grossen inarofeldi- 



• 
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sehen, mit der des thüringer Waldes, an dem Fusse 
des Harzes, bei Riegelsuorf u. s. w. ist noch nicht 
in Zweifel gezogen worden. Es würde daher diese 
Gegend einen höchst wichtigen Vergleichungspunkt 
zwischen Nord- und Südteutschland darbieten, wenn 
die Verbreitung der Kunferschieferformation nicht so 
sehr gering wäre. Doch bleibt diese Gegend immer 
von Wichtigkeit für die Bestimmung der Formation 
des rothen Sandsteins, weil es hier wenigstens fest 

, steht, dass der rothe Sandstein dem Kupferschiefer 

.aufliegt, ' 

2« Rother Sandstein« 

Der rothe Sandstein erscheint unter so mannig- 
faltigen Verhältnissen, dass die Verschiedenheit der 
Ansichten , welche dadurch veranlasst wurde , nicht 
auffallen kann, obgleich dieselbe auf die Bestimmung 
aller andern nachfolgenden Formationen den grüssten 
Ejnfluss ausübt. Wesentlich finden jedoch nur zwei 
verschiedene Ansichten statt, nach denen dieser Sand- 
stein entweder für Rothliegendes oder für bunten 
Sandstein angesprochen wird. 

Die erste Ansicht ist von Gharpentier* Klein- 
schrodt, Hundshagen* von Leonhard und 
mehreren schwäbischen Geognosten ausgesprochen, 
aber eigentlich nicht direckt bewiesen, sondern mehr 
als schon hekannt und angenommen vorausgesetzt 
worden. Dagegen haben schon früher Nüggerath 
und Freislehen*), neuerdings Steininger, und 
besonders Merian in der vortrefflichen Beschreibung 
des Kantons Basel, endlich ganz kürzlich Herr Hof- 
rath Hausmann**) diesen Sandstein als der Forma- 
tion des bunten Sandsteins angehörig angesehen, und ■ 
auch Herr Keferstein***) ist dieser Ansicht beige- I 
treten, 
, 

*) Nojoobrath, Beschreibung des Bleiberges bei Gom- 
mern, Aunalen der wetterau'scheu Gesellschaft fiir die gesammte 
Naturkunde, B. III, p, 29, 

Frbisleben, geoguastische Arbeiten, B, I, p, 99 n, 181. 

**) Göttingeusche gelehrte Anzeigen für 1823, 

Kefbrstäin, Versuch einer yergleichenden Darstellung 
der geognoütischen Verhaltnisse in Würteinberg and Nordteutsch- 
land etc., mit Anmerkungen yon Professor 5chubbi«br. Kor- 
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Zur Unterstützung der ersteren Ansicht würde 
angeführt werden können: 

a) dass dieser Sandstein auf primitivem und Ue- 
bergangsgebirge aufliegt, und als die älteste 
Flötzgebirgsscnicht jener Gegenden erscheint'; 

b) dass derselbe so mächtig auftritt und so bedeu- 
tende Gebirgshöhen bildet; ; ' 

c) dass er häuhg konglommeratartig wird, nament- 
lich in dem höheren Gebirge; r -f" 

d) dass endlich mit ihm eine rorphirforman'on ver- 
bunden ist, welche der des nordteutschen Roth« 
liegenden sehr ähnlich, ja von derselben nicht 
wohl zu unterscheiden ist. 

Von diesen Gründen möchte nur der erste und 
letzte einiges Gewicht haben. Aber die Bedeutsam- 
keit des Ersten verschwindet, wenn berücksichtigt 
•wird, dass in dem Schwarzwalde und Odenwalde die 
Uebergangsformation fast gänzlich fehlt, und dass, so 
gut wie oiese, auch die ältesten Schichten des Flötz- 
gebirges fehlen oder doch nur sehr sparsam auftreten 
können« Der zweite und dritte Grund erscheinen 
nur als Einflüsse der Lokalität, und sind also ohne 
Gewicht, desto bedeutender hingegen ist der Letzte« 
Die Porphirbildung , welche in dem Schwarzwalde, 
Odepwalde und den Vogesen so regelmässig auf der 
Grenze des älteren Gebirges und cfes rothen Sand« 
Steins vorkommt, hat mit der des Rothliegenden die 
grösste Aehnlichkeit , und wenn sich dfe eisenthonige 
Grundmasse der Porphire mit dem Sandstein mischt, 
wird wahres Rothliegendes gebildet. Man kann da- 
her wohl sagen, dass in diesen Gegenden die unter- 
sten Schichten des rothen Sandsteins die grösste Aehn- 
lichkeit mit dem Rothliegenden haben, und vielleicht 
sogar wahres Rothliegendes süid, oder als Stellvertreter 
desselben betrachtet werden dürfen. 

Aber es bleibt auch unverkennbar, dass in dem 
Vorkommen dieser Porphire etwas sehr Lokales 
herrscht, dass dieselben nicht allein nur auf die un- 

r 

respondenzblatt de» würtembergischen landwirtschaftlichen Ver- 
eins, B. V f Jnni 1824, p. 331. 

Daten TabeUcn üb« die TergUichfinde Geogaowe. Halle 182o. 
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die Berührungsebene mit gewissen primitiven i 
Uobergangsgebirgen stets beschrankt bleiben, dass 
selben als etwas der rothen Sandsteinformation Fremd- 
artiges erscheinen. Sie bestimmen mithin nicht den 
Charakter dieser Formation, und können dies um so 
weniger, da das Vorkommen und die Entstehung 
derselben noch mit so viel Dunkelheiten umhüllt ist, 
und so viele räthselhafte Erscheinungen darbietet. 

Nicht unzweckmässig dürfte es seyn, hier zu be- 
merken, dass auf dem südlichen Abfalle der Vogesen 
und auch an einigen Punkten auf dem Schwarzwalde 
Konglommeratbildungen vorkommen, welche vielleicht 
«lern nordteutschen KothJiegenden analog gestellt wer- 
den könnten; schon Herr Merian hat nierauf auf- 
merksam gemacht, und es sind diese Bildungen an- 
hangsweise bei dem Abschnitt über die Kupferschie- 
fer formation (pag. 8 — 11) beschrieben. Zu diesen 
oder ähnlichen Bildungen kann vielleicht auch das 
Gestein gerechnet werden, in dem die Erzlager- 
stätte von Badenweiler aufsetzt; ferner die Konglom- 
merate bei Sirnitz und in dem Holderpfad, endlich 
in den Vogesen das eigentümliche Kongloi nmerat des 
Schlüsselsteins bei Ribauville. Es ist auch in dem er- 
sten Abschnitt bei Beschreibung des Saarbrücker 
Steinkolilengebirges bemerkt worden, dass manche 
Schichten desselben auffallende Aehnlichkeit mit dem 
konglommeratartigen Rothliegenden haben. Es lassen 
sich also in diesen Gegenden Gebirgsmassen nachwei- 
sen, wenn gleich gering an Masse und meistens sehr 
zerstreut, welche dem Kothliegenden nahe, und we- 
nigstens näher stehen möchten, wie die Hauptmasse 
des rothen Sandsteins. 

Die Gründe, welche diesen rothen Sandstein der 
Formation des nordteutschen bunten Sandsteins ange- 
hörig erscheinen lassen, sind bereits von Herrn Me- 
rian so schön entwickelt, dass eine kurze Angabe 
derselben lüer genügen wird. . Sie sind theils geog- 
nostisch und aus der Lagerung des Gesteins, genom- 
men, theils mineralogisch aus der Beschaffenheit des- 
selben abgeleitet. Zu den Ersteren gehören: . 
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a) Däss diese Formation abweichend auf Grauwakke 
und K'ohlensandsteiri aufgelagert ist , eine bei 
dem wahren Rothliegenden wohl seltene Er- 
scheinung. 

b) Von grossem Gewicht ist das Verhalten bei Bie- 
ber, wo die Zechsteinformation und das Grau- 
liegende unter diesem Sandstein befindlich sind. 

c) Da das wahre Rothliegende dem Uebergangsge- 
birge näher steht, wie dem Flötzgebirge, so ist 
es wahrscheinlicher, dass in dem Schwirzwalde 
und den Vogesen diese Formation eben so sel- 
ten auftreten werde, wie die Uebergangsbildung, 
als umgekehrt, dass sich dieselbe in solcher aus- 
serordentlichen Mächtigkeit entwickelt haben 
sollte. Und wirklich, wenn die vorhin erwähn- 
ten Bildungen dem Rothliegenden beigeordnet 
wirden, so erscheint diese Formation zwar in 
diesen Gegenden, aber nur mit sehr beschränk- 
tem Vorkommen. 

Die aus der mineralogischen Beschaffenheit 
hergenommenen Gründe scheinen zwar weniger 
gewichtvoll wie diejenigen, welche die geogno- 
stische Lagerung darbietet, allein auch sie sind 
der von Merian aufgestellten Ansicht günstig; 
denn 

d) das Bindemittel des rothen Sandsteins ist nie in 



liegenden, auch wird dasselbe wohl nur selten 
ein wahrer Eisenthon, welcher so häufig das 
Bindemittel des Rothliegenden ausmacht. 

e) Der rothe Sandstein wird oft", jedoch nicht im- 
mer konglommeratartig ; aber selbst auch ganz 
konglommeratartig, ist er von dem Rothliegen- 
den wesentlich verschieden; in diesem nämlich 
werden die Geschiebe durch ein thoniges Bin- 
demittel verbunden, in dem rothen Sandstein 
aber ist das Bindemittel immer und ohne Aus- 
nahme feinkörniger Sandstein. Das Rothliegende 
daher ist wahres Konglommerat, der rothe 
Sandstein bleibt immer wahrer Sandstein. 

f) Die obersten Schichten dieser Formation beste- 
hen aus rothen, meist schieferigen Letten, aus 
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bunten Mergeln und Einlagerungen von Gips. 
Bildungen, die zum Theu eine ansehnliche 
Mächtigkeit erreichen« Dem Rothliegeneien sind 
solche Bildungen fremd, aber sie kommen auf 
ähnliche Art in dem nordteutschen bunten Sand- 
stein vor. 
g) Aussonderungen von Thongallen, 

bunte Farben, theils weiss, theils grau, die ro- 
the Farbe immer vorherrschend, sind diesem, 
so wie dem nordteutschen bunten Sandstein et- 
genthümlich; selten finden sich in beiden Ue- 



berreste von Vegetabilien, animalische lieber- 
reste selten oder nie. 

h) Die Einbildungen dieses rothen Sandsteins be- 
weisen weder IÜr die eine noch die andere An- 
sicht; ähnliche Bildungen sind in dem Rothlie- 
genden und in dem nordteutschen bunten Sand- 

1 stein gleich unbekannt. 

i) Der rothe Sandstein besitzt in seinen unteren 
Schichten eine Porphir- und Trümmerporphir- 
bildung, welche dem nordteutschen bunten 
Sandstein fehlt, und wodurch daher ein wesent- 
licher Unterschied begründet zu werden scheint. 
Da aber diese Bildungen nur auf solche Punkte 
beschränkt bleiben, wo der rothe Sandstein mit 
dem primitiven Gebirge und mit Diorit und 
Feldspathporphiren in Berührung tritt, und da 
solche Punkte bei dem bunten Sandstein des 
nördlichen Teutschlandes 
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schied zu verschwinden. In dem thüringer 
Walde aber und dem Fichtelgebirge, zweien 
Gebirgen , welche mit den Vogesen manche 
Aehnlichkeit haben dürften, mag auch der bunte 
Sandstein unter sehr ähnlichen Verhältnissen 
auftreten. 

k) Endlich liefert auch die Verbreitung des rothen 
Sandsteins einen wichtigen Beweis für die Iden- 
tität desselben mit dem nordteutschen bunten 
Sandstein. Dass der rothe Sandstein der Vo- 
gesen, des Schwarzwaldes, Odenwaldes und 
Spessarts einer und derselbe ist, leidet keinen 
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.<f\t Zweifel. Aber aus dem Spessart lässt sich eben 
dieser Sandstein ohne eigentliche Unterbrechung 
nach Hessen , und so in das nördliche Teutsch- 
land verfolgen, wo er sich dem wahren bunten 
Sandstein anschliesst; demjenigen, der sich in 
dem Hochstift Fulda , an dem östlichen Fusse 
des. rheinischen Schiefergebirges und an den 
Ufern der Weser verbreitet, und von welchem 
cUe Benennung bunter Sandstein eigentlich aus- 
gegangen ist. • f , 
Es dürfte also dieses ausgedehnte Sandsteingebirge 
der Formation des bunten Sandsteins angehörig zu 
betrachten seyn. Stellenweise mag diese Formation 
in Rothliegendes übergehen, solche Uebergänge sind 
nicht unmöglich, doch noch nicht mit Bestimmtheit 
beobachtet worden. Auf dem thüringer Walde fuhrt 
Heim*) mehrere Punkte an, wo die Zwischenglie- 
der von Zechstein und Rauch wakke fehlen, und der 
bunte Sandstein unmittelbar auf dem Rothliegenden 
.. ruht, und andere Beispiele**), wo eben dieser bunte 
Sandstein immittelbar auf primitivem Gebirge, auf 
Trapp, Porphir, Grauwakke und Thonschieter ruht. 
Hier findet ebenfalls keine scharfe Grenze statt, und 
Hothliegendes und bunter Sandstein fallen an solchen 
Punkten in eine Bildung zusammen***). Solche Fälle 
werden aber an sich selten bleiben, und wenn stel- 
lenweise das Rothliegende und der bunte Sandstein 
in eine Bildung zusammen fallen, so müssen quanti- 
tative oder qualitative Verhältnisse, oder die Reihen- 
folge der übrigen Gebirgsmassen den Ausschlag ee- 
ben, ob das Ganze zur Formation des Rothliegenden 
oder zu der des bunten Sandsteins zu rechnen ist. 



*) Heim, geologische Beschreibung des thüringer Waldgebir- 
ges, B, II, Abth. V, p. 68 u. 186, 

So unter andern liegt in dem Sttllcrgmnd der bunte Sand- 
stein neben dem Rothliegenden, bei Breitenbach und von Hinter- 
nach bis Waldau auf demselben« Zwischen Langerwiesen und 
Amt Gehren ist das Rothliegende nicht immer genau zu unter- 
scheiden, weil es mit dem bunten Sandstein zusammengrenzU 

Heim, loc, cit,, p. 185 u. 186, 

***) v. Rauher, geoguosüsche Fragmente, p. 44. 
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Auf den rothen Sandstein angewendet, leidet es aber 
keinen Zweifel , dass die Hauptmasse desselben sich 
weit mehr dem bunten Sandstein als dem Rothliegen- 
den nähert, und' auch die Reihenfolge der Gebirgs- 
massen, in- der er sich findet, weist ihn weit eher 
dem bunten Sandstein als dem Rothliegenden zu, 

3. Rauchsraucr Kalkstein. 

Die abweichenden* Ansichten über das Forma- 
tionsalter des rothen Sandsteins haben zwei verschie- 
dene Meinungen über die Formation des rauchgrauen 
Kalksteins erzeugt. 

Diejenigen nämlich, welch den rothen Sandstein 
als Rothliegendes betrachten, halten den rauchgrauen 
Kalkstein rur Zechstein, den Gips für älteren Flötz- 
gips. Diejenigen aber, welche jene Formation Pur 
bunten Sandstein ansehen, erklären den rauchgrauen 
Kalkstein für Muschelkalk ; dies letztere namentlich ist 
die Ansicht der Herren Merian und Hausmann, 
fiir die sich neuerdings auch Herr Keferstein aus- 
gesprochen hat. 

Die erstere Ansicht isü wohl noch nie erwiesen, 
sondern nur als Behauptung aufgestellt worden. Ei- 
nige, welche diese Behauptung aufstellten, und denen 
die Einlagerung der Gipsformation unbekannt war, 
erklärten dennoch den Gips für älteren Flötzgips, den 
darüber liegenden Kalkstein für Zechstein, eine An- 
sicht, die schon in sich selbst widerlegt wird, denn 
der ältere Flötzgips liegt niemals unter dem Zechstein, 
und unstreitig muss bei Bestimmung der Formationen , 
die Reihenfolge der Lagerung als der wichtigste Mo- 
ment betrachtet werden. 

Andere, denen die Einlagerung der Gips- und 
Salzbildung bekannt war, stellten den rauchgrauen 
Kalkstein zwar dem Zechstein parallel, theilten aber 
den Ersteren in oberen und unteren oder in jüngeren 
und älteren Zechstein, zwischen beiden die Formation 
des älteren FlÖtzgipses einschaltend. Ein so gebilde- 
ter Zechstein ist in dem nordlichen Teutschland nicht 
bekannt, und schon deshalb würde es gewagt seyn, 
zwei so verschieden zusammengesetzte Gebirgsmassen 
einander gleioh zu stellen. Aber noch viel unzulässi- 
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er ist diese Vergleichung , wenn die mineraIogi<rhe 
Beschaffenheit des nordteutschen Zechsteins und des 
rauchgrauen Kalksteins berücksichtigt wird. 

Vergleicht man den rauchgrauen Kalkstein mit 
nordteutschem Muschelkalk, so tritt eine Analogie 
nach der anderen hervor, so dass kaum noch Zwei- 
fel Uber die Identität beider Formationen übrig blei- 
ben mochten. Dies ist bereits von Herrn Merian 
vollständig entwickelt, auch hat. schon Herr von 
Käumer den lothringischen rauchgrauen Kalkstein 
als nordteutschen Muschelkalk anerkannt*), und eben 
so ist der schwabische rauchgraue Kalkstein von den 
Herren Heim und Freisleben betrachtet wor- 
den**), welche Ansicht auch Herr von Humboldt 
sowohl Für den schwäbischen als lothringischen rauch- 
grauen Kalkstein ausspricht ***). Die wichtigsten 
Gründe, welche für die Identität beider Formationen 
sprechen, sind folgende: , 

a) Die Auflagerung auf den als bunten Sandstein 
anzusehenden rothen Sandstein, wodurch allein 
schon jede Verwechselung mit Zechstein un- 
möglich gemacht würde, wenn die Frage 
über das Formationsalter des rothen Sandsteins 
bereits als ganz entschieden anzusehen wäre. 

b) Die mineralogische Beschaffenheit beider Ge- 
steine ist, wie bereits Herr Merian jjemerkt. 
so ähnlich, dass die Beschreibung des Herrn 
Freisleben vollkommen auf beide passt. Jede 
Gesteinsmodifikation , jede;» fremdartige Fossil 
findet sich gleichmässig in beiden Gegenden, 
und in Handstücken sind beide Gesteine durch- 
aus nicht: zu unterscheiden. Namentlich auch 
das Vorkommen von Feuer- und Hornsteinen, 
ist beiden Gebirgsarten charakteristisch, und in 
dem Muschelkalk nicht minder liäufi2 wie in 



¥ ) v. Rauher , das Gebirge Niederschlesiens etc., p. 161- 
Der selbe und Engelhardt, geoguos tische Versuche, pag. 

56 u. 59. . . , 

* ¥ ) Freisleben, geognos tische Arbeiten, B. I, p. 88* 

***) v. Humboldt, essai ge'ognostique sur le Gisejnent des 
Roche* , p. 275. 
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dem rauchgrauen Kalkstein*). Eben so verhält 
es sich mit der beschriebenen Bildung von Vi- 
iriolkohle, welche mit Voigts Lettenkohle 
überein zu kommen scheint, und von welcher 
Freisleben bemerkt**), dass sie sehr letten- 
haltig, reich an Schwefelkies und nur den ober- 
sten Sclüchten des Muschelkalks angehörig sey. 

c) Es mochte vielleicht die Gipseinlagerung einige 
Verschiedenheit zu begründen scheinen, allein 
in vielen Gegenden kann die obere Abtheilung 
des rauchgrauen Kalksteins nebst der Gipseinla- 
gerung, ouer auch diese allein fehlen, ohne we- 
sentlichen Unterschied zu begründen, und auch 
in dem nördlichen Teuschland zeigt sich diese 
Gipseinlagerung an mehreren Punkten. So soll 
Gips als liegender Stock in dem Muschelkalk 
bei Neusalze, auf dem linken Saalufer, gegen 
Stemmdorf zu, vorkommen; in dem Muschel- 
kalk bei Sulzburg, oberhalb Naumburg, soll eine 
beträchtliche Gipsparthie mit Mergel liegen***), 
und auf den von Herrn Berghaus heraus ge- 
gebenen geognostischen Blättern der Reymann- 
schen Charte ist eine grosse Gipseinlagerung in 
dem Muschelkalk am grossen rlttersberge bei 
Weimar verzeichnet, und zwischen dem Mu- 
schelkalk und dem bunten Sandstein werden 
Gipseinlagerungen an vielen Punkten angegeben. 
Sehr deutliche Einlagerungen von Gips kommen 
an mehreren Punkten in dem Muscnelkalkstein 
der Wesergegenden, unterhalb Höxter, und 
zwischen Brakel und Warburg vor; ferner in 
der Magdeburger Gegend bei Schwanebeck, 
Burg, unweit Quedlinburg , bei Kochstädt u. s. 
w. ****). Endlich 

d) ganz besonders zu berücksichtigen ist die auffal- 
lende Uebereinsümmung der Versteinerungen 



*) Freisleben, loc. cit., B. I, p. 75, 76, B. IV, p. 311- 
*») Derselbe, loc. ciL, B. IV, p. 307 u. 274. v 
***) Derselbe, loc cit., B. IV, p> 314. 

****) Ho fem ann, Beiträge iur genaueren Kenntnis* der 
geognosiischcn Verhältnisse flordteutechlands, p. 107« 
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dieses rauchgrauen Kalksteins und des nordteut- 9 
sehen Muschelkalks. Namentlich linden sich 
Amraonites nodosus, Mytilus socialis, Chamites 
stryatus, Encrinites liliiformis u. s. w. gleich- 
massig und häufig in beiden Kalksteinbildungen, 
Versteinerungen, die nur in dem Muschelkalk 
vorkommen und nie in anderen Bildungen ge- 
funden worden sind. Ueberhaupt fast alle Ver- 
steinerungen des nordteutschen Muschelkalks fin- 
. den sich auch in dem rauchgrauen Kalkstein, und 
umgekehrt, dergestalt, dass in dieser Hinsicht 
keine grossere Aehnlichkeit statt finden könnte. 
' ^£ st » 

4. Formation der oberen bunten Mergel. 

Die Zusammensetzung der Formation der oberen 
bunten Mergel wurde bereits in dem Vorhergehenden 
beschrieben, auch die Gründe angegeben, warum die 
lothringische Salzformation diesen Bildungen beigeord- 
net; es kommt daher nur darauf an, die Stellung 
dieser Formation in der allgemeinen Reihenfolge der 
Gebirgsmassen noch näher zu bezeichnen* 

Auch hier sind die Ansichten sehr getheilt. Die- 
jenigen, welche den rothen Sandstein Für Rothliegen- 
des halten, betrachten diesen bunten Mergel als nord- 
teutschen bunten Sandstein. Gharbaut, in der Be- 
schreibung der Gegend von Lons-le- Saunier, verei- 
nigt diese Bildung mit der des Griphitenkalks, und 
Merian ist dieser Ansicht gewissermassen gefolgt, 
indem er die bunten Mergel und den Griphitenkalk 
als die untere Abtheilung der Jurakalkformation be- 
trachtet. Herr Voltz hingegen , in der mit so gros- 
ser Genauigkeit entworfenen Beschreibung der Um- 
gegend von Vic, k trennt die in dieser Gruppe verei- 
nigten Bildungen in mehrere Formationen, m die des 
eigentlichen Salzeebirges , des bunten Sandsteins, des 
Muschelkalks, der eigentlichen bunten Mergel und 
des Quadersandsteins. In Ansehung dieser letzteren, 
von Herrn Voltz mit so vielem Scharfsinn entwik- 
kelten Ansicht glauben wir auf das bereits früher Ge- 
sagte (pag. 151) Bezug nehmen zu können > woraus 
hervorgehen dürfte, dass nach den jetzigen Erfahrun- 
gen eine solche Trennung nicht wohl statthaft, dass , 

1 
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vielmehr alle diese Gruppen nur einer Bildung oder 

Ansichten näher zu prüfen, und namentlich zunächst 
die erstere, nach welcher diese bunten Mergel dem 
bunten Sandstein gleichgestellt werden. Hierbei ist 
zuvörderst zu bemerken, dass bei dieser Vergieichung 
zwar die wichtigsten Kennzeichen fast ganz versagen, 
nämlich das der Versteinerungen und der geognosn- 
schen Lagerung, wenn man nämlich die Formation 
des raucligrauen Kalksteins als noch nicht mit Gewiss- 
heit ausgemittelt betrachtet. Das erstere Kennzeichen 
versagt gänzlich, denn der Versteinerungen in den 
bunten Mergeln sind theils zu wenig, theils sind die- 
selben noch nicht genau genug untersucht. Was hin- 
gegen die geognostiseta Lagerung betrifft, so würde 
man vor der Hand davon abstrahiren müssen, dass 
diese bunten Mergel auf Muschelkalk ruhen , mithin 
kein bunter Sandstein seyn können. Aus der Lage- 
rung würde sich daher weder etwas für noch gegen 
die aufgestellte Ansicht folgern lassen. Aber es ver- 
dient doch bemerkt zu werden, dass alle Folgerun- 
gen, die etwa aus der Lagerung gezogen werden 
könnten, der Ansicht, dass diese Spergel bunter Sand- 
stein, nur ungünstig ausfallen. Im Hängenden näm- 
lich folgt den bunten Mergeln unmittelbar der Gri- 
nhitenkalk; aber es ist gewiss, dass dieser einer weit 
lüngeren Formation angehört wie der nofdteutsche 
Muschelkalk, mithin würde in dem südlichen Teutsch- 
land der Muschelkalk gänzüch fehlen, wenn jene bun- 
ten Mergel bunter Sandstein wären. 

Noch weit ungünstiger fällt eine Vergieichung 
der mineralogischen Verhältnisse für die Annahme 
aus, dass diese Mergel dem bunten Sandstein ange- 
hören; denn 

a) in dem bunten Sandstein wie in den bunten 
Mergeln kommen zwar Einlagerungen von Gips 
vor, aber bei Ersterem finden sie sich in den 
oberen , hier hingegen in den unteren Schich- 
ten. Selbst in Lothringen ist dies gewissermas- 
sen der Fall, denn man kann hier das untere 
Gips-, Salzthon- und Steinsalzgebirge als analog 

der 
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der Gipseinlagerang im raucbgrauen Kalkstein 
betrachten, annehmend, dass hier die obere 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins fehlt; 
alsdann wird die obere Gipseinlagerung daselbst 
ebenfalls den unteren Schichten der bunten 
Mergelformation angehörig erscheinen. 

b) Mergclkalksteine , wenigstens solche, wie in den 
bunten Mergeln vorkommen, sind dem nord- 
teutschen bunten Sandstein fremd; eben so feh- 
len die bunten kalkhaltigen Thonmergel mit dem 
ihm so charakteristischen Strontian und Schwer- 
spath, und ihren so ausgezeichneten Farben- 
nüancen. 

c) Der nordteutsche bunte Sandstein bestehr aus 
vorwaltendem feinkörnigen Sandstein, mit nicht 
vorwaltendem thonigen Bindemittel. Hier findet 
das Gegentheil statt; die eigentlichen bunten 
Mergel bleiben immer vorherrschend, und in 
den Sandsteinen ist das thonige Bindemittel vor* 
waltend* 

d) Mächtige Lager von Rogenstein bilden in dem 
nördlichen Teutschland häufig die liegendsten 
Schichten des bunten Sandsteins. Aehnliche 
Rogensteinschichten finden sich in dem röthen- 
Sandstein von Lothringen und Schwaben gar 
nicht; aber eben so wenig in der Formation 
der oberen bunten Mergel. Es kommen zwar 
in derselben bisweilen schmale oolithische Schich- 
ten vor , sie sind aber so unbedeutend , dass sie 
kaum angeführt zu werden verdienen. Ueber- ■ 
haupt scheint der Rogenstein kein durchaus we- 
sentliches Glied der bunten Sandsteinformation 
auszumachen, denn er fehlt an vielen Punkten 
gänzlich, an anderen zeigt er sich nur sparsam, 
und wieder an anderen erreicht er eine unge- 
wöhnliche Mächtigkeit; in seinem Vorkommen 
findet daher viel Unregelmässigkeit statt. Der 
Grund, weshalb derselbe dem südteutschen ro- 
then Sandstein fremd ist, liegt vielleicht in der 
Abwesenheit des Zechsteins und überhaupt aller 
Kalksteinlager im Liegenden desselben. 

[ 28 ] 
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Wenn nun auch die mineralogischen Kennzeichen 
keinem grossen Gewicht sind, so findet doch 
Ausnahme statt; denn die Formation der 
Mergel wird selbst in Schwaben und in Lo- 
trna^eß der Formation der unteren jothen Schiefer- 
Ixten oft so täuschend ähnlich, dass nur allein die 
Äftc^nos tische Lagerung beide unterscheiden lehrt. Es 
daher nicht auffallen, wenn diese oberen bun- 
Meigel dem nordteutschen rothen Schieferletten 
oft täuschend ähnlich werden. Wenn sich 
Verschiedenheiten auffinden lassen, so 
erhalten dieselben eben dadurch eine viel wesentli- 
chere Bedeutung. 

Doch selbst in dem nördlichen Teutschland giebt 
es Gegenden, wo der Unterschied dieser oberen dud- 



Blergel und des bunten Sandsteins deutlich* beob- 
werden kann. In den Wesergegenden unter 
folgt auf den bunten Sandstein des Solling der 
Muschelkalk, und diesem dieselben bunten Mergel 
wie in Schwaben und Lothringen; auch leidet es hier 
keinen Zweifel, dass diese Mergel eine von dem bun- 
ten Sandstein verschiedene Formation ausmachen *J* 
Aehn liehe Erscheinungen bieten die Gegenden Ton 
Quedlinburg, Halberstadt und Helmstädt dar**). 

Nach Herrn Pr. Völker besteht der Petersberg 
Erfurt aus bunten Mergeln und Sandsteinen, wef- 
dem Muschelkalk aufgelagert sind***), und die 
Merkel und Sandsteine des Seeberges bei Gotha, wel- 
che tür Quadersandstein angesprochen worden sind, 



•) Stifft, Mineralogisch-geogn ostische Skizze des Pürsten- 
thuras Corvey. — Leonhards Taschenbuch der Mineralogie, 
Jahrgang II, p. 81 — 130. 

Haüsmann, Übersicht der jüngeren Flötzgebilde Im FIuss- 
Stbkte der Weser etc. Göttingen 1834. 

Namentlich auch haben die rortreiuichen Untersuchungen, 
welche neuerdings Herr Professor Ho ff mann in den Wesergegen- 
den angestellt hat, gezeigt, dass die geognostische Bildung dieser 
G* Steuden mit der jeuigen, welche in Schwaben und Lothringen 
beobachtet worden, auf das Genaueste übereinstimmt. 

) Kkfkästxik, Teutschland geognoatisch- geologisch dir- 
, RUI, H. 2, P . 249 u. 319. 

•*) Ks ick Art s Land- und Gtrtenjchatz, 6« Aufl. Erfurt 1819. 
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; gehören ebenfalls diesen oberen bunten Mergeln an*), 

; welche überhaupt in dem nördlichen Teutschland sehr 
häufig aufzutreten scheinen, namentlich iii den Gegen- 
den zwischen Elbe und Weser , in Thüringen u. s. w. 
Es sind daher keine direkten Gründe vorhanden: 

; die oberen bunten Mergel der Formation des bunten 
Sandsteins gleich zu stellen , aber alles vereinigt sich, 
dieselben als eine für sich bestehende Formation er- 
scheinen zu lassen. 

Bei Beschreibung dieser oberen bunten Mergel ist 
häufig einer Schicht weissen Quarzsandsteins erwähnt 
worden, welche gewöhnlich die oberste Stelle einzu- 
nehmen pflegt, und welche die Herren Voltz und 
Steininger für Quadersandstein ansehen. Wenn 
der Sandstein von Luxemburg dieser Schicht ange- 
hört, wie es doch höchst wahrscheinlich ist, so nimmt 
dieselbe hier wirklich ganz die mineralogischen Cha- 
raktere des Quadersandsteins an. In dieser Hinsicht 
würde daher diese oberste Schicht der bunten Mer- 
gel als Quadersandstein betrachtet werden können, 
oder vielmehr der Quadersandstein würde als ein un- 

: tergeordnetes Glied der Formation der oberen bun- 
ten Mergel erscheinen. Aber auch über der Forma- 
tion des Griphitenkalks und in den Schiefern des GH- 
phitenkalks finden sich dem Quadersandstein höchst 

: ähnliche Bildungen. Möglich , und sogar wahrschein- 
lich ist es, dass zur Zeit noch mehrere, dem Quader- 
sandstein im Aeusseren sehr ähnliche, aber durch ihre 

; seognostische Lagerung wesentlich verschiedene Bil- 
dungen mit dem gemeinschaftlichen Namen Quader- 
sanastein belegt werden, welche zu sondern eine ge- 
nauere Untersuchung der Quadersandsteinformation 
erforderlich seyn dürfte. 

i Es bleibt jetzt noch die Ansicht der Herren Me- 
rian und Charbaut zu prüfen, nach welcher die 
oberen bunten Mergel und der Griphitenkalk einer 
Formation oder Gruppe angehören sollen. Beide sind 
einig, dass die bunten Mergel die untere, der Gri- 

» 



*) Hess, Beschreibung de« Seeberges, in LlOJtHARDS mi- 
neralogischem Taschenbuch für das Jahr 1820, p. 120. 
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phitenkalk die obere Abtheilung dieser* Gruppe aus- 
machen; aber bei Basel und Lons-le- Saunier treten 
die Junten Mergel und der Griphitenkalk gegen die 
grosse Masse des Jurakalksteins zurück, und die 
Schichten sind häufig in einer verrückten Lage; bei- 
des mag jene beiden vortrefflichen Beobachter bewo- 
gen haben, zur Erleichterung der Uebersicht beide 
Bildungen in eine Gruppe zu vereinigen. Ein Blick 
aber auf die eeognostiscne Charte überzeugt, dass in 
vielen Gegenden die bunten Mergel unabhängig von 
dem Griphitenkalk entwickelt sind, und dass derselbe 
mehr dem Zuge des Jurakalks folgt, sich daher nicht 
den bunten Mergeln anschliesst. Ausserdem sind beide 
Bildungen so scharf charakterisirt, sie sind mineralo- 
gisch und durch das Vorkommen organischer Ueber- 
reste so sehr verschieden, dass sie wohl als zwei ver- 
schiedene Formationen betrachtet zu werden verdie- 
nen, vorzüglich wenn berücksichtigt wird, in welcher 
Mächtigkeit, in welcher ausnehmenden Verbreitung 
sie aufbeten, und welche wichtige Rolle sie in dem 
Flötzgebirge spielen. 

Die Gruppe der oberen bunten Mergel dürfte 
daher als eine selbstständige Formation zu betrachten 
seyn, als eine Bildung, welche den rauchgrauen Kalk- 
stein oder den Muschelkalk von dem Griphitenkalk 
scheidet, so wie der bunte Sandstein den Zechstein 
von dem Muschelkalk trennt. 

Um das südteutsche Flützgebirge mit dem nord- 
teutschen zu verbinden, ist eine rroiillinie von den 
Neckar- und Kocherge^enden , über den thüringer 
Wald , bis gegen den Kiflliäuser, vorzüglich geeignet. 

Ma n sieht hier zunächst bei Niederhält, Kraut- 
heim, Königshofen und Gerlachsheim den rauchgrauen 
Kalkstein mit seiner Gipseinlagerung, und an den 
drei ersten Punkten den darunter hegenden rothen 
Sandstein, bei Niederhall nur durch Schachtabteufen 
bekannt; von Gerlachsheim bis Würzburg ununterbro- 
chen rauchgrauen Kalkstein, auf den sich bei Opfer- 
baum bunte Mergel legen. Aber bei Werneck, Pap- 
penhausen und Münnerstädt ist wieder rauchgrauer 
Kalkstein. Von Münnerstädt bis Neustadt, im Thale 
der fränkischen Saale, sind bunte Mergel mit Gips, 



Digitized by Google 



» 



437. 



welche höchst wahrscheinlich der Formation der obe- 
ren bunten Mergel angehören. Von Neustadt bis jen- 
seits Eisenhausen ist rauchgrauer Kalkstein. Hier tritt 
unter demselben rother Thon hervor, der Formation 
des rothen Sandsteins angehörig , dann kommt noch 
eine Kalksteinkuppe, und bei Henneberg rother Sand- 
stein. Von Meinungen bis Wasungen ist der letzte 
rauchgraue Kalkstein, dann tritt unter demselben ro- 
ther Sandstein auf, über Schmalkalden bis gegen Flohe 
anhaltend. Unter demselben soll bei Schmalkalden 
Schlottengips durch Bohrversuche bekannt seyn, über 
Tage wird er nicht sichtbar, aber es befindet sich 
hier eine Saline. Nun tritt bei Flohe, gegen den 
Zug des thüringer Waldes einfallend, Diorit, Feld- 
spathporphir und Grauwakke auf, Gesteine, denen 
der Vogesen ähnlich; dann rothe Porphire; dann • 
Rothliegendes bis gegen Georgenthal auf dem nördli- 
chen Abhänge des thüringer Waldes. Zwischen 
Schmalkalden und Georgenthal besteht ausnahmsweise 
der Kamm des Gebirges aus Rothliegendem, denn ei- 
gentlich tritt diese Gebirgsart erst auf dem nördlichen 
Abfall auf. Demselben ist bei Georgenthal Zechstein 
und bunter Sandstein aufgelagert, nur wenige Hun- 
dert Fuss mächtig. Darauf folgt Muschelkalk, wel- 
cher, noch vor Hohenkirchen mit Geröll bedeckt, 
bei Gotha wieder zum Vorschein tritt. Auf demsel- - 
ben liegen bei Gotha und am Seeberge obere*bunte 
Mergel, eben so bei Ballstädt. Von Gräventonna ' 
bis Tennstädt ist Muschelkalk, der bis Oberböse von 
bunten Mergeln mit Gips bedeckt wird; von hier bis 
Sega Muschelkalk, unter dem in dem tiefen Wipper-» 
thale rother Sclüeferletten und bunter Sandstein her- 
vortreten. Der bunte Sandstein von Sega geht bis 
Frankenhausen, wo eine Saline ist und der ältere 
Flötzgips unter demselben hervortritt. Darauf endlich, i 
folgt Rauchwakke, Zechstein und Rothliegendes bis 
Idistädt. 

Es dürfte aus diesem Profile mit höchster Wahr* 
scheinhchkeit hervorgehen : 
a) dass sich der raucbgraue Kalkstein ohne Unter- 
brechung aus den Neckargegenden bis Meinun- 
gen ausdehnt; 
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b) dass hinter Meinungen unter diesem Kalkslein 
derselbe rothe Sandstein hervortritt, der bei 
Nied er ha II, bei Krautheim und Königshofen un- 
ter demselben bekannt ist ; 

c) dass die Nord- und Südseite des thüringer Wal- 
des sehr ähnlich gebildet sind; dass namentlich 
die oberen bunten Mergel auf der Nordseite 
ebenfalls, wenn gleich m geringerer Menge, 

% wieder erscheinen. Eben weil sie in geringerer 
Menge erscheinen, mag ihre Natur häufig ver- 
kannt werden,' und oft eine Verwechselung mit 
der Formation der rothen Schieferletten des 
bunten Sandsteins statt finden, der sie so sehr 
ahnlich sehen. 
Es dürfte aber hieraus die Uebereinstimmung des 
stielt eutschen rauchgrauen Kalksteins mit dem nord- 
teutschen Muschelkalk klar hervorgehen; denn da der 
Kalkstein von Meinungen bestimmt dem Muschelkalk 
angehört, zugleich aber auch genau mit dem Kalk- 
stein von Würzburg übereinstimmt, so leidet es wohl 
keinen Zweifel, dass dieser und aller rauchgrauer 
Kalkstein Muschelkalk seyn werde. 

Ist aber dies einmal begründet, so scheinen auch 
alle Zweifel über den rothen Sandstein zu verschwin- 
den, denn bei Wasungen tritt derselbe als entschie- 
den bunter Sandstein unter dem Muschelkalk hervor; 
dagegen wird an diesem Punkte das rothe Todte auf 
dem südlichen Abhänge des thüringer Waldes 
vermisst. 

Wenn der rothe Sandstein als rothes Todtes, die 
oberen bunten Mergel als bunter Sandstein betrachtet 
werden, so ist noch zu berücksichtigen, dass zwischen 
diesen beiden Bildungen 3 oder 4 Gipseinlagerungen 
vorkommen, eine unter dem rauchgrauen Kalkstein, 
eine in demselben und zwei in den oberen bunten 
Mergeln, von denen die unterste vielleicht der Gips- 
einlagerung des rauchgrauen Kalksteins parallel gestellt 
werden dürfte. In dem niedersächsisch -thüringischen 
Gebirge sind zwischen dem Rothhegenden und dem 
bunten Sandstein nur zwei Gipseinlagerungen bekannt, 
der altere Flotzgips und der Thongips , wenn dieser 
nicht schon selbst über dem bunten Sandstein hegt 
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Für eine Gipseinlagerung also auf, jeden Fall lässt sich 
auf diese Art kein entsprechendes Glied auffinden. 
Diese Ansicht führt also auf Abweichungen, wogegen 
alles die grösste« Uebereinstimmung erhalt, wenn je- 
ner rothe Sandstein als bunter Sandstein betrach- 
tet wird. 

Diese Ansicht zu vollenden, dürfte noch die Be- 
merkung dienen, dass sich das wahre Rothhegende 
mehr dem Uebergangsgebirge als dem Flötzgebirge 
anschliesst, indem eigentlich erst das Kupferschiefer- 
flötz als das älteste Glied des Flötzgebirges erscheint. 
Es leidet keinen Zweifel, dass in Lothringen und 
Schwaben die Uebergangsformation fast gänzlich fehlt, 
dass auch kein Kupferschieferflötz daselbst vorhanden, 
ist gewiss; dagegen erscheinen die jüngeren Flotzbil- 
dungen in grosser Entwicklung, Die Wahrschein- 
lichkeit spricht also auch dafür, dass dieselben Ursa- 
chen, welche die Bildung des Uebergangsgebirges und 
der ältesten Schicht des Flötzgebirges unterdrückten, 
die Entwicklung des Rothliegenden gehemmt haben; 
es ist um so wahrscheinlicher, da dem Rothliegen- 
den ähnliche Bildungen, aber nur sparsam, erschei- 
nen, das ältere Flötzgebirge aber fehlt, mithin von 
dem Rothliegenden bis zum Muschelkalk ein ausser- 
ordentlicher Sprung statt findet. 

Sobald der rothe Sandstein für bunten Sandstein 
anerkannt wird, erscheinen dann auch die oberen 
bunten Mergel als eine selbstständige Formation über 
dem Muschelkalk, als eine Bildung, die zwar ansehn- 
lich verbreitet, bis jetzt aber nur noch wenig beschrie- 
ben worden ist. Charbaut, einer der Ersten, wel- 
cher auf dieselbe aufmerksam machte, hat sie nicht 
unpassend marnes irisees genannt; hier wurde, in Er- 
mangelung eines schicklicheren Namens, die Benen- 
nung obere bunte Mergel gewählt, im Gegensatz der 
alteren Bildung des rotnen Schieferlettens. In Fran- 
ken und im Koburgschen, wo diese Bildung häufig 
auftritt, soll sie Keuper genannt werden, ein Name, 
der sich durch Unabhängigkeit von jedem Nebenbe- 
griff und durch Kürze gleich wohl empfiehlt. Hier- 
nach würde diese Bildung Keuper benannt werden 
können, und Keupermergel, Keupersandstein, Keu- 
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pergips u. s. w. würden passend die einzelnen Schich- 
ten derselben bezeichnen, denn der Name bunte Mer- 
gel ist nicht glücklich gewählt, da Mergel zwar die 
Hauptmasse dieser Bildung bezeichnen, aber Sand- 
steine nicht weniger wesentlich derselben angehören. 
» 

5. Formation des Griphitenkalks. 

Die Gruppe des Griphitenkalks zerfällt in eigent- 
lichen Griphitenkalk und in bituminöse Mergel, beide 
gehören einer Formation an; denn sie wechseln häu- 
tig mit einander, enthalten ähnliche Versteinerungen 
und kommen immer gemeinschaftlich vor. Der Le- 
bergn ng zwischen beiden ist geognos tisch und mine- 
ralosrisch, denn der Griphitenkalkstein enthalt thonise 
und bituminöse, der bituminöse Merkel enthält kalkige 
Theile, und es walten daher in dieser Bildung im 
Anfang die kalkigen, gegen das Ende die thonigen 
Theile vor. ♦ 

Einige Geognosten haben zwar geglaubt, in dem 
süddeutschen Griphitenkalk den nordteutschen Mu- 
schelkalk wieder zu finden, eine Ansicht, die durch 
das Bisherige schon hinreichend, und dadurch vollends | 
widerlegt wird, dass auch in dem nördlichen Teutsch- 
land ausgezeichneter Griphitenkalk unter denselben 
Lagerungs Verhältnissen, wie in dem südlichen Teutsch- 
land, vorkommt. Durch die Lagerung, die ihm ei- 
gentümlichen Versteinerungen und seme mineralogi- 
sche Beschaffenheit charakterisiit sich der Griphiten- 
kalk nebst seinen bituminösen Mergeln hinreichend 
als eine selbstständige Formation. 

Herr Merian vereinigt den Griphitenkalk mit 
den bunten Mergeln, und rechnet beide zur zweiten 
Gruppe des Jurakalks; Herr Charbaut rechnet den 
eigentlichen Griphitenkalk zu der Formation der bun- 
ten Mergel, und die bituminösen Schiefer desselben 
zur Formation des Jurakalksteins. Das» Verhalten die« 
ser Formation zu den bunten Mergeln ist im Vorher- 
gehenden bereits angegeben worden. In Bezug auf t 
den Jurakalk aber ist zu bemerken, dass zwischen* 
den bituminösen Schiefern des Griphitenkalks tnd 
dem Jurakalk an vielen Orten eine Sandsteinbildung 
erscheint, welche nach gegenwärtiger Lage der Beob- 

ach- 
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Achtungen woM vielleicht die Quadersandsteinforma- 
tion seyn könnte. Hieraus folge aber 9 und dies er» 
giebt auch ein Blick auf $lie Charte, dass der Gri- 
phitenkalk und seine Mer&d eine selbstständige und 
sehr schärf charakterisüte Formation bilden, eine 
Formation zwischen den bunten Mergeln und dem 
Quadersandstein. 



• 1 



6. Formation des eisenhaltigen Sandsteins. 

« mm 

Die Beobachtungen, welche über den schwäbi- 
schen eisenhaltigen Sandstein mitgetheilt werden konn- 
ten f sind unvollständig. Seine Lagerung zwischen 
den Mergeln des Griphkenkalks und dem Jurakalk- 
stein scheint keinem Zweifel unterworfen, eben so seine 
ansehnliche Verbreitung im Bambergischen und Ans- 
bach. Nach den Beobachtungen der Herren- Haus- 
mann und Hoff mann folgt in den Wesergegen- 
den die Quadersandsteinformation dem Griphitenkalk 
und seinen Mergeln; hiernach scheint es erlaubt, den 
'Eisensandstein, wenn auch vor der Hand. mir proble- 
matisch, der Formation des nordteut^chen Quader- 
sandsteins entsprechend zu betrachten. Das Verhalten 
dieses Elisensandsteins zu den Mergeln des Griphiteiw 
kalks bedarf noch einer näheren Untersuchung. Wach 
den vortrefflichen Beobachtungen des Herrn Professor 
"Hoffrtl ann sind in den Wesergegenden zwei dem 
Quadersandstein sehr ähnliche Sandsteinbildimgen, von 
denen die eine mit den bituminösen Schiefern des 
Griphitenkalks wechsellagert, die andere hingegen der 
Formation des Griphitenkalks aufliegt, ohne mit ihren 
Mergeln zu wechseln. Beide Sandsteinbildungen sind 
einander sehr ähnlich , aber bergmännisch wenigstens 
sehr wesentlich verschieden, weil nur in der ersteren 
Steinkohlenflütze vorkommen. Ob beide Bildungen 
nur einer Formation angehören oder zu trennen sind, 



Einlagerungen von Sandstein in den bituminösen 
Schierern des Griphitenkalks sind von uns. in Lothrin- 
gen und Schwaben nicht beobachtet worden, womit 
jedoch keineswegs behauptet werden soll, dass die- 
selben dort gänzlich fehlen: es würde vielmehr sehr 

[29] 
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wümchensweith seyn , hierüber genauere Beobachtun- 
gen zu erhalten. 

7. Formation dci JurAalUteins. 

Ueber dem Quadersandstein folgt, als eine der 
jüngsten Formationen des Flötzgebirges, der Jurakalk- 
stein, an den sich die Bildung der Kreide unmittelbar 
anzuschliessen scheint. Diese Formation erscheint 
rheits als oolithischer,/theils als dichter Kalkstein, 
theils der Craie tuffeau ähnlich, theils endlich ab 
Mergel, und bisweilen als Dolomit. Ob diese Ge- 
steine bestimmt geschiedene Gruppen bilden, und 
welche Reihenfolge dieselben beobachten, bleibt noch 
durch genauere Beobachtungen näher fest zu stellen. 

8. Tertiäre Bildungen. 

Unsere Beobachtungen über die tertiären Bildun- 
gen sind zu unvollständig, als dass wir es wagen 
Konnten, diese Formationen mit denen anderer Ge- 
genden, namentlich mit denen des Pariser Bassins ni 
vergleichen. Wir beschränken uns daher auf dasje- 
nige, was bei Beschreibung dieser Bildungen angeführt 
wurde, deren ungefähre Alterafolge sub No. 7 (pag. 
421) angegeben. 

9. Trappgebirge. 

In Ansehung de« Trappgebirges gilt dieselbe Be- 
merkung. Es sind unter dieser Benennung sehr ver- 
schiedenartige Gesteine vereinigt, die unter sehr ver- 
schiedenen umständen und zu sehr verschiedenen Zei- 
N ten erzeugt seyn mögen. Darin kommen sie indes- 
sen überein, dass sie mit den Flotzgebirgsformationen 
nichts gemein haben , und dass sie meist viel später 
als diese aus dem Innern der Erde -emporgestiegen 
scheinen. 

Als Resultat der angestellten Untersuchungen er- 
scheinen daher nachstehende Formationen , in den be- 
schriebenen Gegenden vorhanden : 
I. Kupferschiefergebirge. 

a) Grauhegendes. 

b) KupfersehieferfloU. 

c) Dachgeslein. * 
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d) Eisentteinflotz. 

e) Zechstein. 

II. Rother oder bunter Sandstein. 

a) Eigentlicher rother Sandstein. 

b) Rother Schieferletten oder untere bunte Mer- 
gel , mit Gips und Spuren von Salz. 

III. Rauchgrauer Kalkstein oder Muschel- 
kalk. 

a) Untere Abtheilung des Kalksteins« 

b) Einlagerung von Gips, Salzthon und Stein- 
salz. 

c) Obere Abtheilung des Kalksteins. 

IV. Obere bunte Mergel oder Keuperi be- 
stehend aus bunten Mergeln, thonigen Sand- 
steinen, zwei Gips- und einer Steinsalzeinla- 
gerung und Mergelkalksteinen. 

V. Formation des Griphitenkalks. 

a) Eigentlicher Griphitenkalk. 

b) Bituminöser Schiefer. 

YI. Formation des Eisen- oder Quader- 
sandsteins, bestehend aus Quarzsandstein 
und körnigem Thoneisenstein. 

VII. Formation des Jurakalksteins. 

VIII. Tertiäre Bildungen. 

IX. Trappformation. 

In dem Liegenden aller dieser Bildungen befindet 
sich in einzelnen geringen Massen die Formation des 
Rothliegenden; aber es ist der rothe oder bunte Sand- 
stein, welcher als die Basis der Steinsalz und Salz- 
quellen führenden Formationen No. II, III und IV 
erscheint; die älteren Flötzgipsformationen aber und 
die ihr zugehörigen Salzquellen fehlen in den beschrie- 
benen Gegenden. 
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